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Vorrede und Einleitung. 


Aufgabe, Grundgedanken und Methode der Unter- 
suchung. 

Ist die Cultur Italiens autochthon oder von aussen dem Lande 
zugefUhrt? Haben wir von fremden Einflüssen nur den des 
Hellenismus anzuerkennen oder giebt es eine ältere orientalische 
Periode? Das ist die Frage, deren Lösung das vorliegende Werk 
verfolgt. Niemand wird ihre Berechtigung in Abrede stellen. 
Hängt doch der richtige Gesichtspunkt für die Behandlung der 
späteren Geschichte wesentlich von der Auffassung der Ursprünge 
ab. Grössere Bedenken erregt die Frage nach der Möglichkeit 
einer unzweideutigen Lösung. Kann eine Zeit, die mit den Tra- 
ditionen des Alterthums längst gründlich aufgeräumt zu haben 
sich rühmt, den Berichten Uber asiatische Einwanderungen irgend 
einen Werth zuerkennen? Was hilft es, darauf hinzuweisen, dass 
die Uebereinstimmung der römischen mit der etruscischen Ueber- 
lieferung und beider mit einer Mehrzahl kleinerer Sagenkreise 
dem Glauben der beiden wichtigsten Völker Italiens an ihren 
orientalischen Ursprung erhöhte Wahrscheinlichkeit leiht? Was 
auch, wenn wir nocli so sehr betonen, dass eben diese Völker ihre 
asiatische Abstammung nicht nur einmal gewusst, sondern auch 
niemals vergessen und durch alle Wandlungen ihrer Schicksale 
hindurch mit gleicher Treue bewahrt haben? Ueber die An- 
erkennung solcher direeter Beweise ist die kritische Aufklärung 
unserer Zeit längst hiuweggesekritteu, uud keiner der Vielen, die 
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auf Verstand und Talent Anspruch machen, dürfte es wagen, ihnen 
Gehör 7.11 schenken oder gar ein entscheidendes Gewicht beizulegeu. 
Was man verlangt, ist der Beweis des Beweises, und für diesen 
nothwendiger Weise ein erhöhter Grad der Zuverlässigkeit. Da 
nun auf solchem Wege nicht weiter zu kommen ist, so sieht sich 
die Forschung auf die Denkmäler als einziges Mittel der Auf- 
klärung verwiesen. Wer w’ollte auch läugnen, dass Schrift, Sprache, 
Bauwerke und die mannigfaltigen Schöpfungen der Kunst Uber 
Art und Herkunft eines Volkes manchen Aufschluss zu geben ver- 
mögen? Gehört doch das Verfahren durch Vergleichung auf allen 
Gebieten der Wissenschaft zu den erfolgreichsten Werkzeugen des 
menschlichen Geistes. Aber hier erheben sich neue Schwierigkeiten, 
theils solche, die aus dem erhaltenen Material, theils andere, die 
aus den Forderungen des Zeitgeistes entspringen. Was kann die 
Sprachvergleichung helfen, wo es an hinreichenden Monumenten 
fehlt? Was Etrurien uns bieten, so lange dessen wenig zahl- 
reiche linguistische Reste dunkler sind als die des Euphrat- und 
Tigrislandes? Zwar stehen die Baudenkmäler und die übrigen 
Nachlassstücke, durch welche untergegangene Völker zu den spä- 
teren Zeiten reden, in weit grösserer Fülle unserer Prüfung zu 
Gebot, und bei ihnen giebt es weder eine Schwierigkeit der Ent- 
zifferung noch erhebliche Bedenken der Fälschung: aber den An- 
forderungen des Zeitgeistes genügen auch sie nicht. Weder der 
Nachweis eines unbestreitbar orientalischen Einflusses in der Wahl 
mancher mythischen Darstellungen, in zahlreichen Kunstformen, 
in Auffassung und Darstellung göttlicher Wesen, in den Mass- 
und Gewichtssystemen, noch die Autorität der geprüftesten , aus- 
dauerndsten und unabhängigsten Beobachter der Originalwerke 
eines G. Conestabile, Noel des Vergers, J. de Witte, Micali in 
seiner späteren Zeit ') hat bis heute dem Orientalismus Etruriens 


1) Ich begnüge mich, J. de Witte’s Worte hier mitzuth eilen: Ktudes sur les 

vnses peiuts. Paris 1865, p. 51: L’origine lydieune des Etrnsques est un fait 
admis par les archeologues les plus thniuents, et qui semble anjourd’hui ä l’abri de 
tnate contestation s<*rieuse ; les monuments sont d’accord avec les temoignages Berits 
et pour tout homine, qui a etudic ces questioiis, qui a l'h&bitude des ouvrages d’art 
ancieus, il est evident que les niouuments appartenaut aux ages recules, qui out cte 
dn-ouverts en Toscane ont tfte executes sons une influenre dirertement asiatique 
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irgend einen Sieg über entgegengesetzte Geschichtssystemc oder 
erheblichen Einfluss auf unsere Studien zu erringen vermocht. 
Fehlt es den Verfechtern des Hellenismus an anderen Einwen- 
dungen, so gilt ihnen die gewöhnliche Beschränkung der aka- 
demischen Studien auf das Griechische als hinreichender Grund 
gegen die Statthaftigkeit ferner liegender Parallelen. 1 ") 

So sehen wir uns um diejenigen Prüfungsmittel betrogen, auf 
welche die weitestgehenden Hoffnungen sich bauen Messen. Mit 
dem Beweise einer orientalischen, vorgriechischen Culturperiode 
Italiens dürfte es daher nach der Meinung der Meisten recht 
schlecht bestellt sein. Denn wenn die direeten Zeugnisse des 
Alterthums zu Gunsten ihrer Annahme von vornherein nicht gel- 
tend gemacht werden dürfen, die Sprachvergleichung kein Material 
zu ihren Experimenten besitzt und den Denkmälern keine über- 
zeugende Beweiskraft zngestanden wird, so scheint jedes Mittel 
der Aufklärung erschöpft und die Wissenschaft verurtheilt, über 
den Cardinalpunkt der italischen Geschichte ewig in Ungewissheit 
zu bleiben. 

Aber wie ans keiner unserer Geschichtsquellen trotz jahr- 
hundertelanger Benutzung Alles gezogen worden ist, was sie ent- 
hält, so giebt es auch keine grundlegende Thatsache, deren Wahr- 
heit oder Unwahrheit schon an allen uns zugänglichen Mitteln 
geprüft worden wäre. Ausser der Sprache und den Werken von 
Menschenhand bietet der vergleichenden Forschung noch eine dritte 
Klasse von Denkmälern, der Mythus, sich dar. Ja dieser ertheilt 
über die Frage des Culturzusammenhangs unter den einzelnen 
Völkern die reichsten und zugleich die zuverlässigsten Autklärungen. 
Denn wenn auswandernde Stämme nicht selten mit der Heimath 
auch die Sprache wechseln oder in Folge schneller Racenmischung 


l») Das beste Beispiel fiir diese Hellenomanie liefert Brunn’s Erläuterung eines 
zu Tarquiuii gefundenen Reliefs, abgebildet in den Monuiuenti dell' Institute 1860 
tav. 46. Auf S. 481 heisst es: Invece d’audar a eercar dell*» analogie in regioni 
ben lontane ed in sistemi mitologici nemmen’ essi troppo ben esplorati, faremo 
meglio attenendoei prima di tutto ai ronfronti di quell’ arte, ehe coli’ etrusca sin 
da remotissiini tempi ebbe una relazione non mai iuterotta, rio« la greca. Mit 
anderen Wörtern geläufig ist uns nur das Griechische, und darum kann das ferne 
A6ieu keinen Einfluss auf Italien ausgeübt haben. t 
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sie bis zur Unkenntlichkeit entstellen, wenn andererseits die Pro- 
dncte der Kunst und des Gewerbfieisses von den Einflüssen ört- 
licher und klimatischer Umstände in besonderem Grade abhängig 
sind, so ändert dagegen kein Volk mit den Sitzen auch seinen 
Gott, seine religiösen Grundanschauungen und seine überlieferten 
cultlichen Gebräuche. Der Mythus aber ist nichts Anderes, als 
die Darstellung der Volkserlebnisse im Lichte des religiösen 
Glaubens. Woraus der völlig sichere Schluss sich ergiebt, dass 
die Uebereinstimmung der Sagenidec und Sagenform für weit- 
entlegene Länder einen Culturzusammenhang darthut, der seiner- 
seits ohne eine Wanderung der Völker unerklärt bleiben würde. 

Die unglaubliche Wuth, mit welcher Rom Etrurien vernichtet 
und alle Spuren seiner Gesittung vertilgt hat, ist nicht im Stande 
gewesen, uns jedes Denkmal solcher Art zu entziehen. Nach dem 
Untergange des Volkes, seiner gesammten Literatur, selbst seiner 
Sprache hat sich in der römischen Geschichte ein Stück der 
etruscischen erhalten. Während eines Jahrhunderts ist das später 
siegreiche Volk eine Dependenz des zuletzt besiegten. Drei ge- 
waltige Fürsten etruscischer Abstammung schliessen die Reihe der 
römischen Könige. In ihrer Geschichte spiegelt sich das Bild des 
mächtigen Nachbarvolks, in ihren Mythen die ganze Gedanken- 
welt der Zeit. 

Unter den Traditionen dieser Periode nimmt Tanaqnil’s Sagen- 
kreis eine hervorragende Stelle ein. Er ist nicht nur mit der 
Geschichte des ersten Tarquinius, sondern inniger noch mit jener 
des Servius Tullius verwoben, bei der Erhebung des Superbus von 
neuem erwähnt und so Uber das ganze Jahrhundert der fremden 
Dynastie verbreitet. Nicht geringere Auszeichnung leiht ihm der 
Reichthum seiner inneren Entwickelung. Tanaquil’s Bedeutung 
bleibt nicht auf die Thronbesteigung ihrer Schützlinge beschränkt, 
sie tritt auch in der Geburtssage des Königs Servius, also in einer 
ganz neuen Richtung hervor. Sie zeigt sich endlich in Grab- und 
Tempelbildern, in Attributen, Gebräuchen, religiösen und bürger- 
lichen Auszeichnungen, die das Verständnis« ihres Ursprungs lange 
überdauern. Endlich bieten die Quellen der Analyse ein Material 
dar, wie es für die Ueberlieferungen der frühesten Zeit sonst kaum 
jrgendwo zu Gebote steht. 
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Die bisherige Forschung ist an dieser reich ansgestatteten 
und wohl bezeugten Ueberlieferung theilnahmlos vortibergegangen. 
Ausschliesslich auf die ewig hoffnungslose Ermittelung der ge- 
schichtlichen Wahrheit gerichtet, konnte sie einem Stoffe, der durch 
Wundergeschichten und Unmöglichkeiten aller Art von dem Ge- 
biete historischer Ereignisse sich ausschliesst , kein Interesse ab- 
gewinnen. Sie begnügte sich mit der Negation oder mit Still- 
schweigen. Aber durch die Verneinung der Geschichtlichkeit wird 
der Sage nicht jede Bedeutung entzogen. Was nicht geschehen 
sein kann, ist jedenfalls gedacht worden. An die Stelle der 
äusseren Wahrheit tritt also die innere. Statt der Thatsächlich- 
keiten finden wir Thaten des Geistes. Verdrängt aus dem Reiche 
der Geschichte wird die Ueberlieferung von Tanaquil ein Denkmal 
der Gedankenwelt. Dieses ideelle Moment ist das einzige, dessen 
wir zu unserer Beweisführung bedürfen. Nicht das Historische, 
sondern der Ideenkreis der Tradition bildet das Object unserer 
vergleichenden Forschung. Wo dieselbe Gedankenwelt eine ent- 
sprechende Ausdrncksweise hervorgebracht hat, da ist die Annahme 
einer engen Culturverbindung gerechtfertigt. Lässt sich Überdies 
feststellen, welcher der analogen Mythenkreise der leitenden 
Grundvorstellung getreuer sich anschliesst, welcher hinwider weiter 
von ihr sich entfernt, so ist auch die Frage, welches Volk von 
dem andern empfangen habe, mit beantwortet. Eine Zeit, die der 
vergleichenden Sprachforschung die Entscheidung Uber Verwandt- 
schaft und Verschiedenheit der Menschengeschlechter anvertraut, 
kann der Ideen- und Mythenvergleichung unmöglich geringere 
Beweiskraft beilegen. 

Wir beschränken unsere Forschung auf ein einziges Denkmal. 
Die Sicherheit der Demonstration soll nicht durch die Zahl der 
Parallelen, sondern durch die erschöpfende Behandlung einer be- 
sonders hervorragenden erreicht werden. So viele Specialunter- 
suchungen das Inhaltsverzeichniss unseres Buches nachweist: der 
Gedankenkreis der Tanaquilsage wird nirgends überschritten. 
Wir geben dem Leser in der folgenden Uebersicht zugleich die 
Geschichte unserer allmäligen Ideenentwickeluug und die Dar- 
legung des inneren Zusammenhangs, der alle einzelnen Theile der 
Beweisführung unter sich verbindet. 
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Als Tanaquil’s merkwürdige Erscheinung unsere Aufmerk- 
samkeit auf sich zog, blieben wir zunächst bei dem Sagenzuge 
stehen, welcher auch in der geschichtlichen Erzählung die erste 
Stelle einnimmt. Der ältere Tarquin verdankt seine Erhebung 
auf den römischen Königsthron der Beihilfe einer Frau. Dieselbe 
Erscheinung wiederholt sich, wenn auch unter anderer Ausdrucks- 
form, bei der Nachfolge des Servius Tullius. Beidemale ist die 
Krone des Weibes Gabe; beidemale das Glücksloos unerwartet. 
Superbus endlich wird im Anschluss an dieselbe Idee durch die 
verbrecherische Tullia in den Besitz der höchsten Macht gesetzt, 
Tullia ihrerseits als Nachahmerin Tanaquil’s dargestcllt. Hier 
liegt also eine Grundanschauung, der weibliche Ursprung der 
höchsten Staatsgewalt, uns vor. Ist dies ein römischer Gedanke? 
Niemand wird es behaupten. Vielmehr giebt sich ein solcher 
Gegensatz zu den staatlichen Prineipien Roms zu erkennen, dass 
erst in der späteren Kaiserzeit mit dem Eindringen orientalischer 
Vorstellungen einige Analogicen sich entdecken lassen. Auch die 
hellenische Welt bietet keinen Anknüpfungspunkt dar. Dagegen 
strömen in der asiatischen Mythengeschichte die Parallelen in 
solcher Anzahl uns zu, dass ein Zusammenhang der römischen 
und der orientalischen Anschauungen sogleich sich auferlegt. Die 
Königssagen der asiatischen Dynastieen zeigen mehr als eine 
Tanaquil. So weit der assyrische Culturkreis reicht, so weit wird 
die Ertheilung der Krone als die That eines Weibes aufgefasst. 
Die drei Völker, auf welche die Ueberlieferung den Zusammen- 
hang Italiens mit dem Orient vorzugsweise zurückführt, geben 
zugleich die beachtensw'erthcsten Parallelen. Sie nehmen in unserer 
Untersuchung billig die erste Stelle ein. Darauf folgen die Tradi- 
tionen der Karer und Myser, Aramäer und Phönizier, Perser und 
Assyrer. In den mythischen Formen herrscht grosser Wechsel, 
die Idee bleibt stets dieselbe. Diese Uebereinstimmung so vieler 
Völker beweist, dass die Annahme eines weiblichen Ursprungs 
der Königsmacht zu den unterscheidenden Kennzeichen einer 
grossen geschlossenen Culturperiode gehört. 

Die Grundlage für eine genauere, die Einzelheiten verfolgende 
Entwickelung der Parallelen ist jetzt gegeben. Die Gleichheit der 
allgemeinen Umrisse genügt uns nicht. Wir zeigen weiter, dass 
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auch die charakteristischen Merkmale der asiatischen Königsfrau 
in Tanaquil sich wiederholen. Drei solcher Eigenschaiten treten 
überall in den Vordergrund. Die Königsfrau der asiatischen 
Dynastieen wird ausnahmslos als Hetäre gedacht, ausnahmslos 
mit Herakles verbunden und endlich in ihrer buhlerischen Natur 
stets als Gebieterin des männlichen Genossen aufgefasst. Diese 
unter sieh enge verbundenen Auszeichnungen leihen den Königs- 
mythen ihr eigentliches unterscheidendes Gepräge und erstrecken 
ihren massgebenden Einfluss bis auf die Einzelheiten der Erzählung. 
Gehört nun Tanaquil in die Reihe der asiatischen Königsfrauen, 
so müssen dieselben Anschauungen in ihrer Sage sich wiederholen. 
Nur unter dieser Voraussetzung ist die Parallele eine vollkommene 
und der Beweis, dem sie dienen soll, gegen Einwürfc gesichert. 
Hier stösst unsere Untersuchung auf eine Schwierigkeit, gegen 
welche sie in dem ersten Theile nicht zu kämpfen hatte. Die 
römische Tradition hat nämlich die Idee des weiblichen Ursprungs 
der höchsten Gewalt unverändert aufgenommen, dagegen die 
Erscheinung Tanaquil’s aller jener Züge entkleidet, mit welchen 
die orientalische Welt ihre thronverleihenden Frauen ansstattet. 
Ja das Ansehen, welches die hohe Gestalt der Königsgeschichte 
noch in der spätesten Zeit geniesst, ruht vorzugsweise auf dem 
Ruhme solcher Eigenschaften, welche der niedrig sinnlichen Auf- 
fassung des Orients verneinend und feindlich entgegentreten. Ist 
nun diese letzte Sagengestalt auch die erste und Tanaquil nie 
etwas Anderes gewesen, als was das entwickelte Römerthum in 
ihr erblickt, so fällt die Parallele, trotz aller Uebereinstimmnng 
der grossen Umrisse, dahin und um unsern Beweis ist es geschehen. 
Man sieht also, dass die Arbeit des Forschers hier in eine neue 
Richtung gedrängt wird. Er ist genöthigt, das seiner Betrachtung 
unterworfene Denkmal von allen Zuthaten, mit welchen es die 
Jahrhunderte belasteten, zu befreien und das, was an ihm ursprüng- 
lich ist, von den später beliebten Aenderungen zu sondern. Be- 
denkt man nun, mit welcher Energie Rom alles seiner Sinnesart 
Entgegengesetzte verfolgt, mit wie viel Consequenz cs auch das 
Fremdartigste sich assimilirt und allem von aussen Empfangenen 
das unauslöschliche Gepräge seiner Eigenart aufzudrtteken weiss, 
so scheint jene Nachgrabung nach der Urform kaum einen Erfolg 
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zu versprechen. Dennoch fehlt es ihr weder an festen Ausgangs- 
punkten noch an einem sichern Ergebnisse. So vollständig auch 
immer die Umgestaltung eines alten Monumentes nach neueren 
Ideen sein mag: niemals gelingt es, den Grundplan ganz unkennt- 
lich zu machen und alle Ritzen und Lücken so auszufülleu, dass 
ein Einblick in die erste Anlage zur Unmöglichkeit wird. In 
einzelnen Theilen der Tanaquilsage geben sich die hetärischen 
Ideen und Gebräuche des Morgenlandes unzweideutig zu erkennen. 
Sie werden von dem Römerthum so viel wie immer möglich ver- 
deckt, und im Sinn und Geschmack seiner eigenen entgegen- 
gesetzten Anschauung umgedeutet. Aber die Erklärungsversuche 
reichen nirgends aus und zeigen durch ihre Unzulänglichkeit, dass 
man aus einem neueren Standpunkte zu erläutern versuchte, was 
aus einem älteren, ganz verschiedenen Bildungsgesetze hervor- 
gegangen war. Auf diesem Wege gelangen wir von der jüngsten 
Ideenreihe zu der älteren, von der national-römischen Tanaquil zu 
der ursprünglichen Gestalt des asiatischen Königsweihes, von dem 
Gegensätze zu der Uebereinstimmung zwischen Ost und West. 
Dieselbe Frau, die der späteren Zeit als Inbegriff aller matronalen 
Tugenden erscheint, ist von Hause aus eine Gefährtin der buhle- 
rischen Königsweiber Asiens. Mit nicht geringerer Sicherheit 
ergiebt sich die Conjunction Tanaquil’s mit Herakles. In der 
historischen Sage hat sie zwar keinen Ausdruck gefunden, wir 
müssten denn das Heraklidenthum des Demaratasgeschlechts mit 
in Anschlag bringen. Aber die Wahl des Heraklestcmpels auf 
dem Quirinal zur Aufstellung des wunderkräftigen Tanaquilbildes 
und zur Bewahrung seines weiblichen Geräthes erklärt sich aus 
dem Systeme der assyrischen Religion, welche die Trägerinnen 
und Verleiherinnen der Königsmacht überall als Heraklesgeliebte 
darstellt. Als das spätere Rom der ältesten orientalischen Ge- 
dankenwelt mehr und mehr sich entfremdete, ging ihm der 
Schlüssel für die Rechtfertigung dieser Zusammenstellung verloren. 
Aber auch unverstanden blieb die saerale Tradition in Kraft, 
und an Nothbehelfen für ihre Erklärung mag es, trotzdem dass 
uns keiner derselben erhalten ist, hier so wenig gefehlt haben, als 
bei anderen Consequenzen der unklar gewordenen asiatischen 
Grundidee. Wenn an letzter Stelle die gynäkokratische Erhebung 
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des buhlerischen Weibes Uber den ihr beigeordneten Mann als 
sicheres Erkennungszeichen des orientalischen Gedankenkreises 
genannt worden ist, so fehlt dem ursprünglichen Tanaqnilbilde 
auch in diesem Punkte das genaue Entsprechen nicht. Was in der 
späteren römischen Tradition von dem Gedanken weiblicher Macht 
und Selbstständigkeit noch übrig ist, erscheint nur als Rest älterer 
viel weitergehender gynäkokratischer Lebensformen. Tanaquil 
ist nicht nur innerhalb der Schranken des römischen Eherechts 
eine imperiosa coniux, wofür ihr Name bis in späteste Zeiten 
sprichwörtlich blieb; ihr ursprüngliches Vcrhältniss zu Herakles 
ist das der lydischen Omphale zu dem durch buhlerischen Sinnen- 
reiz beherrschten und entwürdigten Mann. Dass das höhere Moral- 
geflthl des Westlandes gegen keine Seite der orientalischen Welt- 
und Lebensbetrachtung mit grösserem Emst und mehrerer Ent- 
schiedenheit auftrat, dass ebenso der auf die Ausschliesslichkeit 
der väterlichen Gewalt gegründete Staatsgedanke Roms einer 
solchen Tanaquil keine Stelle unter den ehrwürdigen Erscheinungen 
der Vorzeit einräumen konnte, lässt sich aus der Sorgfalt erkennen, 
mit welcher alle auf die Omphaleidee gegründeten Züge des 
ursprünglichen Bildes Uberttlncht oder durch Erklärungen neueren 
Gepräges unkenntlich gemacht worden sind. Aber das durch die 
früheren Untersuchungen geübte Auge weiss auch hier die Grenz- 
linie zwischen dem Alten und Neuen leicht zu entdecken und jeder 
der beiden übereinander gelagerten Ideenschichten das zuzutheilen, 
was ihr gehört. Zum Leitfaden bei dieser Untersuchung haben 
wir nicht das Ansehen des Ompbale-Herakles-Mythus in dem 
Hcimathlande der Tanaquil gewählt, obwohl die Beliebtheit dieser 
Darstellung in Etrurien schon andere zu der lydischen Aus- 
wanderungssage zurückgeführt liat lb ); vielmehr knüpfen wir an 
die sabinische Zugehörigkeit des mit Tanaquil’s Bild und Geräthe 
ausgestatteten Heraklestempels an, und suchen in den sabinischen 
Traditionen den Aufschluss über die älteste Bedeutung der Con- 
jnnction mit Herakles. Die Erwartung wird nicht getäuscht. Der 
ganze Kreis der orientalischen Ideen von einer machtverleihenden, 
hetärischen, den Mann zur Knechtschaft nöthigenden Königsfrau 

lbj Buüetino dell’ Institute di correspondenza archeologica 1844, p. 37. 41 ff. 141. 
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findet sich in den sabinischen Mythen reiner erhalten, als in den 
Sagen der römisch umgebildeten Tanaquil. Sabinisch sind die 
Traditionen von der machtertheilenden Tarpeia, von Herakles’ 
Buhlschaft mit Larentia, von Flora’s ähnlichem Verhältnis zu 
Mars-Herakles und der ersten Gründung ihrer hetärisehcn Fest- 
feiern, und mit diesen Resten der orientalischen Tradition treten 
alle jene noch wenig beachteten, stets missverstandenen Sagenzüge, 
welche ein zum Amazonenthum gesteigertes gynäkokratisches 
Princip für die sabinische Familie unwiderleglich darthun, in die 
engste Verbindung. Beachten wir nun die Thatsache, dass den 
frühen Culturstufen ein Zwiespalt zwischen den Sätzen des Glau- 
bens und den Principien des civilen Lebens noch durchaus fremd 
ist, so er'giebt sich, dass das Verhältnis Tanaquil’s zu dem sabi- 
nischen Herakles nur als Unterordnung des Mannes unter die Frau, 
mithin nach der Idee der lydischen Conjunction Omphale-Herakles 
gedacht worden sein kann: ein Resultat, das wir durch die Er- 
läuterung der mit Tanaquil zugleich im Heraklestempel aufbe- 
wahrten, später völlig umgedeuteten weiblichen Geräthestücke zur 
vollen Gewissheit erheben. So gelangt die Untersuchung zu dem 
Punkte, wo wir sagen können: die orientalische Königsfrau ist in 
Tanaquil mit Sicherheit erkannt. Denn nicht nur finden wir in 
ihrem Mythus die Grundidee der asiatischen Königssagen, die 
weibliche Machtverleihnng, wieder, sondern es sind auch alle cha- 
rakteristischen Kennzeichen der orientalischen Königsfrau, wie sie 
in der lydischen Omphale am deutlichsten vorliegt, für die älteste 
Tanaquilerscheinung nachgewiesen. 

Dennoch beruhigen wir uns mit diesem doppelten Nachweise 
nicht. Es ist ein dritter Punkt übrig, der der Erledigung harrt. 
Jener Herakles, mit welchem Tanaquil in Conjunction gesetzt 
wird, muss dem assyrischen Belus-Herakles ebenso entsprechen, 
wie Tanaquil der assyrisch-lydischen Buhlerin, soll die Parallele 
nach allen Seiten hin unanfechtbar dastehen. Nun heisst der 
sabinische Tanaquilgenosse mit einheimischem, dem Heiligthum 
auf dem Quirinal stets gebliebenen Namen Semo Sancus Dius 
Fidius, und so formulirt sich die zunächst zu erörternde Frage 
dahin: ist die Gottheitsidee, welche die Sabiner, nach ihnen die 
Römer, mit Semo Sancus verbinden, derjenigen des assyrischen 
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Belus-IIerakles an die Seite zu stellen oder von ihr verschieden? 
Iu dem ersteren Falle erhält nicht nur die Identität der römischen 
Conjunction Tanaquil - Herakles mit der lydisch - assyrischen 
Umphale-Herakles oder mit entsprechenden Verbindungen ihre Be- 
stätigung, sondern wir erreichen Überdies die Gewissheit, dass 
ausser dieser einzelnen asiatischen Tradition das Ganze des 
orientalischen Herakles - Systems auf Italien Uberging; — im 
zweiten sehen wir unsere frühere Beweisführung durch den be- 
gründeten Einwand, sie ruhe blos auf einer äusseren Namens- 
übereinstimmung, nicht auf der sachlichen Identität des sabi- 
ni8chen und lydischen Gottes, entkräftet. Die grosse Sorgfalt, 
welche wir in den letzten Paragraphen der ersten Abthellung auf 
dieses Stück vergleichender Religionsforschung verwenden , ist 
also durchaus gerechtfertigt. Man uird finden, dass die gewöhn- 
liche Behandlungsweise mythologischer Stofie hier, als durchaus 
unzureichend, völlig aufgegeben ist Wir haben es nicht nur mit 
den Sachen und der möglichst vollständigen Sammlung der dar- 
auf bezüglichen alten Zeugnisse, sondern überdies und ganz vor- 
zugsweise mit den Ideen und der Ideenvergleichung zu thun. Es 
handelt sich darum, erst für den assyrischen Herakles die Stelle 
aufzufinden, welche er in dem Systeme der Belus-Religion ein- 
nimmt, und die verschiedenen Stufen, auf welchen die reinste 
Heraklesidee in immer fortschreitendem Abfall von der ersten 
Auffassung zu der Annahme eines dem Sinnenreiz des Telluris- 
mus erliegenden, von der Buhlerin geknechteten Helden herab- 
sinkt, anschaulich zu machen; — dann aber den erkannten Ge- 
dankenkreis mit dem des sabinischen Semo Sancns Dius Fidius 
zu vergleichen und diese Parallele so durchzufilhren, dass eine 
directe und unvermittelte Abhängigkeit des sabinisch-römischen 
von dem assyrisch-phönizischen Gotte zur Gewissheit wird. Nir- 
gends sieht sich die Fähigkeit, in ganz ungewohnte Gedanken- 
kreise einzudringen, auf eine schwerere Probe gestellt. Nirgends 
aber auch wird die Mühe des Suchens durch ein reicheres Finden 
belohnt. Die dunkelsten Theile der italischen Religion erhalten 
ein Licht, das aus dem Standpunkte der hellenischen, durchaus 
abgeleiteten und in allen Stücken verkümmerten Heraklesidee 
sich nicht gewinnen lässt und auch bis heute nicht gewonnen 
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worden ist. Ebenso sehen wir das sabinische Volk in die Reihe 
der bedeutendsten Träger des Orientalismns Italiens eintreten und 
einen Zusammenhang mit dem etruscischen Heraklidenthum ge- 
winnen, der wohl auch früher schon — und zwar von 0. Müller 
— angedeutet, bis heute aber unserm wissenschaftlichen Bewusst- 
sein fern geblieben ist. Endlich wird nun erst die Parallele 
Tanaquil’s mit den Königsfrauen der Sagen des assyrischen 
Culturkreises durch die entsprechende ihres männlichen Genossen 
in Rom und in Asien ergänzt und so der Beweis für die Ge- 
schichtlichkeit einer orientalischen Culturperiode Italiens zu seinem 
Abschluss gebracht. Ein einziges Sagendenkmal hat uns zu die- 
sem Resultate geführt. Orientalische Ideen in solchem Umfange 
setzen aber die Anwesenheit orientalischer Völker auf italischem 
Boden, die tiefen Wurzeln, die die Gedanken hier schlagen, eine 
lange Dauer der assyrischen Culturperiode voraus. Die Halbinsel 
des Apennin erscheint als Colonialland Asiens lange bevor sie fllr 
das erstarkende Hellenenthum dieselbe Bedeutung erhält. Zu 
jeder Zeit bietet Italien die gleiche Erscheinung dar. Es ist die 
letzte Zufluchtsstätte der anderwärts erliegenden Culturen, der 
nntergehenden Ideen, der besiegten Parteien. Die religiösen Ele- 
mente eignet es sich am tiefsten an, und diese behalten unter 
seiner Hut eine Bedeutung, welche das Hellenenthum auch in der 
Zeit seines grössten Einflusses nicht zu vertilgen vermag. 

Die völlige Abhängigkeit der römischen Sagengestalt von 
dem orientalischen Urbilde einer Königthum verleihenden Aphrodite 
Mylitta gab bei jedem Schritte unserer Untersuchung mit ver- 
mehrter Anschaulichkeit sich zu erkennen. Sie erhielt durch die 
identische Conjunction beider weiblichen Erscheinungen mit 
Herakles ihre Bestätigung, schliesslich durch die übereinstimmende 
Gestaltung der Heraklesidee nach assyrisch -ly discher und sabinisch- 
römischer Auffassung einen gemeinschaftlichen Hintergrund des 
weitesten Umfanges. In dem Beweise, dem unsere vergleichende 
Forschung dient, lässt sich keine Lücke mehr entdecken. Aber 
erwünscht muss es sein, seine Richtigkeit einer Probe zu unter- 
werfen. Zu einer solchen ist uns das erforderliche Material er- 
halten. Es liegt in dem zweiten Sagenkreise, der sich um Tana- 
quil gebildet hat, uämlich in den Geburtsmythen des Königs 
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Servius Tullius, die wir in der zweiten Abtheilung einer genauen 
Prüfung unterwerfen. Ist nämlich Tanaquil’s Geltung als thron- 
verleihender Frau in letzter Zurttckführung ein Ausdruck der 
assyrischen Mylittenidee , so kann ihre Stellung zu der Geburts- 
sage auch nur in den Grundsätzen und Gebräuchen des Mylitten- 
cnlts wurzeln. Beide Traditionen sind so enge mit einander ver- 
woben, dass sie nothwendig aus einem und demselben Prototyp 
hervorgegangen sein müssen. Woraus folgt, dass die Richtigkeit 
des Resultats, womit unsere erste Untersuchung schliesst, durch 
die Ergebnisse der zweiten entweder ausser Zweifel gesetzt oder 
umgestossen wird. Als wir' die neue Aufgabe zur Hand nahmen, 
liess sieh kaum voraussehen, in welchem Umfange sie den orien- 
talischen Ursprung der römischen Tradition bestätigen würde. 
Zwar kann nach Allem, was die frühere Forschung zu Tage för- 
dert, der Zusammenhang einer der verbreitetsten Sagen der 
römischen Königszeit mit der assyrischen Religion, dem Culte 
einer in zügellosem Hetärismus sich kundgebenden Naturmutter, 
nicht mehr überraschen. Was aber auch jetzt noch alle Erwartung 
weit hinter sieh zurücklässt, ist die Wahrnehmung, dass gerade 
diejenige Sacralübung, welche jener aphroditischen Auffassung 
des weiblichen Princips ihren ausgelassensten, dem gemässigten 
occidentalen Geiste am meisten widerstrebenden Ausdruck leiht, 
als das nächste, alles Einzelne bestimmende Prototyp der römischen 
Serviussage auf das unzweideutigste sich zu erkennen giebt. Der 
zweite Mythenkreis, in dem Tanaquil auftritt, ist in der That 
nichts Anderes, als die Historisirung jener sakäischen Festübungen, 
die wir als den vollendeten Ausdruck des niedrig sinnlichen 
Mylittenrechts in der ersten Abtheilung bei der Darstellung des 
Aphroditismus der asiatischen Königsfrauen näher betrachten. 
Die charakteristischen Züge der römischen Sage sind charakteri- 
stische Auszeichnungen der hetärischen Sclavenfeste Babyloniens 
und Assyriens, die Functionen, welche Tanaquil erfüllt, Nach- 
bildungen jener, die der göttlichen Sakäenkönigin zugewiesen 
werden. ZurUckge führt auf dieses Vorbild lösen sich die zahl- 
reichen Widersprüche der römischen Sage. Das anscheinend Un- 
vereinbare gewinnt Zusammenhang, das Auffallende die Recht- 
fertigung völlig gesetz massiger Bildung. Jede einzelne Sagen- 
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weudung wird alB Bruchstück eines einst vollständiger erhaltenen 
Gesammtbildes , jede neben der andern als gleichberechtigt, jede 
in ihrem Zusammenhang mit einer einzelnen Seite der cultlichen 
Idee erkannt und zugleich der richtige Massstab für die mit der 
Zeit fortschreitende Emancipation von dem ursprünglichen Reli- 
gionsgedanken und fllr die Würdigung der dadurch herbeigeftlhrten 
Moditicationen der ältesten Tradition gewonuen. Wir werden, 
um diese Parallele zu begründen, denselben Weg einschlagen, der 
sich in der ersten Abtheilung bewährt. Auf die Mittheilung der 
römischen Sage in allen ihren Wendungen und mit dem ganzen 
Gewirr ihrer Widersprüche folgt die Zurllckführung jedes einzelnen 
Zuges auf das Urbild der assyrischen Sakäengebrüuche, auf die 
Parallele der Vorstellungen von der mütterlichen Abstammung die 
der Traditionen über die väterliche Herkunft, endlich auf die Er- 
klärung der dem Urbilde treuer sich anschliessenden Sagentrümmer 
die Erläuterung der übrigen, von dem religiösen Gesichtspunkte 
nicht mehr in gleicher Ausschliessliehkeit geleiteten Anschauungen. 
Im Laufe der vielen Untersuchungen, die sich hier aneinander 
reihen, wiederholt sich eine Thatsache, die schon aus den Parallelen 
der ersten Abtheilung uns entgegen tritt. Was in Italien bruch- 
stückweise, in aufgelösten und zerstreuten Fragmenteu, endlich 
vielfach überarbeitet sich darstellt, liegt in dem Oriente lücken- 
loser, zusammenhängender, erkennbarer und in reiner Ursprüng- 
lichkeit uns vor. Deutlich erkennen wir das Verhältniss des 
Originals zu einer nachahmenden Darstellung, deutlich die zer- 
störende Wirkung späterer Gedankenumwälzungen, welche in dem 
Westen die Denkmäler der orientalischen Vorzeit in einen ver- 
worrenen Trümmerhaufen verwandeln, das östliche Heimatbland 
dagegen in seinem Quietismus nicht zu stören vermögen. Keinen 
Theil der italischen Tradition hat diese Erschütterung verwüstender 
getroffen als die Servianischen Geburtssagen. Wären wir auf die 
von ihnen noch erhaltenen Fragmente beschränkt, so gehörte es 
zu den Unmöglichkeiten, sich von dem Ganzen, dem sie angehörten, 
eine richtige Vorstellung zu machen; selbst der unrömische, fremd- 
artige Charakter der einzelnen Ueberlieferungstrümmer würde sich 
unserer Wahrnehmung noch fernerhin entziehen, wie er bisher 
unbeachtet geblieben ist. Nur dem vollständig erhaltenen asia- 
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tischen Exemplare haben wir es zu danken, wenn nun das Zer- 
streute sich ordnet und wir die Stelle finden, wo jede Scherbe 
ursprünglich hingehörte. Durch diese Vergleichung sicher geleitet, 
können wir mit Gleichmuth auf die Unbrauchbarkeit der römischen 
Erläuterungsversuche selbst hinblicken. Sie stammen aus einer 
Zeit, welche, dem Orientalismus längst entwachsen, seinen Schö- 
pfungen verständnisslos gegenüberstand, zeigen daher nicht sowohl 
den Gedanken, der die erste Bildung der Sage leitete, als viel- 
mehr die Vorstellungen, mit welchen man die fremdartigen Reste 
später zu erfüllen suchte, kennzeichnen folgeweise nur den Stand- 
punkt ihrer eigenen, nicht den der alten Zeit. In unserer Unter- 
suchung dienen sie dazu, den Gegensatz der nationalrömischen 
Denkweise zu der früheren Ideenwelt recht deutlich zu machen. 
Eine viel grössere Wichtigkeit für den nächsten Gegenstand der 
Forschung besitzt eine Klasse cultlicher Traditionen, die, wie 
alles mit religiösen Festgebräuchen Verknüpfte, dem umgestalten- 
den Einfluss neuer Zeitidecn wenig ausgesetzt war. Die Abhängig- 
keit der Servianischen Geburtssagen von den Sakäenceremonien 
verliert nämlich nur dann jene Räthselhaftigkeit, die noch immer 
an ihr haftet, wenn es uns gelingt, die Einbürgerung sakäen- 
artiger Feste in Italien und zunächst in Rom selbst nachzuweisen. 
Wie hätte der Volksgeist Italiens seine Vorstellungen von der 
Geburt des geliebten Königs nach einem religiösen Prototyp ge- 
stalten können, das ihm nicht aus eigener Uebung bekannt war? 
Die Berechtigung dieser Frage wird Niemand verkennen, Niemand 
daher die Sorgfalt tadeln, welche wir auf die Prüfung dieser kost- 
baren Reste der orientalischen Culturanfänge Italiens verwenden. 
Von neuem haben wir es mit einem der dunkelsten Theile des 
römischen Festkalenders zu thun. Was unsere Mythologieen bieten, 
geht nicht Uber die Kenntnissnahme des Thatsächlichen hinaus. 
Weder die schöpferische Grundidee noch der Ursprung werden 
ermittelt, und so bleibt Alles in Räthsel gehüllt Auch auf diesem 
neuen Forschungsgebiete haben wir die Urgedanken von späteren 
Zusätzen und abändernden Auffassungen richtig zu scheiden. 
Aber die Schwierigkeit ist hier weit geringer als die ähnliche, 
schon in der ersten Abtheilung überwundene. Denn das, was in 
unveränderter oder nur leicht modifieirter Gestalt sich erhalten 
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hat, libertrifft an Umfang und innerer Bedeutung jenes weit, was 
untergegangen oder seiner ursprünglichen Reinheit entfremdet 
worden ist. Beachten wir zunächst die bedeutende Zahl sakäen- 
artigcr Feste in Rom und Latium. Da gehen die Nonae caprotinae, 
die Quinquatrus minores, die Tubilustrien, die Floralien, die Tage 
der Anna Perenna und der am Tiberufer ausserhalb der Stadt 
verehrten Servianischen Fortuna an uns vorüber. Ist mit der 
alten Idee auch der alte Geist aus ihnen gewichen und das grosse 
Ansehen, dessen sie sich noch in sehr neuen Zeiten erfreuten, 
hauptsächlich eine Folge des Reizes, den lärmende, der Aus- 
gelassenheit günstige Volksvergnügen zu jeder Zeit auf die Masse 
des geriugen wie des vornehmen Pöbels ausüben: so hindert doch 
das Alles nicht, die Sakäenanlage überall mit Sicherheit zu er- 
kennen. Berücksichtigen wir ferner die reiche innere Ausbildung 
der Cnltusgebräuche selbst. Sie entfernt sich von dem orien- 
talischen Vorbilde hauptsächlich in Folge der Unterdrückung sol- 
cher Uebungen, die dem gemässigten Geiste des Occidents gar zu 
anstössig erschienen. Nehmen wir zu diesen beiden Auszeich- 
nungen noch eine dritte hinzu, nämlich die Mannigfaltigkeit be- 
deutender Mythen, in welchen theils der Ursprung der Culte dar- 
gelegt, theils die Rechtfertigung einzelner auffallender Festgebräuche 
versucht wird, so ergiebt sich für die Herstellung der Parallele 
ein Material, wie es reicher, zusammenhängender und zuverlässiger 
nirgends zu Gebote steht. Wiederum lernen wir die Unbrauch- 
barkeit der späteren römischen Deutungsversuche verschmerzen. 
Sie sind Nothbehelfe, bestimmt, die fremdartig gewordenen Cere- 
monien, so gut es gehen mochte, mit einem ganz neuen Zeitgeiste 
zu versöhnen, daher fllr diesen letzteren eine Quelle der Erkennt- 
nis, für den Urgedankeu bedeutungslos. Wie oft erhält sieh das 
Alte nicht kraft des Verständnisses seiner Idee, sondern trotz und 
in Folge des Verlustes derselben. Am Schlüsse dieser Unter- 
suchung über die Reste der Sakäenfeste in Rom und Latium steht 
die Parallele zwischen Ost und West in einer weit grösseren Aus- 
dehnung da, als es der Umfang der Tanaquilsage zuerst in Aus- 
sicht stellte. Dennoch wird uns Niemand vorwerfen, dass wir den 
Gedankenkreis, dem der genannte Mythus angehört, irgendwie 
überschritten hätten. So sorgfältig wir dies im Interesse einer 
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strengen Beweisführung meiden, so wichtig ist es uns andererseits, 
nichts von dem, was mit der Tanaqniltradition denselben Ursprung 
theilt, unberücksichtigt bei Seite zu lassen. Ist doch der Werth 
eines richtigen Gedankens an der Fülle des Lichtes, das er auf 
räthselhafte Punkte wirft, der Werth einer Untersuchung an der 
geistigen Vereinigung einer Mehrzahl scheinbar zusammenhangs- 
loser Thatsachcn zu erkennen. Das schliessliche Ergebniss aller 
in der zweiten Abtheilung enthaltenen Forschungen ist folgendes: 
König Servius, der Gründer der römischen Gemeinde, der Urheber 
der Volksfreiheit, ist nach der Auffassung seiner dankbaren Zeit- 
genossen ein Sprössling jener hetärischen Sclavenfeste, in welchen 
die Völker des assyrischen Culturkreises die Rückkehr der Men- 
schen zu den Geboten der grossen Mutter des Lebens, zu Freiheit 
und Gleichheit Aller, mit taumelnder Begeisterung feiern. In dieser 
Idee vereinigen sich alle Sagen Wendungen, in ihr finden alle, 
auch die rätselhaftesten, Angaben ihre Aufklärung. Dies ist mit 
einem Worte, um auf das früher gebrauchte Gleichniss zurück- 
zukommen, das vollständige Gedankenexemplar, von welchem die 
uns erhaltene römische Tradition nur noch einzelne Bruchstücke 
gerettet. Die Restitution hatte sicherlich ihre Schwierigkeiten. 
Aber mit Hilfe richtiger Vergleichungen ist sie gelungen, über- 
zeugend und, was nie gering angeschlagen werden sollte, nicht 
weniger durch ihre Natürlichkeit als dnrcli ihre Uebereinstimmung 
mit der geschichtlichen Bedeutung des grossen Gegnere der 
Tarquinierdynastie empfohlen. Sollen wir nun noch hervorheben, 
dass das Resultat der Untersuchungen unserer ersten Abtheilung 
durch die der zweiten seine volle Bestätigung erhält, dass mithin 
die Probe der Richtigkeit, von welcher wir die Geltung unserer 
ganzen Auffassung abhängig erklärten, bestanden ist? Ich denke, 
der ideelle Zusammenhang beider Theile des um Tanaquil’s Er- 
scheinung geflochtenen Mythenkranzes wird Niemand entgehen. 
Die Uber Leben und Thron nach Willkür verfügende Hetäre, 
welche wir in der Königsfrau des ersten Tarquinius erkannten, 
ist keine andere, als die in der vollen Zügellosigkeit des üppigen 
Naturlebens aufgefasste, buhlerische Sakäengöttin’ welche in der 
Geburtsgeschichte noch als Pflegemutter und Gönnerin des Knaben 
Servius auftritt. Die Functionen, die sie dort und hier erfüllt, 
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entspringen ans demselben Religionssysteme und zeigen den 
gleichen Grundgedanken, wenn auch zu zwei verschiedenen Cou- 
sequenzeu entwickelt. Der Volksgeist, welcher der Sage ihre Ge- 
stalt lieh, ist hier, wie in allen seinen Bildungen, durch und durch 
folgerichtig. Er übt eine Gesetzmässigkeit, die mit jener der 
Naturschöpfungen wetteifert, und offenbart auch hierin die primi- 
tive Culturstufe, über welche er sich noch nicht zu erheben 
vermag. 

In den bis jetzt resumirten Untersuchungen wird der Beweis 
des orientalischen Ursprungs der Tauaquilmythen ohne alle Ein- 
mischung von Etymologieen und Wortvergleichungen durchgeführt. 
Es liegt uns Alles daran, die Parallele ausschliesslich durch die 
Uebereinstimmung der Ideen zu begründen. Nunmehr aber, nach- 
dem diess Ziel als erreicht betrachtet werden darf, gewinnt die 
Frage, ob der sachlichen Analogie auch die der Götterbezeich- 
nnngen entspreche, ein sehr nahe liegendes Interesse. Wenn es 
nie gestattet sein kann, aus Namensähnlichkeiten Schlüsse zu 
ziehen, und die Gefährlichkeit dieser viel missbrauchten Beweis- 
führung selbst durch die wissenschaftlichere Methode der heutigen 
Sprachvergleichung keineswegs als wesentlich gemindert betrachtet 
werden darf, so ist es dagegen ganz unbedenklich, nach schon 
feststehendem sachlichen Beweise auch noch die sprachliche Seite 
der Frage zu erörtern. Wir thun dies zweimal, beidemale mit 
der ausdrücklichen Erklärung, dass die darauf bezüglichen Aus- 
führungen ausserhalb des Rahmens unserer Beweisführung stehen 
und also nur das Verdienst der Materialsammlung zum Behuf 
weiterer Nachforschung in Anspruch nehmen. In der ersten Ab- 
theilung lassen wir auf den Nachweis der sachlichen Identität 
des sabinischen Semo Sancus mit dem assyrisch-lydischen Herakles- 
Sandon die Frage nach der Namensverwandtschaft zwischen >San- 
cm-l'dyyog und Sandon-Sanbulos , ebenso zwischen Semo und 
Herakles-Sem folgen; — in der zweiten auf die Identität der 
asiatischen Königsfrauen mit der etruscisch- römischen Tanaquil 
die Vergleichung der assyrisch-persischen Sakäengöttin Anais und 
der sie umgebenden Gestalten Ana, Aphrodite -Aineias, Nana, 
Nanaia, mit der Sakäenmutter Anna der latinischen Stadt Bovillae; 
der lydischen Tydo mit der italischen Tutola-Tutela der Nonae 


Digitized by Google 



XXI 


caprotinae; der asiatischen Tanais undThanake mit den italischen 
Bezeichnungen Tana oder Thana, Retana, Morthana, endlich der 
asiatischen Athana mit der etrnscischen Tana Tanaquil. Bei der 
letzteren Vergleichung verweilen wir am längsten, weil sie uns 
Gelegenheit giebt, den Orientalismus Athanas und ihre Identität 
mit der italischen Göttergestalt nach dem Inhalt ihres Wesens, 
nach der auch auf die Griechen Ubergegangenen Conjunction mit 
Herakles, endlich nach der Benennung gründlicher, als es eine 
durch die hellenische Auffassung geleitete oder vielmehr miss- 
leitete Forschung thun könnte, nachzuweisen. 

Auf diese sprachlichen Excurse folgt, als letzte Untersuchung 
unserer zweiten Abtheilung, die Betrachtung der Geburtsmytben 
des spartanischen Königs Domaratus. In diesem Fürsten besitzt 
die lacedämonische Geschichte eine dem römischen Servins Tullius 
analoge Persönlichkeit, in dem göttlichen Ahn des zweitheiligen 
Fürstenhauses den assyrisch - phönizischen Herakles-Belus, in Ar- 
temis -Orthia eine Darstellung der persisch-assyrischen Sakäen- 
mutter Anais, auf welche jene ausdrücklich zurückgeführt wird, 
mithin alle Elemente, aus welchen zu Rom die Servianischen Ge- 
burtsmythen hervorgingen. Können wir uns wundem, dass aus 
denselben Wurzeln auch der gleiche Baum erwuchs? Unsere Auf- 
gabe besteht hier darin, alle Einzelheiten des von Herodot mit 
der grössten Genauigkeit ausgeführten Mythus auf die Ideen der 
Herakles-Belus Religion zurUckzuführcn und so zu zeigen, dass 
die spartanische so wenig wie die römische Geburtssage in irgend 
einem ihrer Detailzüge auf freier Erfindung beruht, dass vielmehr 
jeder mit der Regelmässigkeit einer Naturbildung von der cult- 
lichen Volksanschammg hervorgebracht wurde. Indem wir so 
verfahren, entwickelt sich die spartanisch-römische Parallele und 
ihrer beiden Glieder Anschluss an das asiatische Prototyp ganz 
von selbst. Alle Erscheinungen, mit welchen die Analyse der 
Servianischen Geburtssagen uns vertraut machte, gehen nochmals 
an uns vorüber. Die Vorstellungen von der mütterlichen und der 
väterlichen Abstammung sind dieselben. Unter verschiedenen 
Ausdrucksformen .entdecken wir auf jedem Schritte die Gedanken 
des italischen Mythus. So wird uns ein volklicher Zusammenhang 
Spartas einerseits mit dem asiatischen Ostlande, andrerseits mit 
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dem italischen Westen nahe gelegt, und der Werth, ja die Un- 
entbehrlichkeit der darauf bezüglichen Tradition erkennbar. Denn 
das, was die Mythenvergleichung schliessen lässt, wird von dem 
Alterthum als historischer Glaube bezeugt. Dasselbe sabinische 
Volk, das wir als einen Hauptträger des Orientalismus in Italien 
kennen lernten, und mit dessen Stammgotte Semo Sancus Tana- 
quil, des Servius göttliche Schätzerin, in dem Verhältniss der 
engsten Vertrautheit steht: dasselbe wird mit dem asiatischen 
Heimathland des Sakäendienstes, zugleich aber mit Sparta, der 
Heimath des Demaratusmythus, in Verbindung gesetzt. Dadurch 
kehrt eine Untersuchung, welche mit den Tanaqnilmythen gar 
keinen Zusammenhang zu haben scheint, zuletzt wieder zu den- 
selben zurück. Für die Richtigkeit unserer Grundanschannng ist 
eine neue Probe gewonnen, und zugleich gezeigt, dass das, was 
Griechenland an Parallelen aufzuweisen hat, nicht dem Hellenismus, 
sondern dem Orientalismns in Hellas angehört. Nach dieser Be- 
weisführung scheint es unnöthig, den Mythus von lon’s Geburt 
in die Grenzen unserer Betrachtung zu ziehen, wie die Verwandt- 
schaft der Bacchischen Orgien mit den Sakäenfeiern Asiens, die 
des Dionysos-Apollo mit Sandon-Herakles, endlich die Aehnlichkeit 
der griechischen Geburtssage mit der des Servius und Demarat 
uns nahe legen könnte. Die Entwickelung der Euripideischen Dar- 
stellung haben wir schon frlther in dem Buche Uber das Mutter- 
recht gegeben. Sic genügt zur Ausfüllung der in der vorliegenden 
Untersuchung gelassenen Lücke. 

Fortan widmen wir unsere ungetheilte Aufmerksamkeit der 
Darstellung des Schicksals, welchem die orientalische Tradition 
auf italischem Boden verfällt. Diese Untersuchung, der Gegen- 
stand unserer dritten Abtheilung, ist dazu bestimmt, den zweiten 
der beiden mächtigsten Factoren, auf welchen die menschliche 
Culturentwickelung ruht, in seiner ganzen Bedeutung zum Be- 
wusstsein zu bringen. Haben wir bisher gesehen, dass das italische 
Volk orientalische Ideen und Gebräuche im weitesten Umfange 
bei sich aufnahm, so werden wir uns jetzt überzeugen, dass seiner 
receptiven Kraft die Macht der Umbildung aller aus der Fremde 
zugefilhrten Elemente und der Unterwerfung derselben unter sein 
eigenes Denkgesetz vollkommen entspricht. Was kann es in der 
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Th at Merkwürdigere« geben, als die Metamorphose der asiatischen 
Königsfran, der Gefährtin amazonischer Buhlerinnen von Omphale’s 
Geltung, der durch unzüchtige Gesehlcchtsfeiem verehrten Sakäen- 
rautter Anais in Tanaquil, wie sie uns die römischen Schriftsteller 
schildern, wie wir sie seit den Bänken der Lateinschule unserm 
Geiste eingeprägt haben, jenes Vorbild aller matronalcn Tugend 
und Würde, entkleidet jeder Spur hetärischen Hanges, jedes An- 
klangs an amazonische Ueberhcbung, den vollendeten Ausdruck 
der sittlichen Auffassung eines reinen Familienlebens. Und ist 
die Umbildung einer Schöpfung der inneren Glaubensansehauung 
zu einer historischen Persönlichkeit, religiöser Ideen und Gebräuche 
zu einem Gewebe menschlicher Verhältnisse und Schicksale ein 
weniger überraschender Gedankenprozess? Unsere Aufgabe kann 
hier nicht darin bestehen, das Geheimniss dieses Geschichtsganges 
selbst erläutern und den Schleier, welcher die Lebensentwickelung 
der Menschheit bedeckt, heben zu wollen. In das Innere des 
Wachsthums vermag weder auf dem geschichtlichen noch auf dem 
physischen Forschungsgebiete irgend ein menschliches Auge einen 
Blick zu thun, und auch mit den allgemeinen Erfahrungen, wonach 
jedes Ding mit dem Boden seine Art ändert, jedes Gewächs in 
einem neuen Erdreich seiner Frucht einen neuen Geschmack leiht, 
und manches mehr als einmal den Himmelsstrich wechseln muss, 
bevor es zu vollkommener Entwickelung gelangt, wird die Er- 
kenntnis dieser Phänomene nicht gefördert. Wir vermögen nur 
Eines: die Thatsache der Verwandlung selbst zu constatiren und 
in die Reihe unserer wissenschaftlichen Ertahrungen einzuführen. 
Um dieses Ziel vollkommen zu erreichen, genügt es aber nicht, 
die Gegensätze der orientalischen und der occidcntalischcn Tana- 
quilauffassung neben einander zu stellen; vielmehr ist zu zeigen, 
dass der jüngere Gedanke aus dem älteren durch einen natürlichen 
Umformungsprocess hervorgegangen sein muss. Wie könnte dies 
anders geschehen als durch den Nachweis des Zusammenhangs, 
der selbst die Extreme noch unter sich verbindet? An Vorbe- 
reitungen zu der neuen Arbeit fehlt es uns nicht. Haben wir doch 
schon in den beiden ersten Abtheilungen oft genug zu dem Mittel 
greifen müssen, das Alte aus dem Jüngsten zu erkennen und in 
der letzten Form die Reste der ursprünglichen Gedanken aufzu- 
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spüren. Indess eine zusammenhängende Betrachtung des Ver- 
hältnisses zwischen den traditionellen und den national-römischen 
Ideen der Tanaquilsage ist von ganz anderem Gewichte, als jene 
Vorwegnahme einzelner Erscheinungen des Gebietes. Um der 
grösseren Klarheit willen sondern wir die zwei Richtungen, in 
welchen die Metamorphose sich vollzieht. An erster Stelle nimmt 
die Verwandlung der hetärischen Königsfrau Asiens in das Vorbild 
aller matronalen Tugenden unsere Aufmerksamkeit in Anspruch. 
Hier zeigen wir zuerst, wie trotz der Verdrängung des hetärischen 
Gedankens die Auszeichnungen der orientalischen Buhlerinnen in 
der römischen Tanaquil sich noch erkennen lassen, wie folgewcise 
die letzten Ideen nur im Lichte der ältesten ihre volle Verständlich- 
keit finden. Als Omphale, die in gynäkokratiseher Ueberhebung 
den Mann knechtet und zum Weibe erniedrigt, konnte Tanaquil 
in dem Gedächtuiss und der Ehrfurcht des römischen Volkes sich 
nicht festsetzen. Buhlschaft und Amazonenthum werden aufge- 
geben. Was übrig bleibt, ist Folgendes: Die sagenbertthmte Frau 
der Königszeit wird als die Schützerin und Vertreterin der 
mütterlichen Rechte gegenüber den Ansprüchen des Mannes auf 
schonungslose Geltendmachung des ihm von dem positiven Civil- 
rechte eingeräumten imperium Uber Gattin und Familie angesehen 
und in dieser Geltung um so höher geachtet, je vollständiger der 
staatliche Gesichtspunkt die Maternität ausschliesst. In derselben 
Weise umgedentet behält auch die Conjunction mit Herakles ihre 
Bedeutung. Jeder Gedanke an eine auf den Missbrauch der kör- 
perlichen Reize gegründete Knechtung des Mannes wird aufge- 
geben: was bleibt, ist der Ruhm und das Ansehn, welches einer 
auf treue Erfüllung der häuslichen Pflichten sich stützenden Ma- 
tronalität von Seite des Mannes gebührt. Tanaquil. mit Spindel, 
Rocken und Sandalen im Tempel des Dius Fidius aufgestellt, 
gilt nun der Römerin als das Sinnbild des Schutzes, welchen der 
Rächer jeglicher Unbill dem pflichtgetreuen Weibe gegen die 
Ausbrüche der männlichen Rohheit gewährt. Erhalten ist die tra- 
ditionelle Conjunction: aber Rom erfüllt sie mit seinem eigenen 
Geiste und erklärt sie im Sinne seiner höheren Moralität. Endlich 
ist die in den Sakäen ausgesprochene Anerkennung des Grund- 
satzes allgemeiner Freiheit und Gleichheit unter den Menschen, 
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den Kindern Einer Mutter, auch ans der neuesten Auffassung 
Tanaquil’s nicht verschwunden. Zwar konnte die niedrig sinnliche 
Ausdrucksform, welche Asien jener Idee lieh, bei dem römischen 
Volke sich nicht erhalten: aber als Vertreterin des natürlichen 
Rechts der dienenden Klassen gegenüber den Härten der staat- 
lichen Satzung blieb die Pflegemutter des Sclavenkindes der Volks- 
erinnerung zu allen Zeiten theuer und wcrth. Man sieht es dem 
Mythus deutlich an, wie geschäftig er den Gedanken der Linderung 
alles Elends, das die staatliche Tyrannei oder andere Unbill der 
Gewalt über die Geringen verhängt, hervorzuheben sich bemüht. 
Die menschenfreundliche Gesinnung Tanaqnil’s gegen die ge- 
drückten niederen Klassen ist ein Hauptzug ihres Charakters. Je 
entschiedener der hetärische Aphroditismns aus ihrem Bilde ver- 
schwindet, um so nachdrücklicher wird der Gedanke der edleren 
Liebe und der in ihr wurzelnden Aufopferung mit der Erscheinung 
der ursprünglichen Sakäenmutter Asiens verbunden. Sie ist überall 
die Vertreterin des humanen Elementes inmitten einer durch die 
Strenge der positiven Staatsordnung geknechteten Gesellschaft. 
Wir verweisen darauf, wie auch die übrigen Gestalten einer ur- 
sprünglich sakäischen Anlage zu derselben Bedeutung hinüber- 
geleitet wurden, wie das Volk auf Tutela-Philotis, die Anführerin 
ihrer Schicksalsgenossen an den Nonae caprotinae, auf die phöni- 
zische Anna von Bovillae, die gütige Pflegerin des hungernden, 
seine Freiheit fordernden Plebejats, mit keinen anderen Gefühlen 
hinblickt, als auf Tanaquil und Ocrisia, wie endlich das Bewusst- 
sein einer an den Muttergottheiten durch die Strenge des staat- 
lichen Rechts begangenen Sünde in Cultusgebräuchen, Mythen 
und selbst in völlig historischen Ereignissen vielfältig sich aus- 
spricht. Von den Sühnfesten solcher Art sind die hetärischen 
Auswüchse, mit welchen Asien seine Sakäen verunstaltet, meist 
völlig, wenn auch nicht immer ganz — man denke an die sata- 
nischen Floralia — gereinigt; aber der Gedanke einer zeitweisen 
Rückkehr zu dem Glücke der älteren naturgemässen Socialordnnng 
sucht noch immer in traditionellen Formen seinen Ausdruck. Wir 
sehen also, die Ideen und cultlichen Gebräuche des Orients werden 
in Italien nicht abgethan, sondern auf ein bescheideneres Mass 
zurückgeführt. Das üppigere Asien, das der Welt alle Religionen 
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gegeben, empfindet tiefer und leiht seinen Naturgefltblen einen 
erhitzteren Ausdruck. In dem schon an sich unproductiven Westen 
wird Alles abgektlhlt. Alles einer edleren Lebensbetrachtung 
dienstbar gemacht und so umgestaltet zur Fortdauer inmitten 
einer ganz geänderten Geisteswelt befähigt. 

Wir dürfen einen so merkwürdigen Gedankenprocess nicht 
ohne Parallele lassen. Hat er auch durch die bisher resumirtc 
Untersuchung viel von seiner anfänglichen Räthselhaftigkeit ver- 
loren: ganz in unser wissenschaftliches Bewusstsein vermag er 
nur dann sich einzuwirken, wenn eine analoge Erscheinung seine 
Gesetzmässigkeit nachweist. Es ist gewiss keine der geringsten 
Ueberraschungen in unserm an unerwarteten Ergebnissen reichen 
Buche, dass wir die gewünschte Parallele nicht etwa auf einem 
fern liegenden, wenig eingreifenden Forschungsgebiete, sondern 
in einem der bedeutendsten Theile des Sacralrechts finden. Kein 
Priestcrthum erscheint so national als der Flaminat, keine Sacral- 
satzung so ursprünglich und so rein römisch, wie die der drei 
grossen Flaminate, die in dem ordo sacerdotum die erste Stelle, 
selbst vor den Pontifices, einnehmen. Und doch ist diese Autoch- 
thonie Täuschung. Gleich Tanaquil und ihrem Mythenkreise zeigt 
der Flaminat mit seinem Ceremoniell den orientalischen Ursprung 
sowohl durch die Göttertrias, welcher er angehört, als durch eine 
grosse Zahl von Ceremonialbestimmungen , die jeder Erklärung 
aus römischen oder hellenischen Ideen sich entziehen. Aber noch 
mehr. Das römische Priesterthum und seine Satzung entspringt 
mit Tanaquil und ihrem Mythenkreise demselben Belus-Herakles- 
Systeme, das wir aus der früheren Untersuchung in seinen höch- 
sten und tiefsten Stufen kennen lernten. Alles, womit wir uns in 
den beiden ersten Abtheilungen bekannt machten, tritt von neuem 
hervor. Der Principat des Mutterthums, seine hetärische Auf- 
fassung, die Investitur des Mannes durch das ihn überragende 
buhlerische Weib, die Conjnnction einer in Omphale’s Natur ge- 
dachten Herrscherin mit dem als Heraklesgeweihter -aufgefassten 
männlichen Genossen: jeder dieser charakteristischen Züge der 
assyrischen Heraklesreligion ist in dem ursprünglichen Verhältniss 
der Flaminica zu dem Flamen wieder zu erkennen, jeder der 
Ausgangspunkt von sacralen Bestimmungen, für welche die dem 
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Orientalismus entwachsene spätere Zeit keine zutreffende Erklärung 
mehr zu finden vermag. Aber diese traditionellen Elemente ent- 
gehen dem Schicksale der Neugestaltung ebensowenig, als die 
dem Tanaquilmythus zu Grunde liegenden. Auf italischem Boden 
wird das Alte mit einem neuen Geiste erfüllt und dadurch etwas 
ganz Anderes. Die Reaction der abendländischen reineren Sinnes- 
art gegen den Sensualismus der asiatischen Naturbetrachtung 
macht sich mit derselben Energie geltend, die wir in der Um- 
gestaltung Tanaquil’s kennen lernen, und erreicht den gleichen 
Erfolg. Aus einem Weibe von Omphale’s Geltung wird die Fla- 
minica das Vorbild der römischen Matrone, ihrer Tugenden und 
ihres Ansehns. Vertilgt sind alle Spuren des hetärischen Ama- 
zonenthums: was übrig bleibt, ist die hohe Selbstständigkeit, 
welche die Flaminica in ihrem ehelichen Verhältnisse zu dem 
Flamen bewahrt, und die gleich Tanaquil’s ähnlicher Geltung als 
eine Bürgschaft ftir die Unverletzlichkeit des treuen Weibes gegen- 
über den strengen Satzungen des Civilrechts von allen Matronen 
mit Freude und stolzem Selbstgefühl betrachtet wird. Die Parallele 
ist eine vollständige. Wir zeigen sie in ihren beiden Gliedern, 
der Gleichheit des Ursprungs und jener des späteren Schicksals, 
mit aller möglichen Genauigkeit und erlangen dadurch den wei- 
teren Vortheil, mehrere einzelne Nachwirkungen der ersten Reli- 
gionsidee noch deutlicher zu machen , als es in der Untersuchung 
über Tanaquil selbst geschehen konnte. Eine Erfahrung von wei- 
testem Umfange liegt in der nun erkannten Wahrheit, dass ohne 
die Beachtung der Kraft, welche eine bewusste Reaction gegen 
unerträglich gewordene fremde Gedanken verleiht, die Strenge so 
mancher römischen Bestimmungen sich nicht erklären und nicht 
würdigen lässt. Wir reden so oft von einer angeblichen histo- 
rischen Ausstattung des römischen Volkes, und bedenken nicht 
genug, dass das, was wir mit diesem inhaltlosen Worte zu er- 
klären wähnen, zum grössten Theile die Frucht eines Kampfes 
ist, ohne welchen ein Volk eben so wenig wie ein einzelner Mensch 
je zur Vollentwickelung seiner Kraft und seiner Eigenart zu ge- 
langen vermag. Entfernen wir in Gedanken den Orientalismus 
aus Roms Umgebung, vergessen wir die tiefen Wurzeln, welche 
ihm auf italischem Erdreich die Jahrhunderte liehen: wie steht 
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es alsdann um unsere Einsicht in die Rücksichtslosigkeit, mit 
welcher die Tiberstadt ihren Staatsgedanken Uber die religiösen 
Gebote, die Paternität Uber das Muttersystem, die dotale Aus- 
stattung Uber den Selbsterwerb des Mädchens durch Prostitution 
der LeibesblUthe zu erheben, endlich die Mosaische Ritualstrenge 
in den Satzungen über das Verhalten und Auftreten der Flaminica 
zu handhaben stets bemüht war? Es fehlt uns das, was jedes 
Extrem voraussetzt, jedes zu seinem Verständnis nöthig hat, das 
entgegengesetzte, das durch seine Schroffheit ungern Widerstand 
weckt und den nicht weniger schroflen Puritanismus aus sich her- 
vorbringt. 

Es ist kein Paradoxon, sondern eine der grössten W abrheiten, 
dass die Entwickelung unseres Geschlechts nur im Kampfe der 
Gegensätze sich vollzieht. Die Geschichte der Thaten und Mei- 
nungen bietet der Belege die Ueberfltlle. Sollte das römische Volk, 
dem so wenig Theorie, so unendlich viel Lebenserfahrung zu Ge- 
bote steht, das einzige sein, das hierin nicht klar gesehen hätte? 
Täusche ich mich nicht, so ist das populärste aller römischen 
Bücher mit meiner Auffassung der Geschichte des Flaminats und 
überhaupt der Schicksale des Orientalismus auf italischem Boden 
vollkommen im Einklang. Wer wollte mir wehren, bei dieser alten 
Autorität einige Zeit zu verweilen ? Virgil stellt in seinem ganzen 
Epos Aeneas als Flamen, Dido als Flaminica dar. Es genügt 
ihm nicht, der römischen und der carthagischen Nationalgestalt 
einen geweihten Charakter zu leihen und hinter diesem den staat- 
lichen ganz verschwinden zu lassen: das erste und höchste aller 
Priesterthümer ist dasjenige, welches er seiner Darstellung überall 
zu Grunde legt. Da nun Aeneas sowohl als Dido ganz in dem 
Oriente wurzeln, ja nach Virgil’s Auffassung durch das verwandt- 
schaftliche Verhältnis der Tyrier und Troer unter sich nahe ver- 
bunden sind, 2 ) so muss der Dichter dem Flaminate einen vor- 
römischen asiatischen Ursprnng beigelegt haben. Entscheidend 
ist die Episode von der Begegnung in Carthago. Sie zeigt, wo 
die früher verbundenen Culturwege sich scheiden. Die Tyrieriu 
erscheint ganz in der Natur des orientalischen, auf Knechtung des 


2) Aeneis 1, 578: Tros Tyriusve mihi nullo discrimine agetur. 
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Mannes durch buhlerische Kllnste bedachten Königsweihes. Was 
sie Aeneas gegenüber beansprucht, ist die Herrschaft, welche 
Omphale über Herakles, Semiramis Uber Ninns, Delila Uber 
Simson besitzt, das alte Recht, das Asien der hctärischen Frau 
über Leben und Thron des Mannes einräumt. 3 ) Beschuldigt Dido 
(len fluchtigen Buhlen der Treulosigkeit, so ist dieser Vorwurf 
vom Standpunkte des traditionellen asiatischen Rechts durchaus 
begründet, und einen andern kennt die Tyrierin nicht. Aeneas 
dagegen vertritt eine neue Lebensbetrachtung, diejenige, zu wel- 
cher Rom die Menschheit zu erheben berufen ist. 4 ) Wurzelt er 
mit seiner ganzen Vergangenheit in Asiens Cultur und, kraft sei- 
nes Heraklescharaktcrs, in derselben Religionsidee, aus welcher 
die Tyrierin ihr Recht ableitet: sein Blick ist doch ganz auf die 
neue Heimath und auf das kommende Weltalter, dem er nach 
höherem Beschluss die Entstehung geben soll, gerichtet. Keine 
weiche Erinnerung, keine Rücksicht auf die Gemeinsamkeit des 
asiatischen Ursprungs vermag ihn wankend zu machen. Vor dem 
römischen Nationalhelden sinkt der Thron der orientalischen 
Hetäre, den Cleopatra-Isis 5 ) von neuem aufrichten möchte, in 
Trümmer. Die Pyra der assyrischen Sakäen, die den Zoganes 
mit seinem Urbild Herakles vereinigen soll, verzehrt die besiegte 
Dido, Aeneas wird nur in lebloser Nachahmung verbrannt. Hier 
also liegt der Wendepunkt. Auf dem Untergang des alten Flami- 
nats erbaut sich der neue. Aeneas fuhrt diesen zum Siege, Dido 
versucht umsonst, jenen auch im Westen zur Herrschaft zu bringen. 
Aus einem Weibe von Omphale’s Ansprüchen wird die Flaminica in 
Latium zu der reinen Gefährtin des reinen Lichtpriesters; Asiens 
sinnliche Zeugungsidee gelangt nicht in dies Land, das sich der 
Weltgeist zur Geburtsstätte eines neuen Weltalters ausersehen. 


8) Man vergleiche hier die Titel bei Orelli 1567. 58, die uns zeigen, wie 
lange Omphale's Name zur Geltendmachung gynäkokratischer Ansprüche den Frauen 
erwünscht war. Ein Bildwerk schliesst in gleicher Bedeutung sich an. Cassia 
Maul fllia Priscilla weiht es. Hercules' Dienstbarkeit bei Omphale bildet den 
Mittelpunkt. Die zwölf Arbeiten stehen im Umkreis. Millin, Galerie mythologique 
pi. 1X7. 

4) Aen. 4, 337. Aeneas sagt: nec coningis mnqnam praetendi taedas, aut 
haec. in foedera veni; Dido 4, 373: nusquam tuta fldes etc. 

5) Dio Cassius 50, 5. Mutterrecht, S. 111. 
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Virgil gicbt diesem Gedanken die weiteste Ausdehnung. Er be- 
schränkt ihn nicht auf die Neugestaltung des Einen Priesterthums. 
Alles Asiatische geht vor der Ankunft des troiseheu Helden an 
der Tibermllndung zu Grunde. Die Reihe der assyrischen Vor- 
fahren, Dido selbst, die buhlerische Königsfrau, wird von Aeneas, 
der auch hier als Herakles’ Ebenbild auftritt , in dem cumäischen 
Todteureiche aufgesucht. Nur wesenlose Schatten sind sie noch, 
diese Gestalten der asiatischen Vorzeit. Latium ist flir sie und 
ihre untergegangene Welt keine Stätte abermaligen Gedeihens. 
Anchises, 6 ) Creusa, die Amme Caieta, Paliuurus und so manche 
Repräsentanten orientalischer Ideen gelangen nicht an den Ort 
der Verheissung. Circes, der Buhlerin verführerische Wohnung, 
wird gemieden, und an Aeneas Statt der der Heimath als Knabe 
entführte Ascanius Gründer des ersten latinischen Reiches. 7 ) 
Wer die Aeneide um ihrer Gedanken willen liest, findet überall 
dieselbe Auffassung. Sie hebt die beiden Momente, auf welchen 
aller menschliche Culturgang beruht, den Anschluss an den früheren 
Erwerb der Menschheit und die Fortentwickelung des Empfangenen 
mit gleicher Entschiedenheit hervor. Man würde ganz einseitig 
urtheilen, wollte man, wie gewöhnlich geschieht, nur die eine Seite 
der Frage, den Anschluss des Westlandes an Asien, in’s Auge 
fassen. Die Emancipation der römischen Welt aus den Fesseln 
der orientalischen Tradition ist nicht von geringerer Bedeutung. 
Ja das höhere Geschick, zu welchem der im Osten erliegende 
Orientalismus in dem fernen Westlande berufen wird, bildet offen- 
bar den eigentlichen und wahren Sehlussgedanken des ganzen 
Epos. Rom, auf Asien gegründet, wird dessen endlicher Besieger. 
Darin liegt der Mittelpunkt der Aeneis. Occidit occideritque 
sinas cum nomine Troia. 

Hat der Dichter die Geschichte seines Volkes richtig auf- 
gefasst? Entspricht seine Schöpfung dem Entwickelungsgange 
der römischen Westwelt? Leiht sie dem Nationalgedanken einen 
zutreffenden Ausdruck? Diese Frage liegt dem Gegenstand unserer 
Untersuchung nicht ferne. Ist das Schicksal der orientalischen 

6) Cato bei Servios 3, 711 ; 4, 427. B20. 

7) Serv. in Aen. 2, 683. Aen. 4 , 354. 
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Traditionen auf italischem Roden so geartet, wie es die Umgestal- 
tung der Tanaquilgeltung und die entsprechende des Flaminats 
uns zeigt, so muss die Bewegung der römischen Geschichte über- 
haupt demselben Gesetze folgen. Wie könnte der Theil anders 
sich gestalten als das Ganze? Wie die iiussere Entwickelung von 
der inneren sich unterscheiden? Wie die geistige Ueberwindung 
des Orients ohne einen in gleicher Richtung durchgeführten Völker- 
kampf überhaupt nur sich denken lassen? In der That bildet die 
Wechselbeziehung Italiens und des Orients die welthistorische 
Seite der römischen Geschichte, die endgiltige Uebertragung der 
leitenden Culturmacht ans dem Osten nach dem Westen ihr 
wesentliches Ziel und grösstes Ergebniss. Um diesen Central- 
gedanken gruppiren sich alle Hauptwendepunkte. Durch Jahr- 
hunderte hindurch scheint Italien dazu bestimmt, für immer eine 
Dependenz Asiens zu bleiben. Auf dem Land- und dem Seewege, 
Uber den Hellespont, die Adria, die iberische Halbinsel erreichen 
orientalische oder orientalisch gebildete Stämme das Apenninland, 
welches durch die ungemeine Entwickelung seiner Küsten und 
Inseln, sowie durch seine Lage im Centmm des Mittelmeerbeckens 
von der Natur zum Sammelplatz der Völker vorbestimmt scheint. 
Nach der wechselvollen Periode der grossen Züge , welche die 
älteste italische Geschichte ebeuso eröffnen wie die der mittleren 
Zeit, sehen wir die Völker und Religionen Asiens im Besitz des 
ganzen Landes vom Fuss der Alpen bis in Catnpaniens gesegnete 
Fluren: im Norden wie im Süden den etruscischen Stamm, das 
für Italien, zumal für Rom, wichtigste Culturvolk, ausgerüstet mit 
jenem Uebergewicht, welches der Besitz einer uralten überlieferten 
Bildung stets verleiht, in dem Gebirge der Mitte die Sabiner, mit 
jenen näher verwandt, als man anzunehmen gewöhnt ist, und eine 
der wichtigsten Stützen des Orientalismus, in der Westebene das 
albanische Centralreich, ein hervorragendes und doch nur ein ein- 
zelnes Glied in der grossen Kette gleichartiger Gründungen. Sie 
alle wissen nur von Asien und asiatischem Ursprung. Aus ihrem 
Schooss geht Rom hervor, schöpft es seine Kräfte und Ideen. 
Auch die Tiberstadt knüpft ihre Vergangenheit an das unter- 
liegende Asien, nicht an den siegreichen Hellenismus, an und be- 
wahrt diesen Glauben zu einer Zeit, da griechische Herkunft uud 
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griechische Cultur den höchsten Ruhmestitel bilden. Die römische 
Nationalgestalt, der Troer Aeneas, ist in seiner Doppeleigensehaft 
als Mylittensohn und Priesterkönig der echte Ausdruck des tlieo- 
kratischen Asiens, dies zu jeder Zeit geblieben, durch den helle- 
nisirten Heros nie verdrängt, wie denn auch nördlich der Tiber 
die griechische Colonisation nie Fuss zu fassen vermochte. 8 ) Ent- 
hält die Auswanderung aus Alba nach einer unwirklichen Sumpf- 
gegend, die am wenigsten zu der Erwartung berechtigte, dass in 
ihr je etwas entstehen wllrde, den ersten Versuch der Emancipation 
aus traditionellen Fesseln, so leiht doch die Dynastie sabinischer 
Priesterkönige und, nach ihrer Vertreibung, die der etruscischen 
Fürsten dem Orientalismus in der zukunftreichen Stadt eine neue 
mächtige Stütze. Zwar wird von Cicero R. P. II, 19 berichtet, 
schon in der Zeit der Tarquinier habe die hellenische Cultur ihren 
Kampf gegen den Orientalismus auch zu Rom ernstlich eröffnet, 
zwar beweisen Mastarna’s Staatsordnungen, wie reif für den 
Untergang das frühere Weltalter damals überhaupt war: aber die 
Serviussage wird dennoch nach einem ausschliesslich asiatischen 
Prototyp gedacht und ausgebildet: zum Beweis, wie innig der 
italische Stamm den orientalischen Glaubensanschauungen sich 
hingegeben, wie tief er dieselben ergriffen und im Laufe der Jahr- 
hunderte sich bewahrt hatte. Eine Lehrzeit von ungewöhnlich 
langer Dauer und au schweren Schicksalen ausserordentlich reich 
ist dem Westland auferlegt und ihm unentbehrlich, soll es zu 
seinem Berufe, die Menschheit dauernd auf eine höhere Stufe des 
Daseins zu erheben, genügend vorbereitet werden. Der erste ge- 
waltige Ausbruch der lange angebahnten Reaction liegt in dem 
Sturze des letzten Tarquinius, eines Herrschers von echt orien- 
talischem Gepräge, der von neuem zeigt, was wir so oft bemerken, 
dass die Geschichte ihre grössten Fortschritte den Extremen ver- 
dankt Zwei begleitende Erscheinungen sind besonders beachtens- 
werth. Während bis dahin die von Aristoteles Polit. III, 5, 10 
bezeugten carthagisch-etruscischen Tractate auch das Rom der 
Tarquinier umfassten, wird unmittelbar nach dem Sturze der 

8) Geschichtslos and gänzlich verschollen ist die von Strabo 8, p. 376 erwähnte 
ägtnetische Colouie im Uinbrerlande. 
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fremden Dynastie von dem befreiten Gemeinwesen ein besonderes 
Btindniss geschlossen nnd dadurch die Auffassung des Ereignisses 
von Seite der Einheimischen und Fremden ausser Zweifel gesetzt. 
Vorzüglich aber ist aus der nächsten Veranlassung der römischen 
Erhebung ersichtlich, wie wenig Etrurien das unkeusche Princip 
der asiatischen Mutterculte zu besiegen vermochte. Derselbe Zug 
wiederholt sich bei dem ersten Anprall der Gallier (Livius V, 33), 
und damit das Sabinerthum auch hier seinen Parallelismus nicht 
verläugne, tritt des Decemvirn Appius Claudius’ Lüsternheit mit 
ihren nicht minder wichtigen Folgen ergänzend hinzu. Jeder 
Schritt der römischen Entwickelung ist ein Sieg der reineren 
Lebensauffassung des oecidentalischeu Geistes. 8 *) Im Kampfe 
gegen die Wiederherstellung der etruscischen Dynastie erstarkt 
der römisch-abendländische Nationalgedanke. Das Volk wird sei- 
nes Gegensatzes zu den es umringenden Trägern der fremden 
Cultur, zugleich seiner geschichtlichen Bestimmung immer klarer 
sich bewusst. Die Vernichtung der asiatischen Elemente ist die 
Bedingung erst seines Daseins, dann seiner Macht, meist von 
beidem zugleich. Daher jene beispiellose Wuth, mit welcher Alles, 
was dem neuen Gedanken sich nicht assiiniliren lässt, von der 
Erde weggefegt wird, und jene ebenso ungewöhnliche Zähigkeit 
und Ausdauer, die, stets auf dasselbe Ziel gerichtet, keine halben 
Mittel und halben Lösungen kennt. Nichts vermag Porsenna’s 
zeitweiliger Erfolg. Er führt weder die Tarquinier zurück, noch 
gelingt es ihm, Rom zu der Bedeutungslosigkeit eines friedlichen 
Handels- und Gewerbesitzes herabzudrücken. Wie Alba ver- 
schwunden, so fällt Veii, eine Lucomonie nach der andern, in 
immer weiteren Kreisen jeder Träger des Asiatenthums, die durch 
ihre Nähe doppelt gefährliche üppige Capua, die uns lehrt, mit 


8a) Die Superiorität des Westens über den Osten, der stete am Busen der 
Wollust lag, wird von den Alten mehrfach hervorgehoben. Florus 1,22: certum 
esl ad profligandam Hispaniam maxiiue profecisse singulärem ducis (Scipionis) 
sauctitatem , quippe qul captivos pueros puellasque praeripuae pulchritudinis bar- 
baris restitueret etc. — Sextus Kufns 25: uxor Narsei regia Persarum et flliaa 
raptae sunt (a Maximiano) et cum maxima pudicitiae custodia reservatae. Pro qua 
admiratione Persae non modo armis sed etiam moribus superiores esse Romanos 
confessi sunt. 

liachofeo, Sage vou Tannquit. C 
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welcher Verachtung die Geschichte über alle auf Reichthum, Kunst 
und Verfeinerung der Gentisse stolze Gemeinwesen hinwegschreitet, 
in einem Jahre die aphroditische Korinth, zweier Welten Ver- 
mittlerin, und die phönizische Carthago: sie alle zum Heil der 
Menschheit, deren Erhebung auf eine reinere Lebensstufe die 
schonungslose Vertilgung der älteren sensualistischen Civilisationeu 
und aller ihrer commercieller und industrieller Hilfsquellen ge- 
bieterisch verlangt. Ihre verlassenen Stätten verkünden gleich 
den Ruinen des Euphrat- und Tigrislandes den Untergang eines 
verurtheilten Weltalters, manche von ihnen vor den Thoren Roms. 
Wir werden die Bedeutung der punischen Kriege nie vollständig 
würdigen, wenn wir sie nicht mit diesem grossen Geschichtsgange 
in Verbindung bringen. Im Westen sind Asiens letzte Kräfte 
zum Entscheidungskampfe angesammelt. Soll die europäische 
Menschheit dem orientalischen Lebensprincip von neuem und nun 
für immer verfallen? Das Hellenenthum, Asien benachbart, 
schneller und vollständiger von ihm losgerissen, aber in der ein- 
seitigen Verfolgung particulärer Interessen jedem grossen National- 
gedanken bald entfremdet/’) mehr dem Glanze des Genius als der 
Grösse des Charakters huldigend, daher Alles auflösend, was es 
berührt, zuerst und am gründlichsten sich selbst: dieses Hellenen- 
thum erscheint in seinen Heldenthaten und kühnen Unternehmungen 
gegen die Mächte des Orients wie jene Sieger der olympischen 
Spiele, die nach errungenem Jugendruhme schnell in Vergessen- 
heit sinken. Seine Typen sind Achill, Alexander, Pyrrhus, welche 
gleich leuchtenden Meteoren au dem Horizonte der Weltgeschichte 
auf- und untertauchen. Griechenland beginnt das Werk, aber es 
zu vollenden fehlt ihm die Kraft, die sittliche, welche in der 
Geschichte Alles entscheidet. Makedoniens unverbrauchte Lebens- 
fiille verwickelt in denselben Ruin die asiatische und die grie- 
chische Welt, bald auch sich selbst. Nicht Alexander, wie Lyko- 
phron, der Zeitgenosse des Pyrrbischen Krieges, glauben konnte 
(Kassandra 1439 ff.), sondern Rom hat den Jahrtausende alten 
Kampf, den Herodot als leitenden Gesichtspunkt seiner Geschichte 
zu Grunde legt, zum Abschluss gebracht, daher Rom, nicht 


9) Thukydides I, 17. 
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Griechenland, die Uebertragung der Universalmonarchie von dem 
Osten auf den Westen, und damit die Geschichte der - alten Welt 
vollendet. Was ist Marathon, was Salamis und Plataea gegen den 
Hannibalischen Krieg? Verschwindend klein gleich den kurzen 
Jahrzehnten der athenischen Macht neben römischer Ewigkeit. 10 ) 
Was bedeuten Agathokles’ Kämpfe gegen Carthago in Vergleich 
mit den römischen? Dem Griechen schien die Unterjochung der 
phönizischen Stadt ein leichtes Unternehmen, 11 ) und was hat er 
erreicht? Carthagos Vernichtung, dieser grösste Wendepunkt in 
den Geschicken der Menschheit, ist das Werk der unter Roms 
republikanischer Führung geeinten italischen Volkskraft und mehr 
als irgend eine andere That aus dem Innersten des abendländischen 
Geistes hervorgegangen. In dieser Zeit vollendet die Stadt recht 
eigentlich ihre geschichtliche Aufgabe. In dieser ist die Beerbung 
des Orients durch den Occident für immer entschieden. 12 ) In der- 
selben steht das siegreiche Geschlecht auf der Höhe seiner sitt- 
lichen Erscheinung. Ohne Bedauern sehen wir die Verluste an 
Kenntnissen und Erfahrungen jeder Art, welche die Welt durch 
den Untergang der Königin Afrikas erleidet ; haben doch ihre den 
ganzen Erdtheil umspauuenden Unternehmungen erst nach dem 
Ablauf von mehr denn anderthalbtausend Jahren eine späte 


10) Appian. praef. 8—10. 

11) Diodor. 20, 3. Bei dem Zuge der Athener gegen Syracus tritt das Ver- 
halten der Griechen gegenüber Carthago in seiner ganzen Erbärmlichkeit hervor. 
Beide Theile bewerben sich in die Wette um die Gunst der Phönizier. Thuky- 
dides 6, 34. 88. 

12) Praeterea intercessisse dixoram inter Babylonium regmim, quod ab Oriente 
fuerat, et Romanuni, quod ab Occidente consurgens haereditati Orientis 
enu triebatu r, Macedonicum Africauumque regnum , hoc est quasi a meridie ac 
septentrione brevibus vicibus partes tutoris curatorisque tenuisse. Orientis et 
Occidentis regnum Babylonium et Romanum iure vocitari, neminem umquatn dubi- 
tasse scio. Macedonicum regnum sub septentrione esse rum ipsa coeli plaga, tum 
Alexandri magui arae positae usque ad nunc sub Riphaeis montibus doceut. Car- 
thaginem vero universae praecelluisse Africae, et non solnm in Siciliam, Sardiniam 
ceterasque adjacentes insulas, sed etiam in Hispaniam regni terminos tetendisse, 
historiarum simul monumenta urbiumque declarant. Der weitere Gesichtskreis und 
die höhere Betrachtungsweise der Geschichte , zu welcher das Christenthum Männer 
wie Augustin erhob*, offenbart sich in dieser Bemerkung seines Schülers Orosius. 
Wie die Erbeseinsetzung Roms durch asiatische Fürsten zu der Idee sich verhält, 
brauche ich nur auzudeutcu. 

C* 
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Wiederaufnahme gefunden: das Schauspiel des Triumphes, den 
das höhere Sittlichkeitsprincip der westeuropäischen Menschheit 
über Asiens niedrige Sinnlichkeit feiert, lässt alle jene Verarmungen 
vergessen. Inmitten des Entscheidungskampfes treten dem Volke 
seine asiatischen Ursprünge mit erneuter Lebendigkeit vor die 
Seele. Zur Kettung Italiens von dem Kannibalischen Geschwür 
wird der formlose Aerolith aus dem phrygischen lleimathlande 
herllbergeholt. Rom, die Apliroditestadt, erschrickt ob der langen 
Vernachlässigung der Mutter und seiner ausschliesslichen Hingabe 
an das staatliche Princip des väterlichen Imperium. Virgil ist 
nicht der erste und nicht der einzige, der den punischeu Krieg 
mit dem Aeueasmythus in die engste Verbindung bringt und das, 
was damals geschah, nur als Abschluss eiucr vor Jahrtausenden 
begonnenen Entwickelung darstellt. 13 ) So dachten schon die Zeit- 
genossen der Scipiouen, 14 ) und wer heute richtig urtheileu will, 
muss gleich weite Zeiträume umspannen, weil der Gang der Ge- 
schichte stets auf grosse Fernen angelegt ist. Wir Menschen des 
neunzehnten Jahrhunderts, denen es meist gentlgt, wenn sie wissen, 
was sie essen und trinken, wie sich kleiden, wie sich vergnügen 


13) Aeneis 10, 11 — 15; 4, 822 IT. Naevius bei Servius zu Aeneis 2, 787; 
9, 715. Sitius It. Puuic. lib. 8. 

14) Besonders beachtenswert!) ist die gleichzeitige Kunstdarstellung einer Cista 
aus Pr&eneste, erläutert von Brunn in den Anuali 1864, p. 856 ff. Sie bestätigt 
deu genauen Anschluss Virgil s au die Volkstradition. Dasselbe beweist der zur 
Zeit der Schlacht von Caunae vorgebrachte Spruch der Marder, Liv. 25, 12, Die 
erste politische Geltendmachung der Abkunft vou Aeneas fällt in die Zeit des 
ersten punischeu Krieges, als das Bündniss mit Segesta geschlossen wurde. Cicero 
in Verrem 4, 33, 72. Zonaras 8, 9. — Besonders sprechend ist der Bericht des 
Servius zu Aen. 12, 841: constat bello punico secundo e&oratam Junonem, tertio 
vero bello a Scipione etiam sacris quibasdam Homam esse tran9latam. 3, 438 ; 
i, 284. Ovid F. 6, 141. — Uebrigens darf nicht übersehen werden, dass das Weib- 
geschenk des Camillus, die goldene Schale, in dem Thesaurus der Massalioten zu 
Delphi niedergelegt wurde. Diodor 14, 93. Die gemeinsame Abstammung aus 
Kleinasieu bestimmte die Wahl. In der Zeit des Krieges mit Pyrrhus behandelt 
Lykophron, der Zeitgenosse des Ptolemäus Philadelphia , des Aeneas Niederlassung 
in Italien. , An eine spätere Eiuschiebung der Verse 1226 — 1281 kann keine ver- 
nünftige Kritik denken. Niebuhr, Historische Schriften I, 498 ff. Wenn Sulla, der 
Vertreter des alten patricischen Rom , das von Fimbria verwüstete Uium sogleich 
wieder herstellt, so steht beider Männer Thun mit dem Glauben an Troias Be- 
deutung für Rom und dem politischen Gewicht , das man der Tradition beilegte, 
in Verbindung. 
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sollen, sind kaum im Stande die Gewalt zu ermessen, welche hohe 
Ziele einem ganzen Volke verleihen, noch weniger die Bedeutung 
zu würdigen, welche populäre Traditionen wie die Aeneassage 
für die Entwickelung der Volksgeschichte besitzen. Wir sehen in 
ihnen literarische Machwerke, betrachten sie als Gegenstände 
literarischer Streitfragen , halten sie für spät gedichtete Mährchcn 
oder mythische Vorbildungen geschichtlicher Ereignisse: dem 
Alterthum sind sie Elemente der Kraft, und gleich unserer Tellsage 
auf die Gesinnung des Volkes und die Entwickelung seiner Ge- 
schichte von massgebendem Einfluss. Virgil’s Gedicht ist dem 
Römer nur darum das beliebteste Volksbuch, weil er in ihm sich, 
seine Schicksale, seinen leitenden Volksgedanken wieder erkennt. 
Naoh dem Kampfe mit Hannibal führt Rom nur noch auswärtige 
Kriege. Was Alexanders östliche, Carthago’s westliche Eroberungen 
auf kurze Zeit gewisserinassen mit Beschlag belegt hatten , wird 
dauernder Besitz der abendländischen Aeneaden. Der höhere Ge- 
danke des Westens auferlegt sieh überall kraft seiner inneren 
Macht, trotz der .zunehmenden Corruption seines Trägers. Selbst 
in dem Ungeheuern Waffengetümmel der bürgerlichen Kämpfe ver- 
bindet sich mit dem Parteizwecke stets die Weltfrage, ob Orient, 
ob Occident? Mit Pompeius, Brutus, Cassius, zumal mit Antonius 
erliegt dem Westen der Osten, mit ihrem Untergange vollendet 
sich Asiens Ruin. Nicht dem Buhlen der ägyptischen Cleopatra, so 
wenig als irtiher Alexandern, dem die Sage eine ähnliche Begeg- 
nung mit der meroitischen Candace andichtet, sondern dem zweiten 
Besieger der orientalischen Königsfrau, dem neuen Ore8t, Ha ) der 
den Vatermord rächt, überliefert der Geschichtsgeist die Ordnung 
des Weltreichs, von dessen abendländischem Gedanken die heutige 
Bildung ihren Ausgang nimmt. Fremdartig und unverständlich 
stehen unserm Bewusstsein alle Kämpfer der orientalischen Welt 
entgegen. Wir fühlen die Kluft, welche Naturen wie Hannibal, 
Mithridat, Jugurtha von der unsern trennt. Aber in den Sci- 
pionen, Catonen, Juliern lebt europäischer Geist, den wir aufzu- 


14a) Nach Pausan. 2, 17, 8 stand vor dem Heratempel bei Mycen ein Bild 
des Orestes , dem man den Namen Augustus angeschrieben hatte. R. Roehette 
weiss den Grund nicht zu finden. Er ist klar. Sie rächen Beide des Vaters 
Mord. 
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nehmen vermögen, in ihren staatlichen und rechtlichen Schöpfungen 
ein Kern von Gedanken, dessen Aneignung uns noch heute mög- 
lich, meist Bedürfnis», nicht selten Trost ist. Rom hat etwas 
durchaus Neues in die Welt eingeführt. Mit Stolz durfte es auf 
die Ebene am Ida zurltckblickcn, denn in dem troischen Ursprung 
seiner ältesten Geschlechter lag kein Wahn. Aber nicht Troia, 
nicht das assyrische Ilcraklidcnthum war am Tiberufer wieder 
erstanden, wie der Aeacide Pvrrhus sich zu Überreden suchte , 14 b ) 
vielmehr aus den Trümmern der Ostwelt der neue abendländische 
Staatsgedanke hervorgegangen. Verständnislos urtheilten alle 
jene, welche dem grossen Julier die Absicht der Rückkehr nach 
dem Ausgangspunkte beilegten. 14 “'! Wohl hatte die Wiege seines 
Geschlechts in Asien gestanden, aber ans dem Sohne der orien- 
talischen Aphrodite war der Vollender und Herr des abend- 
ländischen Reiches geworden. Caesar ist vorzugsweise der oceiden- 
talisehe Held, 14 *) das von ihm gegründete kaiserliche Rom ganz 
auf das Abendland gebaut und daher durch zwei Jahrtausende 
mit ihm vereinigt geblieben. Nicht die abel-malige Ueberlieferung 
der Menschheit an ein überwundenes Lebensprincip , sondern die 
Sicherstellung und Kräftigung des neuen gegen die mächtig vor- 
dringende, durch die Hellenisirung des Orients doppelt gefähr- 
liche Reaction der östlichen Gedankenwelt ist fortan die Aufgabe 
Roms. Durch seine Religionen sucht das Morgenland dem Abend- 
land nochmals sein Joch aufzuerlegen. Welchen Siegeszug feiern 
nicht Asiens und Aegyptens Muttergottheiten. 14d ) Bis in die ent- 
legensten Theile der westlichen Reichshälfte wird der occiden- 
talische Geist von diesem vorzugsweise weiblichen, vorzugsweise 
hetärischen Pantheon mit einer Macht ergriffen, welche die ver- 
äusserlichten Gestalten des griechischen Volkscultus nie auszuüben 

14b) Pausan. 1, 12, 2 aus gleichzeitigen Schriftstellern. 

14 c) Suetou. Caesar 79. Nicol. Damascen. Vita Caesaris in den Fr. h. gr. 3, 
p. 411. 

14*) Florus 1, 45: Asia Pompei manibus subacta reliqua, quae restabaut in 
Kuropa, Fortuna in Caesarem transtulit. 

14 d) Apuleii Met. 11 am Schluss. Cassius Dio 40, 47. Wie gerade der Isis- und 
Cybeledienst dem Christenthuin am hartnäckigsten widerstand, ersehen wir aus dem 
nenentdeckten Spottgedicht auf Nicomachus Flavianus. Rossi, Rulletino di archeo- 
logia Christian*, anno 6, p. 54. 
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vermochten. Hatte man einst der ähnlichen Corruption der asia- 
tischen Dionysos-Sandon Mysterien durch die Verwüstung Italiens 
zu begegnen als unabweisliche Notliwendigkeit erkannt, so kam 
es jetzt dahin, dass Heliogabal die Wiederherstellung d^s baby- 
lonischen Mylittaprincips in seiner nacktesten Form und mit allen 
Folgen des Semiramidenthums im Centrum des Reichs ernstlich 
zu versuchen wagen konnte. Erscheinungen von Nitokris’ Art 
umgeben die Throne römischer Kaiser und gefährden die Grund- 
lage des Staatslebens Aber siegreich wird der Angriff bestanden, 
Dank der inneren Macht, die jedes höhere Princip zuletzt über alle 
Niederlagen triumphiren lässt. Zenobia, die palmyrenische Can- 
dace, von Aurelian im Triumphe aufgeführt, verwirklicht den 
Wunsch Octavian’s, den Cleopatra’s selbstverhängter Tod dritthalb 
Jahrhunderte früher vereitelt hatte. Wir, die wir diesen Ent- 
wickelungsgang in seiner inneren Gesetzmässigkeit erkennen, ver- 
mögen nun auch die Stellung zu würdigen, welche das grösste 
Ereiguiss seit der Vertilgung Carthagos, die Zerstörung Jerusalems 
zu dem Ganzen der römischen Geschichte einnimmt. Der Unter- 
gang des Jehovatempels sichert der Tiberstadt und durch sie dem 
Abendlande die Erbfolge in ein neues Principat, das religiöse, und 
dies zu derselben Zeit, in welcher das Haus der Flavier dem 
durch die Julier begründeten Cäsarismns seine Vollendung bringt, 
und durch die Niederwerfung des Claudius Civilis den ersten Ver- 
such, dem römischen Reiche ein selbstständiges nordisches gegen- 
überzustellen, vereitelt. Carthagos und Jerusalems Fall sind nicht 
nur die vorzugsweise tragischen Ereignisse des erstaunlichsten aller 
Dramen, der römischen Geschichte, sondern auch die zwei wichtigsten 
Wendepunkte der Weltgesch icke. Wird durch Scipio’s That die poli- 
tische Emancipation des Westens von dem Osten auf alle Zeiten ge- 
sichert, so verkündet der Flavier Triumph und sein noch heule er- 
haltenes Denkmal — das bedeutsamste des Alterfhnms — die Be- 
freiung der Religion der Zukunft aus den Banden des Mosaischen 
Orientalismus und die Ansprüche der abendländischen Stadt auf die 
geistige Beerbung des Morgenlandes. Nicht Byzanz, nicht An- 
tiochia, weder Alexandria, noch die afrikanische Hippo, sondern 
Rom tritt an Jerusalems Stelle. Das Christenthum wird abend- 
ländisch und durch diese Assimilation Rom mit dem Oecident auf 
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ein weiteres Weltalter hinaus so identificirt, dass alle neuen 
Kämpfe gegen den Orient als ihr gemeinsames Werk erscheinen. 
Wie nun Italien die Innigkeit, mit der es schon in dem früheren 
Weltalter den aus dem Osten zugefübrten religiösen Gedanken 
bei sich aufnahm und bewahrte, auch dem Christenthum gegen- 
über von neuem offenbart, wie es zum zweiten Male mit der 
hingehendsten Aneignung des Fremden die entschiedenste Um- 
prägung desselben nach Massgabe seiner Eigenart verbindet, also 
dass das Ueberkommene bald ganz das Aussehen einer nationalen 
Schöpfung gewinnt, wie es endlich von allen zugebrachten Ge- 
danken den ältesten, den hieratischen und sacerdotalen Typus 
des orientalischen Geistes, wiederum am längsten, ja bis heute 
inmitten einer ganz geänderten Weltbetrachtung sich zu erhalten 
weise und auf diesen eine Weltherrschaft gründet, die das dem 
Evangelium früher befreundete Griechenthum nicht zu erreichen 
vermag: diese Parallele, so belehrend sie sein mag, liegt ausser 
den Grenzen unserer Betrachtung. Genug, dass wir in dem Gange 
der alten Geschichte die merkwürdige Doppelstellung der Tiber- 
stadt zu dem Oriente, einerseits ihre Abhängigkeit von demselben, 
andererseits die äussere und innere Ueberwindung der asiatischen 
Welt- und Menschenbetrachtung, in derselben Weise, wie sie in 
den Schicksalen des Tanaquilmythus uns entgegentritt, wieder- 
erkennen. Gegen die alte Cultur des Ostens ist Roms Aufgabe 
gerichtet, zum Erben des Orients, zum Begründer des neuen 
abendländischen Geisteslebens wird es von der Uber aller Ge- 
schichte thronenden Macht grossgezogen. Früher als in unseren 
Alpen stehen seine siegreichen Heere am Euphrat und Tigris. Die 
nordische Welt dicht vor den Thoren Italiens ist ihm bis zuletzt 
der verschlossene Kern eines neuen vorgeahnten, aber seinem 
Verständniss stets entrückten höheren Weltalters. Wenn wir bei 
dieser allgemeinen historischen Betrachtung hier länger verweilen, 
als es der nächste Gegenstand unserer Untersuchung zu erfordern 
scheint, so rechtfertigt sich dies durch den letzten Zweck des 
Buches. Ist es doch dazu bestimmt, durch die Analyse eines 
einzelnen Denkmals zur Erkenutniss eines allgemeinen Geschichts- 
gesetzes hinzuleiten und denjenigen Gesichtspunkt festzustellen, 
der für die Auffassung des römischen Eutwickelungsgauges auf 
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allen Gebieten des Lebens der massgebende und dennoch bis heute 
ganz vernachlässigte ist. 

Bei der Verdrängung des hetärischen durch den matronalen 
Gedanken bleibt die Umgestaltung Tanaquil’s auf dem italischen 
Boden nicht stehen. Der neue Geist des Abendlandes macht sich 
noch in einer andern Richtung geltend. Tanaquil wird nicht 
nur aus der buhlerischen Königsfrau asiatischer Dynastieen das 
Vorbild der Tugenden und des Ansehens der römischen Ehegattin: 
sie verwandelt sich überdies aus einem Gebilde der inneren 
Glaubensanschauung in eine historische Persönlichkeit. Auch 
dieser Gcdankenprocess ist geeignet, auf das Wesen der römischen 
Sinnesart und ihr Verhältniss zu der älteren Culturstufe Asiens 
ein neues Lieht zu werfen. Der Orient huldigt dem Naturstand- 
punkt, der Occident ersetzt ihn durch den geschichtlichen. Rom 
insbesondere bringt Alles mit seinem Staatsleben in den engsten 
Zusammenhang. Im Laufe unserer Untersuchung begegnen zahl- 
reiche Beispiele, in welchen der Ucbergang von der physischen 
zu der historisch-politischen Betrachtungsweise sich geltend macht. 
Gleich Tanaquil erhalten die übrigen Gestalten sakäischen Ur- 
sprungs ein£ Beziehung zu dem römischen Staate und den Wende- 
punkten seiner inneren und äusseren Entwickelung. Tutela-Philotis 
sowohl als Anna-Perenna von Bovillac verdanken ihr Ansehn nicht 
mehr dem Naturgedanken Asiens, aus welchem sie mit ihren 
Cultceremonien hervorgegangen sind, sondern vorzugsweise dem 
Einfluss, den sie dem Mythus zufolge auf den Gang der politischen 
Ereignisse ausübten, und dasselbe zeigt sich auf allen übrigen 
Cultusgebieten. Kaum lässt ein Tempel, kaum eine auffallende 
Sacralübung sich entdecken, die nicht aus einer geschichtlichen 
Motivirung zuletzt all ihr Ansehn schöpfte. Man könnte sich ver- 
sucht fühlen, in dieser Unterordnung der göttlichen unter die 
menschliche Idee die letzte Stufe des Abfalls von einem früheren 
erhabeneren Standpunkte zu erkennen. Und in der That, wer 
möchte läugnen, dass neben den kosmischen, die Gesammtheit 
des Weltalls umspannenden Ideen der Belus-Herakles-Religion, 
aus welchen die Vorstellung eines über Leben und Thron gebie- 
tenden Weibes hervorging, die vermenschlichte Tanaquil der römi- 
schen Tradition mit ihren dem täglichen Leben angepassten Schick- 
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salen als eine verktimmertc Gestalt, kaum vergleichbar der kolos- 
salen Anlage der orientalischen Denkweise, dasteht. Und dennoch 
enthält dieser Rückgang den Keim zn einem sehr wichtigen Fort- 
schritt. Denn als solchen haben wir jede Befreiung unseres Geistes 
ans den lähmenden Fesseln einer kosmisch-physischen Lebensbe- 
trachtung anzusehen. Die umfassendsten und erhabensten Natur- 
systeme vermögen an geistiger Bedeutung die Anerkennung des 
Menschen als erster und wichtigster Geschichtspotenz nicht zu er- 
reichen. Fragen wir: Was hat die Cultnren des Orients jener 
tiefen Stufe des Sensualismus überliefert, die in der Vergötterung 
des buhlerischen Weibes sich ausspricht? Was hinwider Rom zu 
der Ueberwindung desselben befähigt und mit jener Superiorität 
ausgerüstet, die sein kolossales Zerstörungswerk als eine berech- 
tigte That darstellt? so wird uns Niemand widerlegen, wenn wir 
filr jenes die Ueberlieferung des Menschen an die Herrschaft der 
Naturkräfte verantwortlich erklären, für dieses dagegen den Bruch 
erniedrigender Fesseln durch die Erhebung des geschichtlichen 
Bewusstseins über den Naturgedanken als wesentlichen Grund 
hervorheben. Auch hier führt Rom etwas ganz Neues in die 
Welt ein. Der griechische Genius hat auf dem Gebiete, auf wel- 
chem er das Höchste leistet, den Zusammenhang mit der äusseren 
Erscheinung des stofflichen Lebens nie anfgegeben, und darum 
durch sein Schönheitsideal zn allen Zeiten den Sensualismus ge- 
weckt und die aesthetische Beurtheilung, den Massstab sittlich ge- 
schwächter Geschlechter, in's Leben gerufen. Roms Centralgcdanke 
dagegen, die Idee seines geschichtlichen Staates und seines Rechtes, 
ist von der Materie durchaus unabhängig, daher an sich selbst 
ein eminent sittlicher Erwerb, und überhaupt das Geistigste, was 
das Alterthum hervorgebracht und dem nachfolgenden Weltalter 
hinterlassen hat. Von neuem erkennen wir, dass unser occiden- 
talisches Leben recht eigentlich mit Rom beginnt. Römisch ist 
jener Gedanke, durch welchen die europäische Menschheit sich 
bereitet, dem ganzen Erdball das eigene Gepräge aufzudrücken, 
der nämlich, dass kein stoffliches Gesetz, sondern nur allein das 
freie Walten des Geistes das Loos der Völker bestimmt. Wenn 
der Etruseer bekümmerten Sinnes an die Endlichkeit seines Stam- 
mes glaubt, so freut der Römer sich der Ewigkeit seines Staates, 
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an welcher zu zweifeln er gar nicht fähig ist. Wenn die Sage 
von Vejis Untergang den Orientalen zu einem energielosen Fata- 
lismus herabgesunken darstellt, so tritt der Römer selbstbewusst 
der unbegreiflichen Naturerscheinung gegenüber, bricht mit dem 
Gesetz der stofflichen Nothwendigkeit, und bezwingt die Wasser- 
fülle, die jenen schreckt. Wenn nach demselben Princip der Pas- 
sivität die asiatische Auffassung vor jedem, auch dem unbedeu- 
tendsten Phänomen sich demtlthigt und alle Kraft des Geistes in 
ängstlichem Belauschen der leisesten Naturregung muthlos ver- 
zehrt, so wahrt der Römer die Supcriorität des menschlichen Ver- 
standes durch' das Recht, jedes Augurium zu verwerfen. He ) 
Ueberall betrachtet er sich als den ersten Factor des geschicht- 
lichen Lebens, erträgt ungern die Fesseln, welche ihm der Na- 
turalismus des Orients auferlegt, macht die Religion mit all’ ihren 
Fictionen dem Staatszwecke dienstbar, und fühlt dabei doch, dass 
sie seinem wachsenden Ungestüm immer unentbehrlicher werden. 
Der Grundsatz, dass nicht das erste, sondern das letzte Wort ent- 
scheidet, 14 r ) das nie zur Ruhe sich legende Ringen und Kämpfen, 
in dem wir die Auszeichnung der europäischen Menschheit er- 
kennen, ist mit Rom zur Herrschaft gelangt, und desshalb sein 
Sieg Uber die alte Welt die Einleitung zu jenem grossen K ampfe 
der Freiheit gegenüber der Naturnotwendigkeit, welcher die ge- 
schichtliche Richtung des Christenthums bildet. 


14 e) Plimus: ostentorum vires iu nostra potestate esse, et pront quaeque ac- 
cepta eint ita valere. 

1 4 f ) Den orientalischen Grundsatz finden wir z. B. im Buche Daniel ans- 
gesprochen. Siehe C. 6 und Ksther 8, 9. Der von dem Könige einmal gegebene 
Refehl ist ihm selbst unwiderruflich. „Wisse, o König, dass die Meder und Perser 
ein Gesetz haben, dass kein Verbot noch Satzung, welche der König festgesetzt, 
darf geändert werden.“ In Uebereinstimmung damit anerkennen die Ismailiten den 
Grundsatz, dass bei der Bestimmung des Nachfolgers ihres Oberhauptes nur die 
erste, nicht die letzte Erklärung gütig sei. Zwei historisch wichtige Anwendungen 
stehen bei v. Hammer, Geschichte der Assassinen S. 251. Der römische Plebejat 
dagegen zwingt das widerstrebende Patricierthum zur Anerkennung des entgegen- 
gesetzten Axioms: qnod popnlus postremum jnsserit, id ratum esse, sichert so dem 
menschlichen Leben eine unbegrenzte Bahn, dem Augenblick die Herrschaft ilber 
alle Vergangenheit. Tertnllian. , De exhort, castitat. : puto etiam in humanas con- 
stitutiones atqne decreta postera pristinis praevalere. Schon der Sieg der Romuli- 
schen Auspicien über die des Remus enthält eine Anerkennung dieses Grundsatzes. 
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Aus diesem Gesichtspunkte betrachten wir die Historisirnng 
des Tanaquilmythus. Auch sie verwandelt die Unbeweglichkeit 
einer traditionellen Idee in das lebensvolle Gemälde menschlicher 
Thaten und Schicksale, auch sie verwebt religiöse Anschauungen 
in die Entwickelungsgeschichte des Staates, auch sie verdrängt 
den Naturgedanken durch den politischen, der Alles nach seinen 
Erfordernissen gestaltet. Wir können die gleiche Erscheinung an 
einer Menge nahe liegender Geschichtsmythen beobachten. Aber 
die Tanaquiltraditiou bietet den grossen Vortheil dar, dass sie uns 
in den Geistesprocess, aus dem die Historisirung hervorgeht, einen 
tieferen Einblick gewährt, als irgend eine andere Ueberliefernng. 
Nirgends sonst können wir die Scheidung des eultlichcn von dem 
geschichtlichen Elemente so genau beobachten. Wir begegnen 
nämlich der merkwürdigen Erscheinung, dass die religiöse Be- 
deutung Tanaquil’s auf eine andere, der Idee und dem Ursprünge 15 ) 
nach verwandte Muttergottheit, die praenestinische Fortuna, über- 
tragen und so der Historisirnng des etruscischen Königsweihes 
freie Bahn eröffnet wird. Diese Verdrängung der fremden durch 
eine einheimische Cultgestalt betrachten wir an erster Stelle. Wir 
weisen nach, wie das zukunftreiche latinische Volkselement von 
Tanaquil zu Fortuna sich wendet, wie es diesen Nationalisirungs- 
versuch selbst auf dem Gebiete der historischen Sage durch Ein- 
führung der Gaia Caecilia wiederholt, wie es mit dem etruscischen 
zugleich das verwandte sabinische Element aus der Sage zu ver- 
drängen sucht, und nicht eher ruht, als bis es seinen Liebling, 
den Gründer seiner Freiheit, König Servius Tullius, aus Tana- 
qnil's Verbindung befreit, als Fortunens Sohn und dankbaren 
Gründer all’ ihres römischen Dienstes erblickt. Ganz besonders 
nimmt der enge Anschluss der latinischen Muttergöttin an die 
ältere orientalische Tanaquilgcltung unsere Aufmerksamkeit in 
Anspruch. Trotz der in Fortuna’s Erhebung sich offenbarenden 
Reaetion gegen das fremde Element wird doch mehr der Name 
als die Sache geändert. Von der Auffassungsweise der Vorzeit 

15) Die enge Verwandtschaft des praenestlnlschen mit dem ägyptischen Mntter- 
culte wird durch die zu Praeueste aufgefundmie Silberschale, abgebildet bei 
W. M. Wylie, on the discovery of sepulcral remains at Veii and Praeueste. London 
Nichols and sons 1867, von neuem nahe gelegt. 


Digitized by Google 



XI.V 


sich los zu machen, gelingt dem Volke nicht. Alle auszeichnenden 
Züge des asiatischen Königsweihes kehren in Fortuna wieder, 
wie wir sie bei Tanaquil gefunden haben. Ja es ist höchst 
merkwürdig, dass während die der Historisirung anheim gefallene 
etruscische Gestalt ihren Anschluss an das asiatische Prototyp 
immer entschiedener verläugnet und in zunehmendem Umfang 
die Spuren ihres fremden Ursprungs abstreift, die latinische 
Göttin den orientalischen Ideenkreis in grösserer Reinheit und 
leichter erkennbar bewahrt: eine Thatsache, welche von neuem 
beweist, wie viel ursprünglicher das römische Volk auf dem 
Glaubensgebiete als auf dem seines geschichtlichen Lebens sich 
zu erhalten weiss. In dem Mythus von Servius’ Verhältnis zu 
Fortuna liegt die hetärische Grundidee des asiatischen Mylitten- 
princips in treuem Ausdrucke vor. Buhlerische Gebräuche, welche 
die historisirte Tanaquilsage zu belebenden Nebennmständen der 
Erzählung verarbeitet, bewahren in der Fortunasage ihren cult- 
lichen Charakter. Selbst die Sakäen erhalten sich im Dienste der 
latinischen Göttin, während sie in dem Tanaquilmythus nur noch 
trümmerhafte Erinnerungen zurücklassen. In der Verfolgung dieser 
Erscheinung gelingt es uns, die schwierigsten Punkte eines Cultus- 
kreises, für welchen die gegenwärtige Mythologie den Schlüssel des 
Verständnisses nicht besitzt, aufzuklären. Wir weisen nach, wie 
nach der Verdunkelung der orientalischen Uridee eine grosse 
Zahl von Namen, Götterconjunctionen, Tempelbildern und Legen- 
den zu neueren allegorisirenden Deutungen, die nirgends ausreichen, 
manchmal auch zu völliger Verdrehung der alten Mythen Ver- 
anlassung gab, wie der Kampf des matronalen römischen Ge- 
dankens gegen den hetärischen des Orients, der höheren Sittlich- 
keit gegen den Sensualismus auch in der Geschichte des Fortuna- 
dienstes hervortritt, und hier die gleichen Erfolge erringt, wie 
endlich mit der buhlerischen Auffassung des Mutterthums das 
weibliche Principat selbst nicht vernichtet wird, vielmehr Fortuna 
muliebris mit Tanaquil und der Flarainica dieselbe Bedeutung 
als Schätzerin der treuen Gattin gegen die Anmassung der Männer 
theilt. Wie wenig hat es unsere Gedankenlosigkeit noch beachtet, 
dass derselbe König, welcher mehr als irgend ein anderer zu der 
politischen Entwickelung Roms beiträgt, zugleich derjenige ist, 
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auf welchen das Ansehen der Maternität in Cult und Mythus vor- 
zugsweise zurUckget'Uhrt wird. Wie er neben Tanaquil und For- 
tuna ausschliesslich in mütterlicher Abhängigkeit auftritt, so ist 
sein Naine mit dem Dienste der Mater Matuta, Diana Ephesia, 
Luna aufs innigste verwoben, ja sein Standbild durch eine sehr 
merkwürdige Auszeichnung mit dem des sabinisehen Numa, des 
Lieblings der Egeria, auf eine Linie gestellt. Der Patemitäts- 
grundsatz des römischen Staatsrechtes scheint mit dieser Auf- 
fassung unverträglich. Die Grundgedanken zweier Weltperioden 
stehen nebeneinander. Wodurch wird ihre Aussöhnung herbei- 
geführt? Wir haben es schon bei Tanaquil nachgewiesen, und 
finden es jetzt bei Fortuna bestätigt. Verdrängt aus dem Gebiete 
des staatlichen Rechts erhält sich das Ansehn der Maternität 
auf dem der Religion und der ans religiösen Ideen hervorgegan- 
genen geschichtlichen Mythen. Hier findet sie einen Halt, welcher 
der rücksichtslosen Ausübung des civilen Grundsatzes als heilsame 
Schranke entgegentritt und bei der unbeugsamen Consequenz des 
römischen Charakters doppelt nothwendig ist. So schliesst unsere 
Untersuchung über die cultliche Vertretung Tanaquil’s durch For- 
tuna mit einer Erfahrung, die für die Einsicht in das Wesen Roms 
grosse Bedeutung hat. Wir sehen, wie das Volk von seinen Er- 
lebnissen Nichts ganz aufgiebt. Was seinem Geiste widerstrebt, 
sucht es zu unterjochen; aber was es zuerst am leidenschaftlichsten 
bekämpft, das weiss es nach errungenem Siege sich dienstbar zu 
machen. Untergeordnet dem neuen Staatsgedanken, bleibt das 
Alte da, wo er nicht hinreicht, in Ansehen und Geltung. 

Indem Tanaquil’s religiöse Bedeutung ganz auf Fortuna über- 
geht und selbst ihr wundertätiges Bild im Semo-Sancus-Tempel 
jeder cultlichen Verehrung sich entzieht, wird die Historisirung 
der traditionellen Glaubensanschauung von jeder hemmenden 
Fessel befreit. Wir betrachten diese letzte Metamorphose mit dem 
hohen Interesse, das der Einblick in das Bildungsgesetz der älte- 
sten römischen Geschichtsdarstellung nothwendig erregt. Zwei 
Stufen der Entwickelung lassen sich unterscheiden. Auf der ersten 
ist der cultliche Gedanke allein massgebend, die zweite setzt an 
seine Stelle den kleinlichen Pragmatismus einer rein menschlichen 
Geschichtsprobabilität. Betrachten wir jede dieser Geistesweisen 
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für sich. Die ursprüngliche Form der geschichtlichen Tanaquil- 
tradition ist der getreue Abdruck des religiösen Originals. Die 
Genauigkeit der Uebertragung lässt sich nicht nur in den grösse- 
ren Umrissen der Erzählung, sondern auch in ihren unscheinbaren 
Einzelheiten mit gleicher Bestimmtheit naebweisen. Ja, wo uns 
in dem Geschichtsgefüge Lücken und Mängel auffallen, sind es 
Lücken und Mängel des Prototyps. Noch zeigt der Volksgeist 
wenig Verlangen, seinem Sagengebilde eine menschlich verständige 
Motivirung zu leihen. Personen und Ereignisse verrathen, trotz 
ihres Eintritts in die irdischen Verhältnisse, die übernatürliche 
Heimath, aus der sie stammen. Göttliches und Menschliches 
schreitet ungeschieden einher. Die zeitlichen Grenzen des irdi- 
schen Daseins sind nicht massgebend. Die chronologischen Ver- 
hältnisse bleiben unbeachtet. Eine Abrundung und Glättung 
der Erzählung liegt ganz ausser dem Bedürfniss. Wie bei den 
Bauwerken der ältesten Geschlechter ruhen die Massen neben 
einander, durch keine kunstübende Hand zugerichtet, durch keinen 
Mörtel verbunden. Der Eindruck, den sie hervorbringen, ist der 
alterthümlicher Grösse und Dauerbarkeit. So lange der bildende 
Religionsgedanke seine Macht und Verständlichkeit behält, wird 
Nichts geändert, an keinem Mangel Anstoss genommen. Die 
zweite Entwickelungsstufe hebt erst an, wenn mit der Verdunke- 
lung der cultlichen Idee der Schlüssel des Verständnisses sich ver- 
liert. Jetzt macht das Bedürfniss nach Herstellung eines mensch- 
lichen Pragmatismus sich geltend. Was Uebematürliches , was 
Wunderbares, was von jenseitigen Glaubensanschauungen noch 
übrig ist, erregt Widerspruch, wird durch verständige Causalitäten 
ersetzt oder als Albernheit einer gedankenlosen Vorzeit verlacht. 
Wissen die Menschen der Neuzeit sich nicht in die alte Tradition zu 
finden, sehen sie ihre rechtlichen Grundsätze, ihre täglichen Lebens- 
erfahrungen mit derselben in Widerspruch: so sind Vermittelnngs- 
versuehe zur Herstellung einer erträglichen, wenngleich meist täu- 
schenden Ausgleichung zur Hand. Ritzen und Risse des alten 
Baues werden mit kleinem Gestein ausgefüllt, öde Stellen belebt, 
Widersprüche, chronologische Unmöglichkeiten entfernt, Genealo- 
gieen gebessert , Namen eingeführt , wo sie früher fehlten , und 
durch alle diese Mittel Erzählungen geschaffen, in welchen der 
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moderne Geist sich gefallen mag. Gegenüber der ersten Stufe 
der Geschichtsbildung ist diese zweite in ihren Mitteln kleiner, 
gekünstelt, voll klügelnden Scharfsinns. Statt der göttlichen 
Wahrheit wird die menschliche gesucht und so weder der einen 
noch der andern Genüge geleistet. Ein kleinlich empirischer 
Pragmatismus schliesst als letztes Glied die Reihe der Metamor- 
phosen, durch welche die Glaubensgebilde der älteren asiatischen 
Menschheit zu sterblichen Wesen des neuesten Zuschnittes herab- 
sinken. Wir finden jetzt erst, was der ersten Periode fehlt, den 
Einfluss eines vornehm thuenden, aufklärungssüchtigen, skeptischen, 
erhöhter Denkfähigkeit sich rühmenden Literatengeistes. Die ur- 
sprüngliche Historisirung ist ausschliesslich das Werk des Volkes, 
die spätere Ueberarbeituug das Product einzelner Kritiker, jene 
eine Schöpfung unbewusster Naturthätigkeit, diese das Ergebniss 
des raisonnireuden Zeitverstandes , jene bei aller Rohheit ihrer 
Massen gesetzmässig, gleich dem Urgebirge, diese künstlich arran- 
girt gleich einem Ziergarten in der Tiefe des Thaies. Die Be- 
trachtung dieses Gegensatzes wird dadurch besonders belehrend, 
dass sie uns mit einem für die römische Sinnesart sehr bezeich- 
nenden Kampfesausgang bekannt macht. Der Rationalismus ver- 
mag seine Absicht nicht durchzuführen. Es bleibt bei Einzel- 
versuchen, und auch diese erringen sich keine ungetheilte Aner- 
kennung. Der Volksgeist hütet sein Werk, der religiöse Charakter 
deckt es mit seiner Unverletzlichkeit. Kein Annalist hätte wagen 
dürfen, an den nationalen Besitz frevelnd Hand zu legen. So war 
die Art der damaligen Menschen. Ihre Auffassung des Geschehe- 
nen als eine mangelhafte, gefälschte, unsichere Geschichte zu be- 
zeichnen, ist thürieht. Sie enthält kein fehlerhaftes Product, son- 
dern ist Schöpfung und Kennzeichen einer Culturstufe, in dem, 
was diese leisten kann, durchaus vollkommen, und völlig echte, 
aber religiöse Tradition. Den exacten Realismus gebiert und be- 
vorzugt erst eine spätere Zeit, — für Rom begründet ihn der 
Grieche Polybius, dessen Nation am Ende ihrer Entwickelung 
angelangt war; — die ältere Geistesstufe erblickt und beurtheilt 
Alles im Lichte des Glaubens und setzt die religiöse Wahrheit 
Uber die menschliche. Vollständig überwunden hat Rom diese An- 
schauung nie. Aber in der früheren Zeit ist sie die allein herr- 
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sehende. Nichts von Allem, was die betrachteten Sagen enthalten, 
ruht anf freier Erfindung, kein einziger Zug ist aus dem Nichts 
gegriffen, keiner aus der regellosen Einbildung griechischer 
Mythoplasten hervorgegangen. Alles wird nach Massgabe des 
cultlichen Gedankens in diejenige Form gegossen, in welcher es 
die römischen Annalisten vorfinden und fltr spätere Zeiten auf- 
zeichnen. Das italische Volk besitzt nur eine Art der Phantasie, 
die religiöse, die dichterische ist ihm in bescheidener Masse zu 
Theil geworden und für die Gestaltung der geschichtlichen Ueber- 
lieferung nicht im geringsten verantwortlich. Aus der Macht des 
Glaubens stammt das ernste Gepräge, das die älteste Tradition 
überhaupt anszeichnet und welches der spätere exacte Geschichts- 
realismus nie wieder erreicht. Betrachten wir die Tanaquilsage 
in ihrem ganzen Umfange, wie folgen sich hier die Ideen von 
göttlicher Gnade und göttlichem Zorn, von Schuld und Strafe, 
Frevel und Sturz. Alles ist Gericht, Alles Befriedigung des Volks- 
gewissens. Wir stehen mitten in einer Tragödie, die das Irdische 
nur nach seinem Verhältniss zu dem Göttlichen misst. Wer möchte 
behaupten, dass es einer solchen Betrachtungsweise der Volks- 
schicksale an Erhabenheit und darum an Berechtigung fehle? 
Wir können ihr Einseitigkeit vorwerfen, weil uns Occidentalen die 
göttliche Wahrheit ohne die menschliche nicht befriedigt. Aber 
weit schlimmer ist sicher das entgegengesetzte Extrem, das heute 
als das Absolute gepriesen wird, die ausschliessliche Betonung der 
mensohlichen Wahrheit, da doch ohne die göttliche auch jene nie 
ihre rechte Befruchtung und Weihe erhält. 

Wer der jetzt beendeten Analyse meiner Schrift mit einiger 
Aufmerksamkeit gefolgt ist, wird den Widersprach, in welchem 
sie zu der herrschenden Betrachtungsweise steht, nicht verkennen. 
Er ist in der That kaum schroffer zu denken und sowohl in den 
Resultaten als in der Methode der Forschung ein durchgreifender. 
Die Resultate führen uns zu historischen Thatsachen zurück, die 
ein zum Dogma verhärtetes Vorurtbeil als abgethan betrachtet, 
und die doch dem Zusammenhang des grossen Weltganges nicht 
fehlen können. 16 ) Die Methode ruht auf einer Anschauung von 


16) Ich meine hier vorzugsweise die römische und die etruscische Auswan- 
naehofen, Sage von Tun.i’juil. d 
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dem Wesen der Geschichte, durch welche dieses höchste Erschei- 
nungsgebiet des göttlichen Gedankens dem tieferen der Natur- 
bildungen nach seinem absoluten Ursprung, seiner Gesetzmässig- 
keit, seinem Endzweck, mithin auch nacli den Bedingungen seiner 
Erforschung zur Seite tritt. Es liegt nicht in meiner Absicht, 
diese Gleichartigkeit gegenüber der älteren Ansicht, welche die 
beiden Schöpfungsgebiete als durchaus differenzirt von einander 
scheidet , und der neueren ganz gemeinen, welche auch die Ge- 
schichte nur als ein von materiellen Kräften in Bewegung gesetz- 
tes Naturgeschiebe betrachtet, und so jeden Unterschied zwischen 
der göttlich-idealen und der göttlich-realen Offenbarung anfhebt, 
philosophisch zu begründen, noch des Weiteren zu entwickeln, dass 
und warum die antike Menschheit gegenüber der durch das Christen- 
thum und seine Offenbarung des Unendlichen gebildeten späteren 
vorzugsweise die Naturseite des Daseins darstellt und diesen Cha- 
rakter auch in ihren Kämpfen um Erlösung aus den stofflichen 
Banden nicht abzulegen vermag ; — nur dazu fühle ich mich jetzt 
noch verpflichtet, die Consequenzen, welche der aufgestellte Paral- 
lelismus für die Methode der Forschung ergiebt, in ihrer logischen 
Nothwendigkeit so deutlich als möglich hervorzuheben. Die natur- 
forschende Methode unterscheidet sich von der modernen, die sich 
gern mit dem Namen der kritischen ziert, vornehmlich durch ihre 
Auffassung des Forschungsobjectes und die Stellung, die sie zu 
diesem einnimmt. In der ersteren Beziehung scheint mir Folgendes 
unbestreitbar. Da es in der Natur des Menschen liegt, dass all’ 
sein Thun auf Erden in schneller Vergänglichkeit vorübereilt, so 
kann niemals das Ereigniss selbst in seinem realen Verlaufe 
Gegenstand unserer Beobachtung bilden. Vielmehr muss, um das 
Fluchtige zu tixiren, die Tradition in das Mittel treten. Aber auch * 


derungssage, welche letztere Herodot 1, 94, Autiklldes bei Strabo 5, 2, 1 and 
Timaeus bei Tertullian, de spectac. 5 mittliellen und die man jetzt mit der Er- 
zählung der Inschrift von Karnak über die Turscba, d. h. über die Tursce oder 
Turskum der engubinischen Tafeln vergleichen muss. E. de Rougd, Extrait d’un 
memoire sur les attaqnee dirige'es coutre l'Egypte par les penples de la mediterra- 
afe vera le 14" si&cle avant J. Cb.; Revue archeologique , Julllet et Aout 1867. 
Aber auch die Hervorhebung einer engen Verbindung Mittelitalien9 mit der assy- 
rischen Vorzeit, wie sie Cedrenus, das Chronicon paschale und andere Byzantiner 
annehuien, erscheint in einem ganz neuen Lichte. 


Digitized by Google 



LI 

diese theilt die Natur des zu Grunde liegenden Ereignisses. Gleich 
der äusseren That ist die innere der Auffassung und der Ueber- 
lieferungsgestaltung das Product einer vorübergehenden , keiner 
stabilen, ewig unwandelbaren Potenz, fliessend und flUehtig wie 
die Handlung und daher gleich Allem, worin Leben wirkt, selbst 
der Geschichte verfallen. Hieraus folgt, dass die historische For- 
schung immer vor einer geistigen, der Entwickelung und Fort- 
bildung unterworfenen Erscheinung steht, dass die realen und 
idealen Elemente der Tradition nicht nebeneinander, sondern in- 
einander liegen, folglich einer Scheidung und Aussonderung sich 
entziehen, und dass schliesslich für die Geschichte der Vergangen- 
heit nie eine reale, aber stets eine geistige Wahrheit erlangt 
werden kann. Wenn eine prätensionsvolle Forschung mit der 
Frage, wie ist (beispielsweise bei der Thronbesteigung des älteren 
Tarquin oder des Königs Servins) Alles in Wirklichkeit zuge- 
gangen ? vor die Ueberlieferung tritt, und nun ohne andere Mittel 
als die, welche diese bietet, den thatsächlichen Verlauf in ihrer 
Weise mit Hilfe der s. g. kritischen Sichtung des gegebenen Ma- 
terials festzustellen bemüht ist, so wäre es eine principiell unrich- 
tige und darum wirkungslose Kampfesweise, der Negation der 
Thatsächlichkeit die Affirmation entgegen zu stellen, oder irgend 
einen neu ausgesonnenen Geschichtsgang nach der Probabilität 
der zu Grande liegenden Combinationen zu prüfen: denn dieser 
Widerspruch enthielte eine Billigung des falschen Gedankens, als 
drehe sich die Erforschung vergangener Zeiten um die Ermittelung 
der factischen, nicht um die der geistigen Wahrheit, um die Em- 
pirie der Ereignisse, nicht um jene der in der Ueberlieferung ent- 
haltenen Zeitgedanken. Es giebt keine Wahrheit, die durch die 
Erfahrung kräftiger unterstützt würde, als die eben ausgesprochene. 
Die erhitzten Befehdungen orthodoxer und ketzerischer Geschichts- 
forscher, die noch Niemand von der factischen Wahrheit der Er- 
eignisse, aber ebensowenig von deren Nichtrealität überzeugt haben 
und durch alle ihre Beweise und Gegenbeweise den menschlichen 
Glauben nicht zu bestimmen vermögen , die endlosen subjectiven 
Gcschichtsconstructionen, in welchen eine vomehmthuende Skepsis 
alle Tempora durchconjugirt, ohne etwas Anderes als schnell ver- 
rauchende Dummheiten hervorzubringeu , die ausgeleerten Dar- 
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Stellungen vieler moderner Schriftsteller, die, schwebend zwischen 
Himmel und Hölle, sowohl den Muth des einfältigen Glaubens als 
den der entschlossenen Negation verloren haben und durch An- 
nahme einiger HauptzUge, Verwerfung aller weiteren Angaben, zwei 
unvereinbare Geistesrichtungen in sich zu versöhnen suchen: — 
sind sie nicht insgesammt eben so viele Belege fltr den Satz, dass 
es sich in allem Wissen, welches durch das Medium der Tradi- 
tion, folgeweise des denkenden und gestaltenden Menscbengeistes 
vermittelt wird, nicht um die Realität der Thatsache, sondern um 
die der Auffassung, mithin niemals um die grössere oder geringere 
Wahrscheinlichkeit, sei es der ganzen Handlung, sei es eines be- 
gleitenden Umstandes, sondern nur um die richtige Aufnahme 
des vermittelnden Factors handeln kann. W 7 ie betrachtet nun die 
naturforschende Methode dieses Object, die Ueberlieferung? Ich 
könnte mich begnügen, die Antwort in einen einzigen Ausdruck, 
den der rein objectiven Beobachtung, zu fassen, käme es nicht gerade 
hier darauf an, das, was diese fordert und was sie ausschliesst, 
genauer zu bezeichnen. Beginnen wir also mit derjenigen Thätig- 
keit, die allen folgenden zum Ausgangspunkte dient. Die objec- 
tive Geschichtsforschung richtet ihre erste Sorge darauf, den Gegen- 
stand der Untersuchung in seiner ungefölschten Reinheit darzu- 
stellen. Sie wird, da die Ueberlieferung in allen ihren Entwicke- 
lungsstufen nur aus Schriftwerken zu schöpfen ist, damit beginnen, 
zu untersuchen, w f as jeder einzelne Schriftsteller gesagt hat, und 
das Ergebniss ihrer Arbeit gegen alle Einwendungen, die sich 
wider die Echtheit des Textes oder die Richtigkeit der Exegese 
erheben Hessen, sicher zu stellen. Auf diese Grenzen bleibt die 
philologische Kritik strenge beschränkt Nach dem Wesen der 
naturforschenden Methode ist ihr verboten, Fragen wie die, ob 
das Gesagte die WahrscheinHchkeit für sieh habe oder nicht, ob 
es vernünftig sei oder nicht, möglich oder nicht, logisch oder nicht, 
mit in den Kreis ihrer Erwägungen zu ziehen. Wird doch die 
Existenz eines Berichtes durch die Unglaublichkeit, Unmöglichkeit, 
fehlerhafte Logik seines Inhalts nicht aufgehoben. Ausgeschlossen 
bleiben ebenso alle jene mit Hilfe eines mechanischen Formalis- 
mus dnrehgeführten Operationen, welche man durch den glänzen- 
den Namen der Quellenkritik oder Quellencontrole zu empfehlen 
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mul als eine der liöhern Functionen des wissenschaftlichen For- 
schens zu betrachten pflegt. Als da sind die Werthloserkläning 
einer Ueberlieferung oder die Verdächtigung eines Schriftstellers 
aus dem Grunde seines verhältnissmässig späten Lebensalters, der 
Mangelhaftigkeit, Unnachweislichkeit oder sorglosen Benutzung 
älterer Quellen, die Auswahl einer einzelnen Autorität auf Kosten 
aller übrigen, die Verstümmelung der Berichte durch Anpreisung 
eines einzelnen Zuges, Verwerfung der übrigen oder Combination 
der gebilligten Bruchstücke zu einer ganz neuen Erzählung, end- 
lich die wirkliche oder eingebildete Psendonymität des Autors. 
Denn alle Fragen, die man durch diese rein äusserlichen Mittel 
zu entscheiden sucht, finden ihre Lösung nicht auf dem philo- 
logischen Gebiete, sondern auf dem höheren der Ideenerklärung, 
welche die vorgängige ungeschmälerte und rückhaltlose Aner- 
kennung des ganzen, von Verständigen und Unverständigen über- 
lieferten Stoffes gebieterisch voranssetzt. Ich finde eine der ober- 
sten Ursachen der die Alterthumsforschung immer mehr verwäs- 
sernden Flachheit in der Herabwürdigung derselben zu einem 
Appendix der Sprachkunde, wodurch es dahin gekommen ist, dass 
man Silbenstecherei und Buchstabenkram nicht mehr als das Erste, 
sondern als das Letzte und Höchste betrachtet, und in den Wort- 
formen eines eingebildeten Indogermanismus das Palladium für die 
richtige Erkenntniss des Fortgangs der geschichtlichen Entwickelung 
zu besitzen alles Ernstes vermeint. Gegenüber dieser ungebührlichen 
Machterweiterung einer in ihrem Jugendmuthe doppelt anspruchs- 
vollen Linguistik ist es geboten, die Mittel, durch welche die 
höchsten Ziele der historischen Forschung zu erreichen sind, ge- 
nauer zu entwickeln. Ich gelange dadurch zu der wichtigsten Aufgabe 
der wahrhaft objectiven Geschichtsbetrachtung; nämlich zu der Frage 
nach der Behandlungsweise des auf die angegebene Art ermittel- 
ten Ueberlieferungsstoffes. Auch hier würde es mir schwer fallen, 
die Consequenzen der naturforschenden Methode ohne Rücksicht- 
nahme auf ihr Gegentheil ganz deutlich zu machen. Ich sage 
also nicht nur, dass wir jede in der Tradition gebotene Erschei- 
nung als einen selbstständigen, durch sein Dasein gerechtfertigten, 
in sich geschlossenen geistigen Organismus zu betrachten, jede 
nach dem Gesetze, aus welchem sie geworden ist, aufzufassen, 



und keine Idee anders als durch sich selbst zu erläutern haben, 
sondern füge hinzu, dass die 'grösste Versündigung gegen dieses 
Princip darin besteht, wenn wir den Objecten der Beobachtung 
uns selbst auferlegen, die eigenen Gedanken in die fremden Dinge 
hineintragen, statt die Ideen dieser in uns aufzunehmen, und so 
tadelnd und raisonnirend gleichsam vor die Natur hintreten, Btatt 
uns ihr unterzuorden und sie in ihrer ganzen Eigentümlichkeit 
zu erkennen. Soll mit diesen allgemeinen Aussprüchen die Er- 
läuterung der einzelnen Anwendung sieh verbinden, so ist wiederum 
das gegenwärtig zu halten, was Uber die Natur der Ueberliefe- 
rnng früher bemerkt wurde. Da die Fixirung der stets flüchtigen 
Tbat, so schliessen wir, die Dazwischenkunft der Tradition ver- 
langt, die Gestaltung dieser aber ein geistiges, von der Denk- 
weise und der intellectuellen Bildung einer bestimmten Zeit, 
folgeweise von einem festen Gesetz abhängiges Factum ist, so 
kann die richtige Objectivität nur darin bestehen, aus der genaue- 
sten, rein sachlichen Beobachtung der Erscheinung zu der Er- 
kenntnis des Bildungsgesetzes, ans dem sie hervorgewachsen ist, 
hindurch zu dringen. Da ferner die Tradition in Folge ihrer 
geistigen Natur gleich dem Geiste selbst unmöglich wechsellos 
und ohne Entwickelung sein kann, vielmehr den Umbildungen der 
Denkweise folgen muss und dadurch in dem Laufe der Jahrhun- 
derte eine Reihe von Traditionsformen entsteht, deren jede von 
neuem einem bestimmten Bildungsgesetze folgt, so muss die Auf- 
gabe der Erklärung, wie wir sie als Sache der richtigen Objec- 
tivität festgestellt haben, nicht nur einmal, sondern so oft als ver- 
schiedene Erscheinungen vorliegen, gelöst werden. Wobei es 
hauptsächlich darauf ankommt, die einzelnen Glieder dieser Suc- 
cession sorgfältig auseinander zu halten, das Bildungsgesetz eines 
jeden wiederum nur aus ihm selbst zu erkennen und in seiner 
eigenen Sprache auszudrUcken. Da endlich die Fortentwickelung 
der Tradition wie die des menschlichen Geistes überhaupt nur 
eine allmälige, folglich stets nur eine partielle sein kann und des- 
halb jede folgende Stufe aus alten traditionellen und neu hinzu- 
tretenden Gedanken gemischt sein wird, so folgt, dass eine echt 
objective Betrachtung nie bei einer einzelnen Erscheinung und 
einer besonderu Zeit stehen bleiben, sondern jede mit der früheren 
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and der späteren in Verbindung setzen, folglich die Einzelunter- 
suchung stets im Geiste des. Ganzen unternehmen soll. Es lässt 
sich nicht läugnen, dass die Durchführung der aufgestellten drei 
Haupteonsequenzen unseres obersten Grundsatzes eine weit grössere 
Vertiefung des Geistes erfordert und weit ernstlichere Schwierig- 
keiten darbietet als das beliebte Modemisirungsprincip einer immer 
mehr zur Dienerin der Tagesinteressen herabsinkenden Wissen- 
schaft. Aber auf keinem andern Wege lässt sich zu festen 
Ergebnissen gleich jenen, worauf die neuere Naturkunde nach 
langem, blindem Herumtappen ihren Fortschritt und ihren Ruhm 
gründet, jemals gelangen. Der Hauptgewinn unserer Methode 
liegt darin, dass wir durch sie zu einer inneren Construction der 
Geschichte emporsteigen. Die historische Naturforschung erkennt 
die übereinander gelagerten Schichten der allmälig in die Erschei- 
nung getretenen Geistesarten, weist jeder die ihr zugehörenden 
Reste an , zeigt die Genesis der Ideen , und führt, alle Stufen der 
Wirklichkeit durchschreitend, unsern Geist zum Anblick dessen, 
was er in der Succession der Zeiten gewesen, aber heute nicht 
mehr ist. Es entsteht ein wissenschaftlicher Bau, welchen weder 
Hypothesen, noch Probabilitäten , noch Ahnungen unsicher und 
wankend machen, der von allem subjectiven Meinen und Rathen un- 
abhängig, und von unten bis oben aus lauter Affirmationen zusammen- 
gesetzt ist. Das ideale Offenbarungsgebiet erhält eine gesetzmässige 
Structur, so fest und unwandelbar wie das reale der physischen 
Weltentwickelung. Die Wahrheit wird in der notbwendigen Ver- 
knüpfung aller Glieder und in dem Zusammenhang des Ganzen, 
nicht stückweise, erkannt. Sie ist jetzt auch nicht mehr die rein 
empirische der äusseren Tliatsächlichkeit, sondern die höhere, im 
Grunde einzig reale, geistige, die sich über die flüchtigen Dinge 
zu der in ihnen erschienenen Idee erhebt. So entspricht das Re- 
sultat dem Grundgedanken der Methode. Die Forschung erhält 
ein wissenschaftliches Princip und mit ihm ein festes Ziel, wie es 
die s. g. kritische Schule nicht kennt. Die Untersuchung des Ta- 
naquilmythus soll an einem Bruchstücke zeigen, in welcher Weise 
die römische Tradition für den Geschichtsbau der Zukunft zu ver- 
werthen ist. Sicherlich bleibt sie hinter dem leitenden Ideale zu- 
rück. Ist doch die absolute Objectivität auch dem entschlossensten 
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Muthe nur allmälig und mit fortschreitender Vervollkommnung 
erreichbar. Aber was ein Buch nicht ganz zu leisten vermag, 
kann es fördern, und wo fände sich eines, das seine Ansprüche 
höher zu steigern wagte? Wir sind ja alle genöthigt, unsere 
Ziele weiter zu stecken, als unsere Kräfte reichen, um am Ende 
nicht weniger zu leisten, als sie erlauben. 

Geschrieben zu Basel im Sommer 1869. 
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Erste .AJbtheilung. 

Die Sagen von dem Thronerwerb der Könige 
Tarquinius Priscus und Servius Tullius. 

§. i. 

Die römische Ueberlieferung. 

Nach der Livianischen Königsgeschichte (I, 34) erscheint 
Tanaquil zunächst in Verbindung mit dem Demaratussohne Lu- 
cumo, der als römischer König den Namen Lucius Tarquinius 
Priscus fuhrt. Dem höchsten Adel ihrer Heimath Tarquinii ent- 
sprossen, reicht sie dem einzigen Erben des corinthischen Flücht- 
lings ihre Hand. Aber unfähig, die Demüthigung zu ertragen, 
welche der Stolz ihrer Standesgenossen der Gemalin des Fremd- 
lings bereitet, bewegt sie den Mann zur Uebersiedelung nach Rom, 
wo ja auch Tatius der Sabiner König geworden, Numa von Cures 
zum Throne berufen, endlich Ancus, von einer sabinischen Mutter 
geboren, als König anerkannt worden sei. In Allem geht der 
Anstoss zur That von Tanaquil aus. Wie sie den Entschluss der 
Auswanderung dem Manne auferlegt und die Wahl der neuen 
Heimath bestimmt, so ist sie bei der wunderbaren Adlererscheinung, 
welche auf der Höhe des Janiculus die Ankömmlinge überrascht, 
der durch Einsicht, Rath und Ermahnung hervorragende Theil. 
Das Angurium wird zwar Lucius gesendet, der Hut seinem Haupte 
enthoben und wieder aufgesetzt: aber das Weib allein erkennt die 
Bedeutung des Zeichens. Tanaquil eröffnet den Sinn der göttlichen 
Botschaft, umarmt den Gemal und verheisst ihm ein bevorstehen- 

Bucliofen, Sage von Tanaquil. t 
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des hohes Geschick. Je bedeutungsvoller sie hier erscheint, um 
so beachtenswerter ist ihr plötzliches Verschwinden. Weder bei 
der ersteu Aufnahme ihres Gemals in die Königsburg des Ancus, 
noch bei seiner Erhebung auf den römischen Thron, noch bei irgend 
einer That seines öffentlichen Lebens wird Tanaquil’s Name ferner 
genannt. Wo die Livianische Ueberlieferung (I, 39) des etrnscischen 
Weibes von neuem gedenkt, ist es auch ein neuer König, mit dem 
es in Verbindung tritt. Neben Servins Tullius erscheint Tanaquil 
in einer ähnlichen Stellung, wie neben desseu Vorgänger. Ein 
zweiter König verdankt die Erhebung auf den römischen Thron 
der Einsicht, dem Käthe und der Hilfe derselben Frau, welche auch 
dem ersten den Weg zu seinem besseren Geschicke eröffnet hatte. 
In zwei Augenblicken greift Tanaquil entscheidend in die Schick- 
sale ihres neuen GUnstlings ein. Zuerst schützt sie den Schlaf 
des Knaben gegen die unzeitigen Versuche ihrer weiblichen Um- 
gebung, das Feuer, welches das junge Haupt umstrahlt und zu 
verzehren droht, mit Wasser zu löschen. Sie allein von Allen er- 
kennt die Göttlichkeit des Zeichens und ist wiederum berufen, 
dem königlichen Genial die Bedeutung desselben und mit der 
hohen Bestimmung des kaum beachteten Knaben zugleich dessen 
Beruf, den römischen Thron der etruscischen Dynastie einst zu 
retten, klar vorzuflihren. Ihr zweites Auftreten erscheint als Er- 
füllung dieser frühzeitigen Offenbarung. Tanaquil ist es, welche 
die Herrschaft den Ancussöhnen, den Mördern ihres betagten Ge- 
mals, entreisst uud auf ihren Eidam Servius überträgt. Der un- 
erwartete Angriff' hatte ihre Geistesgegenwart nicht gebrochen. 
Sogleich lässt sie die Burg schliessen, entfernt alle Zeugen, be- 
reitet geschäftig was zur Heilung nöthig ist, gleich als wenn noch 
Hoffnung wäre, fordert dann Servius auf, der göttlichen Flamme, 
die einst sein Haupt umstrahlte, eingedenk zu sein, redet zu dem 
Volke aus dem Fenster des oberen Stockes, das nach der neuen 
Strasse hinlag, täuschende Worte der Beruhigung, empfiehlt Ser- 
vius als einstweiligen Stellvertreter ihres Gemals und sichert durch 
alle diese Vorkehren dem Pflegling des Tarquinischen Hauses 
den Sieg Uber die Ancussöhne und den römischen Thron. Damit 
schliesst Tanaquil’s Rolle. Sie verschwindet aus der Geschichte 
des Servius eben so unerwartet und eben so völlig als aus jener 
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des älteren Tarquinius. Weder an der Ehe der beiden Servius- 
töcbter mit den beiden Tarqniniern Lucius und Aruns, ihren 
Söhnen, noch an irgend einer That ihres grossen Schützlings ist 
sie betheiligt, und eben so wenig erfahren wir Uber die späteren 
Schicksale und den Tod des berühmten Weibes. 

Mit der Livianischen Darstellung stimmt die des Dionysius 
von Halicarnass III, 46. 47 in allen wesentlichen Stücken überein. 
Die Verbindung der Etruscerin mit den beiden aufeinander 
folgenden Königen ist dieselbe, ln der Geschichte des Tarquinius 
Priscus wird zwar der Antheil des Weibes an dem Entschluss 
zur Auswanderung nicht so hervorgehoben wie bei Livius, aber 
das Adleraugurium und die Verheissung der Königsherrschaft 
wiederholt sich in ganz gleicher Auffassung. Alsdann verschwindet 
Tanaquil aus der Geschichte ihres Gemals, um, wie bei Livius, 
die Erhebung seines Nachfolgers zu fördern. Ihre Weissagung 
aus der Feuererscheinung des jugendlichen Hauptes, ihre Tbätigkeit 
bei der Erhebung des Eidams auf den römischen Thron wird mit 
demselben Nachdruck erzählt und auch die Anrede an das stür- 
misch bewegte Volk aus dem Fenster der Königsburg nicht 
übergangen (IV, 1—3). Zuletzt wieder dasselbe plötzliche Ver- 
schwinden der früher so bedeutsam in die Geschicke des Königs 
eingreifenden Frau, dasselbe Stillschweigen Uber ihre ferneren 
Schicksale und ihren Tod. Eine Abweichung von Livius macht 
sich nur in zwei Punkten geltend. Während nämlich Livius mit 
Fabius Pictor und der Mehrzahl der römischen Annalisten Tana- 
quil als Mutter der beiden Tarquinier, des Aruns und des spä- 
teren römischen Königs Tarquinius Superbus kennt, folgt Diony- 
sius IV, 6. 7 der Angabe des Lucius Piso Frugi, der die Ver- 
wandtschaft um einen Grad hinausrückt und die genannten Männer 
aus Tanaquil's Söhnen zu ihren Enkeln macht. In einem zweiten 
Punkte ist Dionysius vollständiger als Livius. Er berichtet näm- 
lich nach dem Vorgang einer grossen Zahl für uns verlorener 
Geschichtschreiber die Sage von der wunderbaren Erzeugung des 
Servius durch das in der Heerdasche geoffenbarte Zeugungsglied 
und von Tanaquil’s Stellung zu diesem Ereigniss, während Livius 
es vorzieht, darüber gänzlich zu schweigen. Von diesen beiden 
Abweichungen wird die erstere im Laufe der vorliegenden ersten 

1 * 
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Abtheilung ihre Erledigung finden, das Heerdwunder aber in der 
zweiten in Verbindung mit den Geburtssagen des Servius näher 
erörtert werden. 

Ausser von Livius und Dionysius wird die Geschichte der 
Tanaquil von keinem Alten in derselben Vollständigkeit erzählt. 
Cicero de republica II, c. 19 — 21 scheint das Weib nirgends er- 
wähnt zu haben. Eben so wenig gedenkt seiner die Rede des 
Kaisers Claudius Uber das gallische Bürgerrecht, obwohl diese 
auf die Herkunft und die Erhebung der beiden Fürsten, des Tar- 
quinius Priscus und Servius Tullius, näher eingeht. Plutarch da- 
gegen wird an vier verschiedenen Stellen auf Tanaquil geführt. 
In den römischen Fragen c. 36 nennt er sie Gemalin des Tarqui- 
nius Priscus, in c. 30 als Gaia Caecilia Frau eines der Tarquinius- 
söhne, in der Einleitung zu der Schrift über die Trefflichkeit der 
Frauen eine besonders listige Matrone. In der Abhandlung über 
Fortuna Romanorum c. 10 endlich wird der Verbindung Tana- 
quil’s mit Servius gedacht und der sonst nicht erwähnte, aber 
einer Livianischen Bemerkung ') entsprechende Umstand hervor- 
gehoben, sie habe kurz vor ihrem Tode ihrem Günstling den Eid 
abgenommen, dass er die königliche Herrschaft nicht niederlegen 
und die alte Verfassung Roms nicht ändern wolle. — In den 
Annalen des Zonaras VII, 8 wird Tanaquil’s Auftreten bei dem 
Adleraugurium nicht erwähnt, dagegen ihre Thätigkeit bei der 
Erhebung des Königs Servius betont. Das letztere wiederholt sich 
bei Valerius Maximus de viris illustr. I, 6, 1. Festus p. 95 Mül- 
ler, kennt die Ehe mit dem älteren Tarquinius, Claudian, Laus 
Serenae reginae v. 16 die Weissagungsgabe, und nach Dionysius’ 
Mittheilung Fabius Pictor die Thätigkeit Tanaquil’s bei der Be- 
erdigung ihres Sohnes Aruns. — Zu diesen schriftlichen Zeug- 
nissen, theilweise sehr später Zeit, tritt die graphische Darstellung 
des von Herrn Noöl des Vergers entdeckten vulcentischen Hypo- 
geums hinzu. *) Der Hauptwerth dieses Grabbildes liegt in der 


1) Livius I, SO: duo cousules ex commeutariis Servil Tullii. 

2) Revue archlologiqoe, 1863, Ddcembre. p. 467 ff. L’Etrurle et les Etrusques, 
Atlas des plauches p). XVII. Expllcation p. 26. T. II p. 46—62, Das Werk vou 
lt. Oarruccl, Dichiarazione delle pitture Vulrenti, Koma 1864, steht mir nicht zu 
Gebot. 
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Uebereinstimmung desselben mit dem Berichte des Kaisers Clau- 
dius über Mastarna und dessen Waffenbrüderschaft mit Caeles 
Vibenna. 4 5 ) Aber auch für die Tanaquilsage ist es von der grössten 
Bedeutung. Denn das dargestellte sieggekrönte Unternehmen, 
durch welches Mastarna seinen Verbündeten Vibenna den Händen 
der Feinde, insbesondere des Römers Tarquinins, entreisst, er- 
scheint auch hier als die Gunst einer Tanaqml-wxij<fö(wt,\ deren 
Gegenwart bei der blutigen Scene keine andere Auslegung zulässt, 
und Uberdiess wird die etmscische Zugehörigkeit wie für Servius 
so auch für Tanaquil über allen Zweifel erhoben. Das Grabmal, 
dem diese werthvolle Darstellung angehört, ist ein Werk etrus- 
eischer Kunst, etrusciscb auch die Schrift, deren der Künstler zur 
Bezeichnung der einzelnen Figuren sich bedient. Nehmen wir 
hinzu, dass die Entstehungszeit in keinem Fall über das Jahr der 
Stadt 473 hinabgerüekt werden kann,*) und dass die Verwen- 
dung eines geschichtlichen Stoffes als Grabdecoration neben Sccncn 
der Ilias den Verlauf eines beträchtlichen Zeitraumes nothwendig 
voraussetzt, so gelangen wir für die erste Bildung der Tanaquil- 
sage in eine Periode zurück, welche von der Servianisehen Zeit 
nicht allzu entfernt sein kann. Einen grossen Verlust haben wir 
durch die Zerstörung des Tanaquilbildes selbst erlitten. Es fiel 
der Unvorsichtigkeit eines Arbeiters zum Opfer. Aber der bei- 
geschriebene Name Tanaquil 4 ) kann durch die Autorität des Ent- 
deckers als gesichert gelten. 


4) Nach Suetnn im Claudius 42 schrieb dieser Kaiser zwanzig Bücher über 
Etrurien : ein Verdienst, das die zwanzig Städte durch ein gemeinsam zu Cäre er- 
richtetes Denkmal anerkannten. 

5) Denn in dieses Jahr fallt die Besiegung der Vuleinienser und Vulcenter 
durch Ti. Coruncaniug, dessen Triumph ein Fragment der capitolinischen Triumphal- 
fasten (C. J. Latin. I, p. 457) auf den ersten Februar 474 verlegt. Vergl. Noel 
desVergers, L'Etrurie III, p. 47. Gerhard, Happorto volcente, Note 956. 

4)Tanchvil: Verati: Helcai: s. Noel des Vergers III, p. 25. Die beiden be- 
gleitenden Worte Anden in dem vorhandenen Iuschriftenschatze keine Anknüpfungs- 
punkte. 
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§• 2 . 

Grimdzug der Tanaqullerscheüiung in der römischen 
Tradition. 

Ein Blick auf die zusammengestellten Zeugnisse lässt als den 
bedeutsamsten Zug in dem Bilde der etruscisehen Frau ihre 
Thätigkeit bei der Erhebung zweier Könige auf den römischen 
Thron erkennen. Mag die Ueberlieferung den Beistand in ein- 
zelne Acte zerlegen und die Gunsterweisung beidemale ganz ver- 
schieden gestalten : ein richtiges Urtheil wird hinter dieser Mannig- 
faltigkeit der äusseren Erscheinung die Einfachheit des Grund- 
gedankens mit Leichtigkeit erkennen. Beide Kronen sind 
des Weibes Gabe. So werden sie in der That bei Livius 
genannt. Zuerst in der Schilderung der verbrecherischen Tullia 
I, 47, die ihrem Vorbilde Tanaqnil es nachrühmt, sie habe, obgleich 
eine Fremde, dennoch nacheinander zwei Kronen verliehen, die 
eine dem Manne, dem Eidam die andere; die alsdann in Nach- 
eiferung derselben Frau in die Zertrümmernng und Aufrichtung 
königlicher Throne mit gleich entscheidendem Gewichte einzngreifen 
den Entschluss fasst und nach Vollbringung ihrer That den letzten 
Tarquinins zuerst feierlich als König begrttsst. Das zweite Mal 
in der Rede des jüngeren Tarquinins, der seines gestürzten Vor- 
gängers Krone als eines Weibes Gabe brandmarkt (I, 47). — In 
voller Bedeutung erscheint diese Macht Tanaquil’s, wenn wir den 
niederen Stand der durch ihre Gunst erhobenen Männer nicht ausser 
Acht lassen. Tarquinins sowohl als sein Nachfolger Servius werden 
aus Privatmännern Könige. Eine Lebensstellung, die zu keinen 
höheren Hoffnungen berechtigt, vertauscht sich mit der höchsten 
Glücksstufe. Servius gilt als der Sohn einer dienenden Mutter, 
ist Sclave im Hause Tarquin’s und als solcher wenig beachtet. 
Tarquinius seinerseits zieht als unbekannter Fremdling in Rom 
ein, um hier eine Stellung zu suchen, die seinem Hause weder 
Korinth noch Tarquinii gewähren will. 1 ) In beiden Fällen wech- 

1) Dass Strabo VIII. p. 378 dem Demarat die Herrschaft über Tarquinii ru- 
schreibt. kommt für die Auffassung des Mythus nicht in Betracht. An der engen 
Verbindung Etrurieus mit Korinth aber lässt sich nicht mehr zweifeln, seitdem die 
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seit die tiefste Erniedernng mit der grössten Erhebung und beide- 
male ist der Umschwung des Schicksals TanaquiPs Werk. Neben 
Tarquin sowohl als neben Servius erscheint sie als die Gründerin 
neuer Dynastieen. Der Königsscepter entgleitet früher mächtigen 
Händen und geht durch des Weibes Vermittelung in neue über. 
Um noch tiefer in das Wesen dieser Erscheinung einzudringen, 
beachte man einen letzten Punkt. Tanaquil’s Eingreifen in die 
Geschicke des römischen Königthums beschränkt sich auf einen 
einzigen Zeitpunkt. Wo immer wir sie genannt finden, ist ihre 
Thätigkeit auf die Begründung einer neuen Herrschaft ge- 
richtet. In den Wendepunkten des Schicksals tritt sie auf, in dem 
entscheidenden Augenblick steht sie alleinhandelnd im Vorder- 
gründe. Nach gesichertem Erfolg sinkt sie sofort in die Dunkel- 
heit zurück. Aber in der Erhebung einer neuen Dynastie liegt 
zugleich der Stnrz einer älteren. Tarquinius’ Thronbesteigung ist 
die Verdrängung der Ancussöhne, die ihren Ansprüchen gegenüber 
den etruscischen Fürsten nie entsagen, Servius’ Königserklärung 
der Fall des Hauses der Tarquinier, das der zweite des Stammes 
auf den Trümmern der Servianischen Macht glänzender wieder 
errichtet. An diesem Doppelgesicht einer und derselben Thatsache 
nimmt Tanaqnil Theil. Als Erheberin des neuen Königs ist sie 
die Stürzerin des früheren, ihre Bedeutung dieselbe in dando adi- 
mendoque regno, wie Livius durch Tnllia’s Mund sich ausdrückt. 
So überträgt sie ihre Gunst von dem einst beschützten Haupte 
auf ein neues und verschwendet mitleidslos ihre Huld selbst an 
den Gegner des früher auserwählten Mannes. Die einzige Ver- 
bindung der beiden feindseligen Dynastieen liegt in ihr und ihrem 
successiven Verhältnis zu beiden Fürsten. So stellen die Tarqui- 
nier und Servius in der Geschichte da. Die ganz entgegengesetzte 
Tendenz ihrer Regierung, die durch das erwähnte Grabbild bestä- 
tigte Leidenschaft, mit der sie sich bekämpfen, der gewaltsame 
Umsturz, welcher den Uebergang der Macht von dem einen Hause 
auf das andere herbeifuhrt, tritt aus der Ueberlieferung mit voller 


korinthische Schrift mit allen ihren Eigenthilmlichkeiten auf den Grabvasen Etru- 
riens so häufig zum Vorschein gekommen ist. De Witte , Etudes sur les vasea 
feint* p. 47. 
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Klarheit entgegen. Zugleich aber sehen wir die Todfeinde durch 
Tanaquil geeint, ja unter sich in ein so bestimmtes Verwandt- 
schaftsverhältniss gebracht, dass die Feindschaft in ihr Gegenthcil 
umzuschlagen scheint. 


§. 3. 

Entsprechende weibliche Erscheinungen In den asiatischen 

Königsmythen. 

A. Lydische Sagen. Die Königsfrauen der Herakliden- und Mer- 
mnaden-Dynastie. — Tydo. — Damonno. — Die Hetäre des Gyges. 

— Die Bäckerin des Crösus. — Omphale. 

So fremdartig der mitgetheilte Grundgedanke der Tanaquil- 
sage den römischen Grundsätzen gegenübersteht, so enge schliesst 
er andererseits den Auffassungen des asiatischen Alterthums sich 
an. Die Ergebnisse, welche dieser Mythenparallelismus für das 
Verständniss der Tanaquilerscheinung und den Culturznsammen- 
liang Italiens mit dem Orient liefert, sind von so hervorragender 
Wichtigkeit, dass wir für die Reihe neuer Untersuchungen, welche 
sich jetzt vor uns eröffnet, die grösste Aufmerksamkeit in Anspruch 
nehmen dürfen. Der Gang der Forschung wird uns von den 
Königssagen Lydiens zu jenen Assyriens und aller von assyrischer 
Cultur abhängigen vorderasiatischen Reiche fort führen und dadurch 
in den Stand setzen, mit Hilfe der gewonnenen Kenntnisse, die 
Tanaquilsage bis in ihre unscheinbarsten Einzelheiten aufzuklären. 

Nach Herodot’s Darstellung (I, 7) folgten sich in Lydien 
zwei Königshäuser, das der Herakliden, die nach den Atyaden 
mit Agron den Thron bestiegen, und das der Mermnaden, das 
mit Gyges beginnt und mit Crösus seinen Untergang fand. So 
begreift die lydische Geschichte zwei Dynastieenwechsel in sich, 
und beide verbinden sich mit mythischen Traditionen, in welchen 
der Grundgedanke der Tanaquilsage sich wiederholt. Wir be- 
ginnen mit den Erzählungen, welche die Erhebung des ersten 
Mermnaden zu ihrem Gegenstände haben. Die hierauf bezüglichen 
Sagen liegen uns in dreifacher Gestalt vor. Nicolaus von Da- 
mascus, der Zeitgenosse des Kaisers Augustus, erzählt den Fall 
der Herakliden; — höchst wahrscheinlich nach dem Vorgang des 


Di ‘ ii 



9 


einheimischen Geschichtschreibers Xanthus — im sechsten Buche 
seiner allgemeinen Historie 1 ) — folgendermassen : Sadyattes, der 
letzte König des alten Heraklidenstammes, entsendet den Anführer 
seiner Leibgarde, Gyges, des Dascylus Sohn, nach Mysien, um 
die Tochter des dortigen Königs Arnossus, die schöne Tydo, 11 ) 
als Braut ihm zuzufUhren. Da wird dem Mädchen am Tage der 
Abreise des königlichen Boten eine wunderbare Erscheinung zu 
Theil. Ein Adlerpaar lässt sich auf dem Dache seines Schlaf- 
gemachs nieder. Die Zeichendeuter weissagen , gleich in der 
ersten Nacht werde das Mädchen zweier Könige Gemalin sein. 2 ) 
Bald erhält die Verkündung ungeahnte Erfüllung. Gyges, von 
Liebe zu der Königsbraut getrieben, trachtet nach ihrer Um- 
armung. Aber Verrath nöthigt ihn, der Rache des Erzürnten 
durch eigene entschlossene That zuvorzukommen. Er erschlägt 
den Herakliden in der Brautnacht, nimmt Tydo zum Weibe und 
gewinnt schnell ihre sowie des lydischen Volkes Gunst. Das 
Adleraugurium ist erfüllt, das Mädchen in derselben Nacht zweier 
Könige Gemalin. — Entfernen wir aus dieser Darstellung alle 
jene schmückenden Zugaben, welche das Streben nach Historisirung 
eines Religionsmythus zu erzeugen pflegt, so bleibt als mass- 
gebender Grundgedanke die Verknüpfung des Königthums mit 
eines Weibes Hand zurück. Wo ihr Besitz, da ist die Krone. 
Tydo tritt Tanaquil, die lydische Auffassung der römischen an 
die Seite. Trotz aller Abweichung in der äusseren Gestalt beider 
Mythen herrscht in den wesentlichen Zügen volle Uebereinstimmung. 
Wie zu Rom in dem Uebergang der Herrschaft von dem älteren 
Tarquin auf Mastarna der Sturz eines Geschlechts durch ein 
anderes nicht zu verkennen ist, so haben wir in der Geschichte 
Lydiens gleiche Feindschaft zwischen dem Hause der Herakliden 
und dem der Mermnaden, und hier wie dort knüpft der Uebergang 
der Königsgewalt an den Uebergang eines Weibes und den 


1) Müller’s Fragment» hlstoricorum graecorum 3, p. 384 f. 

la) TovSci, das Ptolem. Mephaestio Nov. Hi6t. p. 29 ed. Kotilez im Accusativ 
nach jonischer Weise TovSovv schreibt. 

2) Der Adler ist nach assyrisch-persischer Symbolik die Schutzgottheit der 

Könige. Xenophon, Anabasis I, 10. Nlsroch , den Sanherib als seinen Patron ver- 
ehrte, wird als Adler erklärt. Jesata 37, 38. 2. Könige 19, 37. 
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Wechsel ihrer Gunst sich an. Wie Tanaquil, so ist Tydo des 
gestürzten Monarchen Gattin und zwischen beiden Frauen nur die 
für die Idee ganz unerhebliche Verschiedenheit vorhanden, dass 
die Lydierin dem Emporkömmling als Gemalin, die Etruscerin als 
Schwiegermutter verbunden wird. Ferner begegnen wir hier wie 
dort derselben Erhebung aus einer untergeordneten Lebensstellung 
zu der höchsten menschlichen Macht, demselben unerwarteten 
Glück, ja einer ganz ähnlichen Voranzeige dieses Glücksloses. 

Ausser Nicolaus erzählen auch Herodot und Plato von Gyges 
und seinem ausserordentlichen Glückswechsel , und es lässt sich 
nicht bestreiten, dass auch ihre Darstellungen aus einheimischen 
Quellen, vermuthlicb aus localen Volkstraditionen, geschöpft sind. 
Je verschiedener nun die uns hier vorliegenden Sagen unter sich 
sind, und je mehr beide von der Darstellung des Nicolaus ab- 
weichen, um so bemerkenswerther ist die völlige Uebereinstimmung 
Aller in dem Grundgedanken. Wir werden später mit beiden 
Wendungen uns genauer zu beschäftigen haben und berühren hier 
nur den leitenden Grundsatz ihrer Auffassung. In der Herodot’ - 
sehen Darstellung (I, 8—14) wird der Dynastieenwechsel von 
neuem an den Uebergang eines Weibes angeknüpft, ja dieser 
Gedanke durch die von der Frau ausgehende Aufforderung an 
Gyges, die That gegen den letzten Herakliden — der hier den 
Heraklesnamen Kandaules führt') — sowie durch die entsprechende 
völlig passive Haltung des wider seinen Willen dem Weibe hin- 
gegebenen Mannes, endlich durch die entscheidende Anrede: 
‘Eui re xui rijv ßaoiXrfirjv £%( nov .lvdcöv noch kräftiger betont 
und namentlich die untergeordnete Stellung der beiden königlichen 
Tanaquilgitnstlinge in dem Verhältnis des Mermnaden zu dem 
lydischen Königsweibe wieder ausgeprägt. Nach der Platonischen 
Darstellung 3 4 ) endlich erliegt die Königsgemalin der Verführung, 
die Gyges, der Hirte, mit Hilfe des wunderbaren Ringes zu voll- 
fuhren weis. Von neuem also knüpft sich der Thronwechsel an 


3) Hesychius KavSavXas ■ 'Ep/iije rj 'Hpaxlrjs. Lycophr. Cass. 937. Movers, 
Phönizier 1, 477. Als Eigenname erscheint Kandaules anch in Karlen. Herodot. 
VII, 98. 

4) De republica 11, p. 309. Siehe unten §. 34, N. 82. 



Digitized by Google 



11 


den Uebergang einer Frau, und ebenso tritt die durch ihre Gunst 
bewirkte Erhebung aus dem niedersten Stande mit grosser Be- 
stimmtheit hervor. 

Wir kennen nun die auf den Thronwechsel der Hera- 
kliden und Mermnadcn bezüglichen Mythen. Aber die Ge- 
schichte beider Dynastieen enthält noch andere Sagen, welche 
derselben Anschauung huldigen. Wir finden bei Nicolaus 8 ) die 
Geschichte der Prätendentschaft des Spermus und in dieser ein 
der Tydo des Gyges ganz entsprechendes Königsweib. Damonno 
verräth ihren Gemal, den Herakliden Kadys, und reicht dem 
unternehmenden Spermus ihre Hand. Sie wird also gleich Tydo 
zweier Könige Gemalin. Später erliegt Spermus der Rache des 
Ardys, der, ein Bruder des Kadys, den Thron von neuem den 
Herakliden gewinnt. Die Vergeltung erreicht nur den Usurpator. 
Damonno, die erst Alles geleitet hatte, wird nicht weiter erwähnt. 
Sie erscheint gleich Tydo und Tanaquil als die unverantwortliche 
Geberin der höchsten Macht, die freudig erhebt und theilnahm- 
los den früheren Günstling einem glücklichen Nebenbuhler auf- 
opfert. 

Aus der Geschichte der Mernmaden heben wir folgende Er- 
scheinungen hervor: Von Gyges, dem ersten derselben, erzählt 
Klcarcb im ersten Buche der Erotika bei Athenäus XIII, p. 573, 
der König habe eine Hetäre geliebt und zwar in solchem Grade, 
dass er ihr nicht nur zu Lebzeiten sich und sein Reich völlig 
übergab, sondern ihr auch, als sie starb, einen Grabhügel auf- 
werfen liess, so hoch, dass man ihn aus allen Theilen Lydiens 
innerhalb des Tmolus sehen konnte. Hieran schliesst sich die 
Erzählung Herodofs I, 93 von dem Grabmal des zweitletzten 
Mermnadcn, des Crösusvaters Alyattes, an. Mit fünf phallus- 
förmigen Säulen war es gekrönt, wie das am Wege von Albano 
noch erhaltene s. g. Grab des Aruns Tarquinius, und den grössten 
Theil der Arbeit hatten die lydischen Hetären verrichtet. Endlich 
wird von Crösus selbst berichtet, er habe das goldene Bild eines 
Weibes, drei Ellen hoch, nach Delphi gestiftet, zugleich damit das 
Halsband und den Gürtel seiner Gemahlin ; die Delphier sagten, es 

5) Fr. bist. gr. III, p. 380—382. Müller. 
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es Bei das Bild seiner Bäckerin gewesen. So Herodot I, 57. Die 
Erzählung der Delphier giebt Plutarch, Cur Pythia c. 15, 16, ge- 
nauer. Man erzähle nämlich die Sache so: Alyattes, Crösus’ 
Vater, nahm eine zweite Gemalin und zeugte mit ihr noch einige 
Kinder. Die Stiefmutter stellte nun dem Crösus nach dem Leben, 
gab der Bäckerin Gift und befahl ihr, es unter das Brot zu 
mischen und dem Crösus davon vorzusetzen. Allein die Bäckerin 
entdeckte den Anschlag ihrem Herrn und gab das Gift nicht 
Crösus, sondern den Kindern der Stiefmutter. Daftlr nun suchte 
der Gerettete, sobald er den Thron bestieg, sich jenem Weibe, 
gleichsam vor Apollo’s Augen, dankbar zu erweisen, indem er ihr 
das genannte Bild errichten Hess. — Eine vollständige Aufklärung 
werden diese Vorstellungen erst in dem weiteren Verlauf unserer 
Untersuchung finden. Hier genügt es, darauf aufmerksam zu 
machen, dass sie insgesammt auf der Annahme eines das König- 
thum verleihenden Weibes, mithin auf derselben Anschauung be- 
ruhen, welche den Mythen von der ersten Erhebung der Mermna- 
den zu Grunde liegt. 

An letzter Stelle theilen wir den Mythus von der Begründung 
der Heraklidendynastie mit. Plutarch, Griechische Fragen c. 45, 
erzählt ihn also: „Warum trägt die Bildsäule des labrandäischen 
Zeus in Karien statt des Scepters oder Blitzes ein Beil in der 
Hand? Herakles hatte unter anderen Waffen der von ihm ge- 
tödteten Hippolyte auch das Beil derselben erbeutet und es der 
Omphale als Geschenk überbracht. Die lydischen Könige, die auf 
die Omphale folgten, trugen dasselbe als ein besonders heiliges 
Zeichen, das immer vom Vater auf den Sohn forterbte, bis endlich 
Kandaules sich dessen schämte und das Beil einem seiner Freunde 
zu tragen gab. Als aber Gyges abgefallen war und mit ihm 
Krieg führte, kam Arselis von Mylasa mit einer Armee dem Gyges 
zu Hilfe, tödtetc Kandaules und dessen Diener und brachte dann 
unter anderer Beute auch dieses Beil nach Karien. Darauf Hess 
er eine Bildsäule des Zeus verfertigen, gab ihr das Beil in die 
Hand und nannte sie den labrandäischen Zeus, von Labrys, wel- 
ches Wort bei den Lydiern ein Beil bedeutet.“ 5 *) Von den mannig- 


5a) Darauf geht der portu» Herculis I.abroois in Ligurieu zurück. 
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fachen Aufschlüssen, welche dieses Fragment vorderasiatischer 
Geschichte über Völker- und Religionszusammenhang wenig be- 
kannter Stämme liefert, haben wir fllr unsere Untersuchung keine 
Veranlassung Gebrauch zu machen. Wir heben hervor, was sich 
auf die Idee eines weiblichen Ursprungs der Königsmacht bezieht. 
Darnach steht Omphale an der Spitze der lydischen Herakliden- 
dynastie. Von dieser sagenberühmten Frau stammt allen Fürsten 
des bis Kandaules herrschenden Hauses das Zeichen der könig- 
lichen Macht, das Doppelbeil, das die asiatischen, besonders die 
babylonischen Culte als Merkmal der göttlichen, und der diese 
vertretenden königlichen Machtvollkommenheit kennen. 6 ) Omphale 
wird ihrerseits auf die Amazonenkönigin Hippolyte zurüekgeführt 
und so der gleiche Gedanke in doppelter Verknüpfung wiederholt. 
Neben beiden Gestalten erscheint Herakles in verschiedener Stellung. 
Besieger Hippolyte’s wird er Diener Omphale’s, nach dem Siege 
Uber das amazonische Weib Sclave des hetärischen, das ihn ebenso 
überragt, wie Tydo Gyges, Tanaquil die römischen Könige. 
Durch die ganze lange Reihe der Fürsten desselben Hauses geht 
die gleiche Auffassung hindurch. Als Herakliden sind sie Om- 
phale’s Sclaven, als Könige die Lehensträger des Weibes, dem ihr 
erster Ahnherr gehuldigt. Der Grundgedanke, welchen wir in den 
früher mitgetheilten Mythen überall erkannten, ist also Bchon in 
die ersten Ursprünge der älteren Dynastie verwoben. 7 ) 


6) Bach Baruch VI, 14. Movers I, 423. K. Röchelte, Memoire sur l'Hercule 
assyrien et phcenicieu, planche IV, 6, p. 186. 213. Untea §. 14, Note 14. 

7) Dass ganz dieselben Grnndanschaunngen den Mythus von Pelops dem Lydier, 
seinem Verhältniss zu Hippodamia, seinem Culte der Athene nnd Aphrodite, seinem 
'IjtitoSafitlas xaftn errichteten Male (Pausen. 8,. 81 , 7) leiten, ist nm so 
sicherer, als auch in ihm die Heraklesnatur überall hervortritt. Kl ne genauere 
Analyse würde nns jedoch zu weit von dem Hauptgegenstaude abfiUi ren. RUckert, 
Trola S. 195—197. Mutterrecht S. 278. 
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§• 4. 

Entsprechende weibliche Erscheinungen in den asiatischen 

Kßnigsuiythcn. 

B. Assyrien und vorderasiatische Länder assyrischer Cuitur. — 
Scmiramis und das Somiramisgeschlecht. — Dcrketo und die Derke- 
taden Syriens. — Die syrischen Kaiserfrauen Roms. — Die sido- 
nische Astarte und die tyrisch-carthagische Dido-Elissa. — Die per- 
sische Nanaia und Anahit. — Das Felsrelief vou Jazyly-Kaja in 

Cappadocien. 

Wir sind in der Betrachtung der lydischen Mythen bis zu 
der Grltndungssage des Heraklidischen Königshauses zurllckgelangt. 
Jetzt wenden wir uns nach Assyrien, welchem die Herakliden- 
dynastie selbst entstammt. Ihre Erhebung lallt nur fünfzig Jahre 
später als die Gründung der ninivitischen Macht im Jahre 1273, ’) 
ihr Sturz nach 525 jähriger Dauer sogar nicht mehr als 37 Jahre 
nach den Ninives. Augenfällig ist hier die Abhängigkeit der 
Heraklidenherrschaft über Lydien von dem Schicksale der grossen 
ninivitischen Monarchie, nicht weniger sicher die assyrische Zu- 
gehörigkeit des Heraklidenhauses selbst, das Belus und Ninus zu 
seinen Ahnen zählt und ganz mit assyrischen Königsnamen erfüllt 
ist. *) Durch Niebuhr’s Schrift Uber den armenischen Euseb, Mo- 
vers’ Untersuchungen Uber die Phönizier, 3 ) R. Rocbette’s Denk- 
schrift Uber den assyrischen und phönizischen Herakles 4 ) hat sich 
diese Thatsache längst allgemeine Anerkennung errungen. Wir 
treten jetzt nicht näher auf dieselbe ein, sondern werfen die Frage 
auf, ob nicht das Verhältniss der lydischen Omphale zu dem 
Königthum der Herakliden seinerseits auf einem assyrischen Vor- 
bilde ruhe? Hier bietet sofort Scmiramis’ berühmter Name unserer 
Beachtung sich dar. 6 ) Das vollständige Entsprechen beider Ge- 


1) Die Grundlage dieser Berechnung entwickelt Movers im ersten Theil des 
zweiten Bandes S. 273. Note 48. 

2) Herodot. I, 7. — 3) Band I, 475. — 4) P. 20f> ff. 

5) Diodor. II, 4. B. 20. Castor und Dindor in Eusebius' Chronicnn. p. 30 — 38 
ed. Mai et Zobrab, Mediolaui 1818. Dea Syria 14. 33. 40. Nicol. Darnasc. in 
Fragm. hist gr. III, p. 356. 
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stalten und ihrer Mythen wird später nachgewiesen werden. Hier 
heben wir Folgendes hervor. Wie Oniphale Herakles, so Überragt 
Semiramis Nilius und Ninyas. 6 ) Wie jene dem weibisch geknech- 
teten Manne in amazonischer Hoheit zur Seite steht, so auch diese. 
Wie endlich Omphale als Urheberin und Quelle der Macht fllr 
die lange Reihe der Heraklidenkönige genannt wird, so kntlpft 
alle Grösse Assyriens in Krieg, Verbreitung der Herrschaft und 
Denkmälern, ebenso der Ursprung des Königthums 7 ) an Semi- 
ramis sich an. Sie steht nicht nur an der Spitze des ninivitischen 
Reichs, das Herodot I, 95 allein kennt und dessen Dauer der- 
jenigen der lydischen Herakliden entspricht (1273 — 748), sondern 
ebenso an der Spitze der beiden babylonischen, des ältesten vor- 
ninivitischen, dessen Dynastieen aus Berosus erhalten sind, und 
des neuen nachninivitischeu, das im achten Jahrhundert durch die 
verbündeten Könige, Nabonasar in Babylon, Phul in Ninive, dar- 
gestellt wird. So oft Assyriens Macht sich erhebt und seine Herr- 
schaft Uber die Westländer sich erstreckt, so oft wird Semiramis 
zur Trägerin alles Ruhms der ninivitischen und babylonischen 
Herrscher, ihr Name aber dennoch in den Königslisten nicht ge- 
nannt. 8 ) Nach dieser Auffassung kann die ganze Dynastie den 
Semiramisnamen tragen. Beweis dafür liefert Agathias, Histor. II, 
25, der von der diadoxtj rov ZtftiQaueiov qwXov spricht, 9 ) Beweis 
auch die Dynastie der Derketaden von Damascus, 10 ) die ihren 
Namen von Derketo, der Semiramis Mutter, von Ascalon, n ) ab- 

6) Von Ninus sagt Diodor II, 5 : owtßaive xov äySpa jtiiwi v: x' airtrjt Se- 
SovXcöad'ai xal u>]8kv avev rijs kxeivijs yviofirje TzoarTai'Tn, Kmevtnoyelf iv näai. 
Von Ninyas II, fi: t Tjv yvyrtZxa axo).i:uin ßaolXiooav. Von Herakles IV, 81 : 
HovUtviw Tjj ’Oftfdkß. 

7) Diodor. II, 6. Syncellus Chronic, p. 859 c. 

8) Movers, Phönizier Rand 2, Abtheil. 2, S. 268 ff. Stark, Qaza S. 194. Dass 
Semiramis nicht in den Königslisten stand, hebt hervor Abydenus in Ensebtns’ 
Cbron. p. 36. Dasselbe von dem früher erwähnten lydischen Spermus Nicolaus in 
den Eragm. hist. gr. III, p. 381. 

9) Ebenso Syucellus, Chronic, p. 359, wo es heisst, das Semiramis’sche Ge- 
schlecht habe mit Baleii6, dem Sohne des Derketades, sein Ende erreicht. Vergl. 
Steph. Byzant. nach Alexander Polyh. : Jndäa habe ihren Namen von den Semlramis- 
snhnen Juda und Idumäa. 

10) Justin. XXXVI, 2. Agathias Hist. II, 24. 

11) Diodor II, 4. Dea Syria 14. Athenagoras pro Christianis p. 156. Otto. 
Vergl. Stark. Gaza S. 252. 
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leiten. Die syrische Ascalon aber steht einerseits mit Assyrien, 
andererseits mit Lydien und Sardes in einer so engen Mythen- 
verbindung, 1S ) dass der Anschluss der Derketaden an die assyrisch- 
lydischen Herakliden als eine geschichtliche Tbatsaclie gelten 
kann. Wie tiefgcwurzelt die Vorstellung von einer Königthum 
verleihenden weiblichen Macht gerade bei den eigentlich aramäisch- 
syrischen Stämmen war, zeigt nicht nur das bis nach Assyrien 
hochgefeierte Heiligthum von Hierapolis, dessen Göttin mit der 
assyrischen Semiramis verschmolzen '*) und fUr Alexander wie fUr 
Sardanapal als der Ursprung ihrer Herrschergewalt angesehen 
wird, ,4 ) sondern mehr als eine Erscheinung des kaiserlichen Roms, 
insbesondere Semiamira, die Mutter des Kaisers Elagabal, der 
Assyrius und Sardanapal zugenannt wurde, Julia Donma, die 
ebenfalls syrische Mutter Geta’s- und Caracall’s, Mammaea, die 
Mutter des Kaisers Severus Alexander : Semiamira besonders durch 
das von ihr eingesetzte senaculum matronarum, ,5 ) Julia Domna 
durch ihre Vergleichung mit Semiramis und Nitocris. 16 ) Noch 
mehr Beachtung verdient ein Satz des römischen Auguralrechts, 
in welchem die älteste asiatische, besonders syrisch-aramäische 
Auffassung noch ganz ungeändert vorliegt. Nach einer Mittheilung 
des Grammatikers Servius gilt die Taube auch zu Rom als re- 
gium augurium, d. h. als ausschliesslich den Königen vorbehaltenes 
Götterzeichen. n ) Der Schlüssel zur Erklärung dieser Auslegung 


12) Nachgewiesen Ton R. Rochette , Heren le p. 214 II. Man lene besonders 
Athenaeus 8, p. 846 nach Xanthns und Fr. h. gr. 3, p. 155. 372. 

. 13) Dea Syria e. 39 giebt einen Mythus, der diese Assimilation beweist. Stark, 

Gaza S. 303. 

14) Insofern dies aus der Aufstellung threr Standbilder im Tempelranm ge- 
folgert werden kann. G. 40. Es kommt aber noch hinzn, dass Stratonike, die 
Gemahn des Königs Seleucns, nach dem Vorbilde der von ihr hochverehrten Göttin 
ihrem Stiefsohn Antiochus mit Ihrer Hand auch die Herrschaft schenkt. Dea Syria 
c. 18: Tai uh' rraaVt Xe irret (sc. Selencns) xat yvvarxa xal ßnatXrjttjv. Vergleiche 
Plntarch im Demetrins 38, unten §. 34, N. 82, endlich Justin. I, 2. 

15) Lampridius in Heliogabalo 4. 18. Vopiscus in Anreliano 49. 

16) Cassiua Dio LXXVIII, 23. üeber Mammaea, Lampridius in Severo 63. 

17) Zn Aeneis I, 397. — VI, 190. Dieselbe Beziehung zn dem Königthnm 
tritt in einer merkwürdigen Sage von Paphos hervor. Athen. 6, p. 257, wobei man 
sich die Erzählung , dass die paphische Güttin dem Kaiser Titus die Herrschaft 
weissagte, vergegenwärtige. Sueton, 5. 
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war verloren, als Servius schrieb. Seine Glosse ,s ) ist ein Notb- 
behelf. Der wahre Grund liegt in der Beziehung der Taube zu 
Semiramis - Derketo, ,9 ) der assyrisch - syrischen Gottheit, deren 
heiliges Thier gleich ihr selbst als die Königthuin verleihende und 
erhaltende Macht betrachtet wurde. 2 ") 

An Syrien schliesst Phönizien sich an. Hier tritt die sido- 
nische Astarte in die Fussstapfen der ascalonitischeu Derketo- 
Semiramis. Denn so verschieden auch die Weiblichkeit in beiden 
Gottheitsgestalten ursprünglich aufgefasst wurde, 21 ) das Verhältniss 
zu dein Königthuin bleibt bei beiden dasselbe. Die Könige trageu 
vielfach den Astarte-Namen. So finden wir Astartus, Astarymus, 
Abdastartus, Eleastartus und ähnliche mehr. 41 *) Nach Sancho- 
niathon p. 34 Orelli regiert die Göttin als fieytim] auch selbst, 22 ) 
und dass ihre Priester sich leicht zu der Königsherrschaft erheben, 
ist nur eine Folge der Astartebedeutung selbst. äS ) Die phönizische 

18) Columbae non nisi regibus dant augnria: quia numquam slngulae volant 
sic nt res numquam solus incedit. 

19) Athen. 9, p. 394. Knseb. Praepar. eiang. VIII, 5. Diodor. II, 2. 20. 
hucian. Dea Syria 14. 33. Jopit. trag. 42. Stark, Gaza S. 259. 

20) Wie spät das mütterliche Princip in Syrien sich erhielt, geht aus L. 22. ßl 
Codicis de Decurionibus (X, 22) hervor, ln dem Mutterrecht 8. 414 ist aus Stellen 
der römischen Rechtsqnelleu nachgewiesen, welche Miifie es Rom kostete , sein ent- 
gegengesetztes Vaterprincip im Orient zur Oeltung zu bringen. 

21) Movers I, R04 — 608. — Geber Astarte’s Annahme des buhlerischen Cha- 
rakters I. Könige 14, 23. 24; 15, 12. 13; 22, 47. II. 9, 22; 23, 7. Vergl. Müller, 
Astarte S. 31. Nach Philo in den Fr. h. gr. 3, p. 369 erklären die Phönizier selbst 
Astarte durch Aphrodite. 

21a) Joseph, in Aplon. I, 18. — Daher sind Weiber wie Maacha , die Mutter 
Assa’s , und Isebel, die Gemaliu Achab’s, dem Astartedienst besonders ergeben. 
I. Könige 15, 13; 16, 33. 

22) Philo in den Fr. hist. gr. III , p. 569 : r) Sh 'AaxäffTr] hchfhjtte r/j iSut 
ßaaiheiae 7ia(taor t ^iov xcyo/cc t avpov. Ueber ihren Charakter als Stier- 
göttin Movers I, 376 ff. Ich vergleiche mit Astarte die elische Auffassung der 
Artemis, welche Gottheit die phönizische Theogonie von Astarte ableitet. Sie besass 
das ATistarchium als ixioxonos nach Plutareh. Quaest. gr. 47. Dieselbe Idee der 
Herrschaftverleihuug wird mit der aveutinensischeu Diana, deren asiatischer Ursprung 
auch in ihrem Stiersymbol ersichtlich ist, verbunden. Livlus I, 45: cecinere vates, 
cuius civitatis eam (bovem) civis Dianae immolasset, ibi fore Imperium. Plutareh. 
Qu. Rom. 4. Unten §. 34, N. 80. Damit stimmt die Redeutung derselben in 
I.ydieu nach Nicol. Damasc, in Fr. h. gr. 3, 397, No. 65 überein. 

23) Movers I, 676. So Ethbaal, Isebel's Vater, Joseph, c. Apiou. I, 18. Znr 
Vergleichung dient, was Strabo 12, 3, 32 über den Selenepriester in der pontischen 
Cornaua berichtet. 

U ach ofen, Sage von Tanaqnil. 2 
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Elissa-Dido n *) erniedrigt den Astartecharakter zu der tieferen 
hetärischen Auffassung der syrisch-babylonischen Welt, die ihr 
Mylittaprincip allgemach überall zur Geltung brachte. Sie macht 
denVersuch, UberAeneas sich in ähnlicherWeise zu erheben, wie 
Omphale Uber Herakles, Semiramis Uber Ninus und Ninyas. Das 
Genauere hierüber wird einer späteren Ausführung (§ 6, St. 24 
und §. 7) Vorbehalten. 

Mit der assyrischen Religion zeigt die persische, besonders iu 
ihrer Auffassung des weiblichen Naturprincips, * 4 ) eine so nahe 
Verwandtschaft, dass die Uebereinstimmung beider in der An- 
nahme des weiblichen Ursprungs der Königsmacht sich von vorn- 
herein erwarten lässt. Ein Zeugniss hierfür liefert Plutarch im 
Leben des Artaxerxes c. 3. Der Sitte gemäss, heisst es, reiste der 
König nach Pasargadä, um sich dort im Tempel einer Göttin 
krönen zu lassen. Dieses weibliche Wesen gilt mithin als die 
Quelle und Verleiherin der höchsten Macht. Plutarch nennt uns 
den Namen nicht, bemerkt dagegen, dass die persische Gottheit 
der griechischen Athenais am ehesten sich vergleichen lasse. Da- 
durch ist Windischnmnn iu seiner Untersuchung Uber die persische 
Anahita oder Anäftis, München 1850 S. 38, auf deu Gedanken 
geführt worden, jene Athenais habe den einheimischen Namen Na- 
naia getragen, woltir sich in der That Mehreres anfUhren lässt. 
Zuerst die Nachricht in II. Makkabäer c. 1, 13 — 15, wonach An- 
tiochus Epiphanes, „gleichsam um mitNanaia sich zu vermählen“ 
und so die Tempelschätze als Mitgift zu erhalten, in ihr Heilig- 
thum in Elymais eintrat, wo ihn die Priester erschlugen. Denn 
auch hier wird das Verhältniss des Königs zu der Gottheit iu 
derselben Weise wie bei der Krönung des Artaxerxes aufgefasst. 
Zweitens die ähnliche Parallelisirung der Nanaia mit Athenais, 
welche in der griechischen Uebersetznng des Agathangelus, Ge- 
schichte der Bekehrung Armeniens durch den heiligen Gregorius, 
den Erleuchter (Acta Sanctorum Sept. T. VIII, p. 320 — 400), sieb 
vorfindet, während die persische Nationalgöttin Anäftis Vorzugs- 


23 a) Nach Herodian V, 6 Ist sie mit Urania identisch. 

24) Ueber die Bedeutung des Mutterthums bei den Persern siehe Mutter-* 
recht, Inhaltsverzeichniss 11 . d. W. Perser. Ferner Buch Esther c. 1 und Ne- 
hemia 1, f>. 


Digitized by Google 



19 


weise durch Artemis, 24 *) gelegentlich durch Aphrodite wieder- 
gegeben wird. Dennoch vermögen diese Gründe nicht völlig zu 
überzeugen, weil einmal bei dem Schriftsteller des vierten nach- 
christlichen Jahrhunderts eine Genauigkeit in diesem Punkte nicht 
zu erwarten ist, und weil andererseits AnaYtis, die wir ebenfalls 
als Kriegs- und Siegesgöttin kennen, nach dem Zeugniss desselben 
Agathangelus zu dem Königthum in einem nicht weniger engen 
Verhältnis steht. 25 ) Die endgiltige Entscheidung dieses Punktes 
ist aber ftir unsere Untersuchung um so weniger erheblich, als 
die asiatischen Religionen Überhaupt auf genaue Scheidung der 
einzelnen Ausprägungen desselben weiblichen Grundwesens viel 
weniger Gewicht legen, als die weit jüngeren hellenischen Auf- 
fassungen. 25 “) — In Verbindung mit der eben berührten Bedeutung 
der Nanaia und AnaYtis darf das Felsrelief Jazyly - Kaja 
(d. i. der beschriebene Fels) bei dem Dorfe Boghaz-KeuY in Cap- 
padoeien jenseits des Halys erwähnt werden. 26 ) Wir glauben in 
der feierlichen Handlung, welche die mittlere Hauptwand der 
grossen Felsenhalle schmückt, die Trauung des Königs mit einer 
der persischen Anaitis -’ 7 ) entsprechenden Göttin, mithin in dieser 
Form die Belehnung dos Fürsten mit der höchsten Gewalt, wie 
Artaxerxcs im Tempel der Athenais sie erhielt, zu erkennen und 
erblicken in der Beigabe des Doppeladlers, der in die Umgebung 
der Göttin aufgenommen ist, 28 ) eine Analogie mit jenem Adler- 


24 a) Pausanias III, 16, 6. Platarch. Artaxerxes 27. 

25) Agathang. p 332: rfj / isyäh ? 'Aprt/uSi rrj Seanoirj}, rjp Kai ßaatlelg n (ir- 
res t ificotJi xai iiaKiora ö ßaatXave rtov < EX).r i v£OV. Dazu Berosus fr. 16 in den 
Fr. hist. gr. III, p. 508 und über die ähnliche Bedeutung der politischen Selene 
Strabo 12, p. 557. Bestätigt wird Agathangelus durch Alexanders Sitte, sich den 
Persern als Artemis gekleidet zu zeigen. Athen. \2, p. 537. 

25 a) Gesenius zu Jesaia 2, 338 betrachtet Nanaia und Anaitis nur als zwei 
Namen derselben Gottheit. 

26) Abgebildet in Texiers Asie mineure, kleine Ausgabe von Didot 1862 pl. 3 
und nach der grossen wiederholt in Ritter’s Erdkunde XVIII. Taf. I. Beschreibung 
S. 382 — 394. Perrot et Guillauroe, Exploration archeologique de la Galatie. geben 
die Reliefs am besten. 

27) An diese denke ich zunächst, weil ihre Verehrung in dem leuko-syrischen 
Cappadoeien von Strabo ausdrücklich bezeugt und mit der Besiegung der Saken 
in dieselbe Verbindung gebracht wird, in welcher wir auf dem Relief die sakische 
mit der persisch-medischen Tracht erblicken. 

28) Derselbe findet sich in den Sculptureu von Boghaz*KenV (d. i. Engpassdorf), 

2 * 
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paare, dem wir in dem Mythus von Tydo früher begegneten. Auf 
die Einzelheiten und die Kritik der vielen Uber die seltsame Dar- 
stellung geäusserten Ansichten * 9 ) näher einzutreten, würde für 
die uns vorliegende Hauptfrage keinerlei Gewinn bringen. Ueber 
die Zeit bemerken wir, dass das Relief vor allem Einflüsse der 
hellenischen Kunst und ebenso vor dem Höhepunkt der assyrischen 
Scnlptur gearbeitet worden sein muss. Besondere Beachtung verdient 
eine Eigentümlichkeit der Fussbekleiduug. Die Figuren von Bogliaz- 
Keuf tragen jene Schuhe mit aufwärtsgekrümmten Spitzen, welche 
Cicero, natura deorum I, 27, durch ealceoli repandi bezeichnet. Die- 
selbe Erscheinung wiederholt sich iu Lydien auf dem Relief von 
Nymphi, in Phrygien auf dem von Gbiaour-Kal6-Si (Festung der Un- 
gläubigen), in Lycaonien auf dem Mauerbilde von Iconium, endlich 
in Lycieu auf dem sogenannten Harpyen-Monumeut, mithin auf 
den bedeutendsten Denkmälern Vorderasiens diesseits und jenseits 
des Halys.®' 1 ) Auch hier bietet Etrurien zur Vergleichung sich an. 
Die Hauptgruppe des von Campana entdeckten cäretanisehen 
Grabes zeigt die gleiche Sitte. 31 ) Der Zusammenhang Etruriens 
mit der vorderasiatischen Cultur findet sich auch in diesem Detail- 
punkt bestätigt. 


4 » den Ruinen von Yejiik und in denen von Persepolis, Ritter, XVIII, S. 152.395. 
Barth, die Ruinen von Yejiik im alten Cuppadocien (5 deutsche Meilen von Boghaz- 
Keui’) in Gerhard'* Denkmälern, Juni 1859, 8 . 55, mit der Abbildung, ist also mit 
der asiatischen Auffassung des Konigthums enge verbunden. Unten §. IO, Note 14. 

29) Siehe Kiepert bei Ritter XVIII, S. 1019 — 1024. Layard, Nlniveh aud its 
remaius II, 456. Barth, Monatsberichte der Berliner Akademie 1859, 8 . 128—157. 

30) Perrot und Guillauine, (ihiaour-Kale-Si in der Revue archeologique, Juillet 
1865, p. 1—14. 

31) Abgebildet in den Monumenti dell’ Institute. T. VI, pl. 59, beschrieben in 
den Cataloghi del Museo Cauipana, c lasse IV, Serie 9. 
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§• 5 - 

Entsprechende weibliche Erscheinungen in den asiatischen 

KSnigsmythen. 

C. Die phrygiseho, karisehe und mysische Sage. — Die Erzählung 
von dem Königsweihe des Gordius. — Die karischen Königinnen. — 
Die Heraklesgeliebte Auge. — Alexander’» Verhältnis» zu Ada und 
der meroitisch-indischen Candace. 

In seinem Berichte Uber die delphischen Weihgeschenke be- 
merkt Herodot I, 14, der Thronstnhl des phrygischen Königs Midas, 
des Gordins Sohnes, sei mit den Bechern des Gyges an demselben 
Orte aufgestellt gewesen, und in die Geschichte des letzten Mer- 
■mnaden wird eine Gestalt der phrygischen Religion, Adrastus, 1 * ) 
der wilde Jäger Nimrod*) oder Herakles-Mars, 3 ) so enge verwoben, 
dass die Zusammenstellung des Gyges und Midas durch die Ge- 
meinschaft der cnltlichen Ideen beider Völker gerechtfertigt 
erscheint. 3 *) In der That wird die erste Begründung der phry- 
gischen Königsdynastie, deren Glieder bis zum Untergang der 
nationalen Selbstständigkeit abwechselnd die Namen Gordius und 
Midas geführt zu haben scheinen, mit einer dem lydischen Mythus 
der Tydo ähnlichen Sage verbunden. Justin XI, 7 erzählt sie, 
ohne die Quelle des Trogus zu nennen, in folgender Weise: „Als 
Gordius einst mit einem gemietheten Ochsenpaare die Pflugschar 
führte, sah er sich plötzlich von allerlei Vögeln umkreist. Da 
weissagte ein Mädchen von ausserordentlicher Schönheit, dem er 
unter dem Thore der benachbarten Stadt begegnete, ihm sei das 
Königthum verheissen, und versprach das eheliche Lager und die 


1) Herodot I, 34 — 46. — 2) I. Mose 9, 8. 9. 

3) Ueber seinen uinivitlschen Cnlt handelt Tacitus, Ann. 12, 13. Ueber Com- 
modns’ Nachahmung Hcrodian. 1, 46. 47. Malaie, Chronic, p. 285. Ueber Ninus' 
und Semiramis' ähnliche Auffassnng Diodor. 2, 8. Ueber Herakles' und Mars’ 
Identität nach cbaldäischer Auffassung folgen die Beweise später. §. 16, Note 45. 

3a) Plinius XXXIII, sect. 4, zeigt, dass der wunderthätige Ring des Gyges 
auch Midas betgelegt wurde. Weitere Uebereinsttinmnugen bebt N. des Vergers, 
l'Etrurie I, p. 136 u. 1, hervor. Daher kann es nicht überraschen, wenn die phry- 
gische and etrasclsche Gräberanlage die grösste Verwandtschaft zeigt. Siehe über 
die erstere Vitrnv. 2, 1. R. Stuart, Description of some ancient monuments still 
existing in Lydia and Phrygia, N. des Vergers I, 135. Bullet. 1843, p. 74. 
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Hoffnung auf den Thron mit dem Auserwählten zu theilen. Bald 
darauf fand das Augurium seine Erfüllung. Denn als Btirgerzwist 
unter den Phrygern ausgebrochen war und das Orakel geboten 
hatte, denjenigen zum König zu wählen, den sie auf einem Wagen 
zum Tempel des Zeus hinfahrend finden würden, begegnete ihnen 
Gordius, dem sie sogleich als ihrem Herrscher huldigten. Der 
Wagen aber wurde als ein Abzeichen der königlichen Majestät 
im Tempel des Zeus aufgestellt. Nach Gordius regierte dessen 
Sohn Midas, der, von Orpheus in die Geheimlehrcn eingeweiht, 
Phrygien ganz für die Götterverehrung gewann und in dieser, nicht 
in den Waffen, sein Lebenlang den besten Schutz fand.“ 35 ) Dieser 
Mythus zeigt mit dem römischen der Tanaquil eine Verwandt- 
schaft, welche in anderen Sagenparallelcn beider Völker sich wieder- 
holt. 4 ) Gleich Tanaquil ist die Gordiusgemalin Verleiherin der 
höchsten Macht, gleich ihr kundig der Augurien und der Zukunft, 
eine Erheberin aus niederem Stande zu unerwarteter Hoheit, dem 
Manne ein Sporn zu Entschluss und That. Ja selbst in weniger 
wesentlichen Einzelheiten herrscht überraschender Einklang. Tana- 
quil erklärt das Adleraugurium, die Phrygerin eine analoge Vögel- 
erscheinung, wobei die Verbindung der aves omnis generis eben- 
falls auf cultlichen Vorbildern ruht. 5 ) In beiden Mythen erscheint 
das Plaustrum, und ihnen schliessen zwei der schon früher er- 
wähnten lydischen Sagen sich an. Denn Nicolaus hebt es in der 
Geschichte der Tydo mehrfach nachdrücklich hervor, indem er 
zuerst von Sadyattes sagt: ilpfiu ^ev^ag xal fvytp> emßißdacig kn 


.*lb) Man bemerke die Uebcreinstimmung mit der Auffassung Numa’s. 

4) Pseudo-Plutarch, Parallelae min. c. 5, macht auf die Uebereinstimmung der 
Sage von Kelaenae, betreffend den Opfertnd des Midassohues, mit der Sage vou 
Ourtius aufmerksam und giebt dabei dem römischen Jupiter nach Aristides von 
Milet den Beinamen des tarsiseben. Man darf diese Bezeichnung nicht als Cor- 
ruption verwerfen. Sie wird uns späterhin gerechtfertigt erscheinen. Phryger in 
Italien werden von der Sage mehrfach hervorgehoben. Agathokles bei h'estus p. 269. 
Solin. c. I. Plinius II, 103. 106. XXX, 3. Strabo V, p. 240. Den phrygischen 
Ursprung der römischen Auguraldisciplin anerkennt Clemens Alexandr. Strom. I, 
p. 306 ed. Sylb. Vergl. Cicero Divin. I, 15; Plinius VII, c. 50, p. 64 od. Stlllg. 

5) Vögel verschiedener Art werden in die Pyra der Göttin von Hierapolls und 
die der ebenfalls orientalischen Artemis Laphria zu Patrai geworfen. Dea Syria 49. 
Pausanias 7, 18, 7. 
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cu’t o 5 “) und dann von Gyges selbst: oyov/uvog d'tn't rov dg/iarog 
6 I'vyrjg ctg egwia iverrtoe, 6 ) und in der Sage von Spermus und 
Damonno wird der entthronte Ardys nach Cutnae geführt und dort 
als äfta^07cr;ywv seinen Unterhalt suchend gezeigt. 7 ) Diese Wieder- 
holung derselben Erscheinung zeugt einerseits fUr ihre Bedeutung 
und dient andererseits dazu, den Sinn festzustellen. Der Currus 
ist die Darstellung der regia maiestas. 7 “) Daher wird Ardys in 
seiner Eigenschaft als Kronprätendent zum dfia^omjyoiv oder 
Wagensehmied, Gyges in gleicher Eigenschaft auf das königliche 
Plaustrnm gestellt, Gordius endlich ,b ) und neben Tanaqnil auch 
Tarquinius in derselben Verbindung von der Sage vorgeführt. 
Auch Tullia’s That ist nun verständlich. Indem sie den Wagen 
über Benins Leiche zu lenken befiehlt, giebt sie der regia majestas 
den höchsten Ausdruck. Gleiche That vollbringt in gleicher Ab- 
sicht König Jehu, der den Wagen Uber den Leichnam der ge- 
stürzten Königstochter von Tyrus, Isebel, treibt, 7 ') und an dem 
baktrischcn König Enkratides, dem Zeitgenossen des Mithridat, 
dessen Sohn, von dem Justin XLI, 6 erzählt: non dissimulato 
parricidio, velut hostem non patrem interfecisset, et per sanguinem 
eins enrrum egit et corpus abiici insepultum iussit. Derartige auf 
Darlegung der erworbenen Macht gerichtete Handlungen sind in 
dem Geiste der orientalischen Symbolik 7 d ) begründet und auch 
in anderen Formen, von denen uns eine weiterhin §. 9, Note 17 
begegnen wird, zu erkennen. Endlich machen wir auf eine 
letzte Uebereinstimnuing des Tanaquilmythus mit der phry- 
gischen Sage aufmerksam. In beiden wird, wenn auch unter 
verschiedener Form, der theokratische Charakter der von der Gott- 


5a) Analogie: II. Könige 9 1B. — 6) Fr. hist. gr. III, 384. 

7) Fr. hist gr. III, 380. Hierin übereinstimmend Heraklides Polit. 11, p. 16. 
Schneidewin. Heraklides führt die Geschichte uoch weiter aus. 

7a) Diese politische Bedeutung folgt aus der religiösen, welche den Wagen der 
höchsten Lichtgottheit widmet. II. Könige 23, 11. IV. Mose 7. 3. Vergl. I. Kö- 
nige 29, 19. Dio Chrysost. or. Borysthen. p. 448. Reiske. Unten N. 9a. 

7b) Curtius, Exp. Alexandri l, 2. 

7c) n. Könige 9, 33: Ihr Blut spritzte an die Wand und an die Rosse und er 
fuhr über sie hin. 

7d) Hervorzuheben ist das symbolische Pfeilschiessen in II. Könige 13, 17 
wegen seiner Analogie mit der ähnlichen Handlung der Fecialeu. 
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heit verliehenen Königsmaeht hervorgehoben. Tarquin erhält seinen 
Pileus, den wir uns als den hohen und spitzen Pricstcrhut asiatischer 
und egyptischer Culte zn denken haben, 8 ) aus der Hand der Gott- 
heit, Gordius pflUgt mit einem gemietheten Ochsenpaar, 8 “) wie 
überhaupt alle irdische Macht als miethweise verliehen gedacht 
wird. 9 ) Er weiht auch sein Königsplaustrum dem höchsten Gotte 
und giebt darin die Idee des blos miethweise benützten Oehsen- 
paares von neuem zu erkennen. Das plaustrum ist der Sonnen- . 
wagen, Uber welchen wir noch in einer andern Verbindung zu 
sprechen haben werden. 9 *) — Justin theilt uns den Namen der 
Gordiusgcmalin eben so wenig mit, als Herodot den des Gyges- 
weibes, für welches Nicolaus Tydo giebt. Aber das Attribut be- 
sonderer Schönheit lässt eine Gottheit Aphroditischcr Natur und 
die Verbindung mit dem Thore der Stadt hetärische Gebräuche 
erkennen: 10 ) zwei Eigenschaften, welche uns zu Tydo und zuletzt 
zu den assyrisch - persichen Naturmüttem Anaftis und Mylitta 
zurückfuhren. 10 “) Die Bedeutung dieses Punktes wird erst weiter- 
hin klar. 

Dass neben den Lydern und Phrygern die Myscr und Karcr 
dem Königthum denselben weiblichen -Ursprung anweisen, lässt 


8) Movers, Phönizier I, 58. Unten §. 31, N. 18 über den albogalerus des 
flamen dialis, der hier um 60 näher liegt, als die Würde dieses PriesterthuuiB zu- 
erst dem Könige zukam.« 

8a) Vergleiche den vaös L,iyo<fO(>ovfievos des phnntzlschen Agrotes bei San- 
choniathon p. 20 ed. Orelll. 

9) Dieser Gedanke zeigt sieh besonders in der Erzählung von dem erycinischen 
Herakles bei Diodor 4, 23. Das ganze Land gehört dem Gotte, von welchem es 
die Eingeborenen als ein auvertrautes Depositum erhalten. Sn Hl. Mose 25, 23 ; 
27, 21. Die miethweise Verleihung setzt sich fort in dem Mythus von Herakles 
und Jolaus, dessen Zugehörigkeit zu dem assyrisch-phöuizischen Religionskreise in 
§. 16, Text zu Note 40, dargethan wird. Pausan. ö, 8, 1: Jolaus siegt mit den 
Pferden des Herakles: ijv Si aoa ix naXaiov xad'earr) xöe, dycovt&ofrtu xnl 

i viais iTtTiots, ursprünglich gewiss nur mit fremden Pferden. 

9a) Nämlich bei der Betrachtung einer Nnmaischen Anordnung über den Dienst 
der drei grösseren Flamiuate. Oben N. 7a. 

10) Dafür folgen die Beweise Bpäter im §. 11. 

10a) Die Worte des Firmicus Maternus, Err. prof. relig. p. 3 ed. Bursian, wo 
die phrygische Mutter mulier dlves ac regina sua genannt wird, lassen auch an diese 
Göttin denken. — Bei Herodot. VII , 73 heissen die Armenier Abkömmlinge der 
Phryger. 
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sich zunächst ans einer Mehrzahl von Anzeichen folgern. Beide 
Völker heissen Bruderstämme der Lyder und verehren gemein- 
sam mit ihnen jenen karischen Zeus Labrandens oder Stratios zu 
Mylasa, 11 ) dessen Beil die von Plutarch mitgetheilte Sage 12 ) mit 
dem der lydisclien Herakliden identificirt. Dazu kommt, dass 
der Karer Arselis nach derselben Sage dem Gyges Hilfe leistet, 
Arselis von Mylasa aber zweifelsohne mit Arnossus, dem Väter 
der Mysierin Tydo, und mit Arsalus, dem Gotte der phönizischen 
Solymer, 13 ) alle drei aber mit dem Beilgotte von Mylasa, den die 
Münzen nach phönizischer Sitte gefesselt darstellen, 14 ) einerlei Er- 
scheinung ist. Endlich haben wir anderwärts die bis zum Amazonen- 
thum gesteigerte Gynäkokratie der karischen und mysischen Frauen, 
welche nur auf Grundlage einer entsprechenden Rcligionsauflassung 
gedacht werden kann, nachgewiesen, 15 ) und für die streitbaren 
mysischen hgal auf Philostrat Hcroica II, p. G90 ed. Olearius, 
für Karien aber auf die Königinnen, welche den babylonischen 
Hera-Namen Ada 16 ) führen, noch besonders aufmerksam gemacht. 

Ausser diesen allgemeinen Anzeichen besitzen wir noch be- 
sondere Mythen, in denen der Glaube an einen weiblichen Ursprung 
der Königsmacht für Myser und Karer ausser Zweifel gesetzt wird. 
Bei den Mysern erscheint Auge neben dem Könige Teuthras in 
derselben Stellung, welche Aphrodite Tydo neben Gyges einnimmt. 
Das Augemal bei Pergamum, ein mit dem Standbild des nackten 
Mädchens gekrönter Erdschutt, 17 ) entspricht nacli Anlage und Be- 
deutung dem lydiseben ßvfi/.ta haigag, Auge selbst als Herakles- 
geliebte ,8 ) der Ompbale. Nach Hygin. fab. 100 kann die Ueber- 


11) Herodot. 1, 170; 7, 74. Strabo 14 p. 659; 12, p. 572. 

12) Oben §. 8. — 13) Plutarch, de defeetn oracnlor. c. 21. 

14) Eine Abbildung (ludet sich bei Kitter, XV11I, Taf. 3. Ueber die Sitte der 
Fesselung verbreitet sich R. Röchelte, Ilercule p. 18 ff. 

15) M ii tterrecht, Inhaltsverzeichnis» u. d. W. Karer. Myser. 

16) Strabo 14, p. 656. Hesych. ASa .. in b Baßv)Mvuov fj II na. nana Tvnion 
Si i) Iria. Das Letztere führt auf die karische und »»mische Wcideinnutter Ilrai 
'hia. Dazu Movers 1, 199 und unten §. 8, N. 44. 

17) Hecataeus bei Pausan. 8, 4, 6. Vergl. 8, 47, 8. Riickert, Troia S. 60. 

18) Diodor. 4, 33. Apollod. 2, 7, 4; 3, 9, 1. An beideu Stellen heisst Auge 
Priesterin der Athene. Wir erkennen darin eine Wiederholung des Liebesverhält- 
nisses, welches Herades mit,' Athene verbindet (unten §. 25). Atheue’s Anschluss an 
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tragnng des Reiches ohne die des Weibes nicht geschehen. Der 
Grundgedanke des lydischen Kandaulcsmythus tritt hier von neuem 
hervor. Wie lange er sich erhielt, zeigt die Erzählung des Livius 
XLII, 16. Als nämlich das falsche Gerächt von Eumenes’ Ermordung 
nach Pergamum gelangte, suchte Attalus der vermeintlichen Wittwe 
sich zu bemächtigen und dadurch sein Thronrecht zu begründen 
Für die Parallele Asiens und Italiens wird Auge dadurch beson- 
ders bedeutend, dass sie einerseits mit Gestalten der assyrisch- 
phönizischen Vorzeit, wie Cephcns und Nauplius, andererseits mit 
den ctruscischen Zwölfstaaten in Verbindung steht. Aus der Ehe 
ihres Sohnes Telephns mit Hiera entspringen Tarchon und Tyr- 
rhenns, 19 ) und zu Capna ist neben Telephns anch der tyrisehe 
Herakles heimisch. 80 ) — Karien giebt uns statt eines Mythus ein 
historisches Ereigniss, das nur aus der Idee des weiblichen Ur- 
sprungs der Königsmacht sein volles Verständniss erhält. Als 
Alexander, der Macedonier, Karien besiegt hatte, ernannte ihn Ada, 
des Hecatomnus Tochter, der er die Herrschaft Ubergab, zu ihrem 
Sohne, welche Adoption der griechische Held nicht von der Hand 
wies. 21 ) Diese Unterordnung des Herrschers unter des Weibes 
Macht galt in den Augen des karischen Volks, der asiatischen 
Stämme überhaupt, als die religiöse Legitimation der obersten 
Gewalt, wobei Ada als das sterbliche Ebenbild der Königthum 
verleihenden Göttin, deren Namen sie trägt, erscheint. Dass diese 
Auffassung richtig ist, zeigt die Erzählung von Alexander’s Be- 
gegnung mit der indisch-meroitischen Candace, welche den Kampf 
der abendländischen und morgenländischen Auffassung von dem 
Ursprünge der höchsten Gewalt in mythischem Gewände uns vor- 
führt. Wir haben dieselbe in dem Mutterrecht §§. 83 — 93 so 
ausführlich behandelt, dass wir uns jetzt auf das beschränken, 
was für die Rechtfertigung unserer Anschauung von entscheidender 

Aphrodite werden wir später besonders erörtern. Vergi. die Bemerkungen in deui 
Bniletino d. C. A. 1841, p. 37. 42. 

19) Tzetzes zu I.ycophr. 1239. 1248. 

20) Annali d. J. A. 1851, p. 36—59. Daniele, Numismat. Capuana p. 90. 

21) Itinerarium Alcxandri ad Coustantinum Augustuin im Auhaug zu C. Miil- 
ler’s Pseudo-Calllsthenes. Arrian. Exped. Alex. 1, 23. Strabo 11. p. 656. Plu- 
tarch. Moral, bei Hutt. 8, 101. Alle diese Stellen sind im MR. §. 89 ausführlich 
mltgetheilt. 
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Bedeutung ist, und fUr die Belege auf das frühere Werk ver- 
weisen. Dahin gehört vor Allem der Sieg, den die Idee des 
Orients über die Anschauungen der hellenischen Welt davon- 
trägt. Er liegt nicht nur in der triumphirenden Rede Candacc’s: 
‘AXifyxvÖQe (iaot/.iv, tov y.omiov nagej.aßtg, v.a / yrnj at tv.(>diijOtv, 
sondern insbesondere in der die Begegnung absehliessenden Be- 
leimung des Königs mit den Insignien der obersten Gewalt : einer 
Investitur, welche der Orient für die Legitimation des neuen Welt- 
herrschers, besonders des Ptolemäischen Königshauses, gebieterisch 
verlangt, die dem Wunsche Candace’s, Alexandern ihren Söhnen 
beizuzählen, Erfüllung leiht, und das Tragen der linken Hand 
als königliches Abzeichen zugleich erklärt und rechtfertigt. **) An 
zweiter Stelle machen wir auf das religiöse Prototyp aufmerksam, 
nach welchem der ganze Mythus entworfen ist. Lässt, sich auch 
sein ägyptischer Ursprung nicht verkennen, so ist doch der An- 
schluss an die Vorstellungen des assyrischen Orients aus vielen 
Einzelheiten zu errathen. Candace’s überragende Stellung wird 
aufSemiramis zurückgeführt, wie die Ada’s von Strabo, sie selbst 
als Semiramidin dargestellt. In Uebereinstimmung damit trägt 
sie den Charakter der syrisch-askalonitischen Urania, der den Kos- 
mos erleuchtenden Königin der Nacht, die mit unzüchtigen Orgien 
verehrt wird. Ihre Wohnung ist ein Ebenbild des leuchtenden 
Stemengewölbes. Von den drei Söhnen treten nur zwei bedeutsam 
in den Vordergrund. Kandaules trägt den Hcraklesnamcn gleich 
dem letzten Könige der assyrisch-lydisehen Hcraklidcndyuastie, 23 ) 
Choragus entspricht in seiner wilden Kampfesgier dem zweiten 
Gliede des Dualismus, zu welchem sich Belus-Herakles anflöst, 
dem zerstörenden Herakles-Mars, dessen Name in Marpissa, der 
geraubten Candacetochter, kenntlich vorliegt. In Alexander, der 
durch seine Weisheit der erzürnten Brüder Streit aussöhnt, stellt 
sich die Heraklesnatur in ihrer Einheit wieder her. Des Königs 
Heterophthalmia giebt ihn als den Inbegriff der vollen Hera- 
kleischen Gotteskraft zu erkennen. Sobald er der Begegnung mit 


22) Jul. Valerius 3,20, Mai p. 236: reges ipsos indicia dlgnitatis laevas prae- 
ferre. d. h. laevas manus. Sielie Apuleius Met. 11, p. 262 ed. Bipont. MR. S. 185. 
Qräbersymbolik, S. 171 ff. 

23) Oben §. 3, N. 3. 
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dem Weibe sich entzieht, nimmt er sein ursprüngliches höheres 
Wesen wieder an. - 4 ) ln allen genannten Zügen liegt das leitende 
religiöse Vorbild klar vor. Wir erkennen überall Semiramis-Om- 
phale, neben ihr Kandaules-Herakles, und in dem Kampfe beider 
um die Macht den Triumph des Weibes. Die lydische Sage, 
welche die Macht der Herakliden als Omphale’s Gabe darstellt, 
die karischc, welche Ada als Mutter des Weltherrschers auffasst, 
sie beide finden in dem Candacemythus, in der Belehnung der 
Alexanderdynastie durch die Semiramidin, in dem Mutterverhältuiss 
der meroitischen Königin ihre Wiederholung und Bestätigung. 
Ja auch Candace ist eine kriegerische Göttin gleich Scmiramis- 
Omphale, und wie diese zugleich aphroditisch-hetärischer Natur. 25 ) 


§• 6 . 

Entsprechende weibliche Erscheinungen in den asiatischen 

Könlgsmythen. 

D. Troia und die Aeneaden. 

I. Die troische Her a klidendy na «tie. 

Auf die Mythen der phrygischen, mysischen, karischen Königs- 
häuser lassen wir die des troischen folgen. Sie schliessen sich 
der lydischen Auffassung um so näher an, als auch Troia gleich 
Lydien bis zu seinem Untergange einer Dynastie assyrischer 
Herakliden gehorcht. Wir haben uns hierüber vor allem Gew iss- 
heit zu verschaffen. Die Beweise schöpfen wir aus der griechischen 
und römischen Sage, die mehr, als man anzunehmen pflegt, zur 
Aufhellung des asiatischen Alterthums beiträgt. Die Kunde von 
dem Sturze eines älteren, der Erhebung eines neuen Ftirsten- 
geschlechts verbindet sich mit den Gestalten Laomedon und Pria- 
mus. Der Thronwechsel aber ist die That des Herakles, welcher 


24) Ueber diese dualistische Auffassung des Herakles siehe unten §§. 17. 18. 

25) x«i TtoXf.fuos yvtnj, bei Ps. Callisthen. MR. S. 192. Julius Va- 
lerius 3, 59 aui Schluss. Ed. Mai p. 262. — Der hetarisebe Charakter liegt in der 
Verbindung mit dem Culte der Bebryker (MR. §. 87 Schloss) und in der ehelosen 
Geburt dreier Sohne ausgesprochen , wird aber von dem Mythus durch Annahme 
des Wittwenstandes verdeckt. 
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jenen stürzt nud diesem den Sceptcr Ubergiebt. 1 2 ) Die Wohlfahrt 
des neuen Hauses bleibt daher bis zuletzt an die Pfeile seines 
Gründers geknüpft. Mit ihrem Uebergange in den Besitz der Hel- 
lenen sinken Thron und Reich.*) Die gleiche Auffassung setzt 
sich in den Mythen der Aeneaden fort. Die Aeneaden aber 
sind den Priamiden so nahe verwandt , dass ihnen Nach- 
folgerecht im troischen Reiche zusteht. 3 ) Für den Herakliden- 
charakter dieses Zweiges der Königsfamilie sind die Beweise in 
demselben Verhältnis zahlreicher, in welchem der Mythenruhm 
der Aeneaden mächtiger in die Urgeschichte des Westens eingreift. 
Wir beginnen mit Ascanius. Er trägt den Namen Leodamas, 4 ) 
ist also Löwenbändiger gleich dem assyrisch-lydischen Herakles, 
für dessen Auffassung als gewaltiger Jäger wir oben einige Zeug- 
nisse hervorgehoben haben 5 * ) und zahlreiche übereinstimmende Denk- 
mä^r Assyriens und Etruriens 0 ) sprechen. Wie enge mit dem 
Geschlechte der Aeneaden diese Heraklesautfassung verbunden 
war, bezeugen ferner Eurvleon, den Kephalon der Gergithier zu 
Ascanius’ Bruder macht, 7 ) und Mnestheus, Aeneas’ treuer Begleiter, 
welcher ebenfalls im Besitz der exuvia leonis sich befindet. 7 *) Der- 
selbe Ascanius bezwingt auch den Hirsch, 8 ) der neben dem Löwen 
unter den von Herakles gebändigten Thieren besonders hervorge- 
hoben wird. Für Aeneas selbst besitzen wir entscheidende Angaben. 
Seine Heraklesverehrung wird besonders hervorgehoben. Mit 
Evander, dem Anchises einst in Arkadien Herakleische Waffen, 


1) Servius zu Aeneis 1, 623; 2, 318. 643; 3, 3; 4. 228; 8, 157, Diodor, 4, 

32. 40. Apollodnr. 2, 6. 4, Ilias 5, 640 fT. 

2) Serv., Aen. 3, 402. — 3) Strabo 13, p. 608. Ilias 20, 179. 

4) Servias, Aen. 4, 159. — 5) Im §. 5, Note 3. 

6) Siehe die Abbilduugen zu K. Rochette, Hereule, und von dem Texte be- 
sonders p. 107, 119 — 121, 148 — 150, 203 Note 6, wo die Gleichheit der Monu- 

mente ausführlich dargethan wird. — Ich benutze diese Stelle, um eine andere 
etruscisch-asiatische Parallele hervorzuheben. Die Folterengel, welche auf den 
etruscischen Grabdenkmälern einen Hammer führen , stimmen mit der Geisterlehre 
der Moslimen genau überein, wie H. von Hammer-Purgstall , Geisterlehre der Mos- 
llmen, Wien 1852, S. 24, bemerklich macht. Nach Hesych. ist Bezeichnung 

des Löwen. 

7) Bei Dionysius Halle. 1, 72. Scliol. Bern, zu Georg. 2, 35. 

7a) Aeneis 9, 806; 5, 117. 

8) Aeueis 7, 483—499; 9, 590 - 592. 
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nämlich Köcher tyid Pfeil als Gastgeschenk hinterlassen hatte, 9 ) 
feiert er das Jahresfest des beiden gemeinsamen Gottes. 10 ) Er 
selbst erscheint als Herakles. Sein Thronstuhl ist mit dem 
Löwenfell, n ) mit demselben sein Schlachtross geschmückt. 14 ) Vom 
lleraklesfeste als Herakles zieht er in den Kampf gegen Turnus 
und dessen italische Bundesgenossen. Er leuchtet gleich dem 
Himmelsgewölbe, 13 ) dem Herakles angehört, 1 4 ) und sein solares 
Priucip Ma ) eröffnet ihm die Pforten der Hölle und die des Ely- 
siums. 15 ) Bei den Chaoncrn in Epirus findet er Troia wieder. 
Helenas und Andromache vergegenwärtigen ihm hier seine Hei- 
math. 18 ) Die Chaoner aber sind llcrakliden, genannt nach Herakles 
Chaou oder Chon, 17 ) den Virgil, zum Troer macht. 1 s ) Auf der- 
selben Gemeinsamkeit des Hcraklidenthnms ruht die enge Ver- 
brüderung des Aeneas mit den Lydern Etruriens. Tarchou und 
Aeueas schliesseu das Kriegsblfudniss, in Folge dessen Aeneas 
der Heraklide von den ebenfalls lleraklidischen Lydern al? ge- 
bietendes Haupt anerkannt wird. 11 ') Der Löwe erscheint als sei- 


9) Aeneis 8, 160. — Nach dem Hytnn. iu Vener. ist Anrhises’ Lager mit 
Hären- und LOwenfell bedeckt. 

10) Aeneis 8, 102 ff. 275: communein vocate deom. An Ev ander’« Stelle 
heisst auch Herakles Vater des Pallas, so dass die Identität beider gewiss ist. 
Aeneis 10, 460. Tacit. Ann. 15, 41. 

11) Aeneis 8, 177. — 12) Aeneis 8, 532. 

13) Aen. 12, 166. 7, 280. Dasselbe hat Silius Italic. Punic. 8, 91: Sideream 
t'nlgentis Juli efllgiem. 

14) Das Genauere über die Gottheitsnatur des assyrischen Herakles folgt in §. 16. 
14a) Helios ist Schutzgott des Aeneas und der Troer überhaupt. Ilias 5, 440, 

ebenso der Aeueaden von Gergis. Stephan. Byz. riyyie. Darum wird er von dem 
Geschiechte der Cäsaren eifrig verehrt, darum trauert er über des ersten Cäsar Tod. 
Virgil. Georg. I, 466. Dem Sol Indiges brachte mau Opfer zum Andenken an 
Cäsar’s Sieg bei Pbarsalus , Kalendarien bei Orelli, Inscript. 2, p. 390. 397, wie 
mau Aeneas als Indiges verehrte und mit den zwei Sonneuquellen am Gestade von 
Laurentum in Verbindung dachte. Riickert, Troia S. 281. 311. Wie vollkommen 
diese Sonnennatur der Acneaden mit ihrem Heraklidenthum übereinstimmt , wird 
in §. 16 dargethan. 

15) Aeneis Buch 6. — 16) Aeneis 3, 294 ff. 

17) EtymoJ. magn. Xoiveg. Autiochen. apud Favorinum in I.ex. Xtoret. 
R. Rochette, Hercule p. 326 ff. — 18) Aen. 3, 335 

19) Aen. 10, 154. Lycophron. Cass. 1242 ff. lieber Tyrrlienns 1 Abstammung 
von Herakles und Ouipbale siehe §. 10, Note 43a. Dass Livius 1, 2 und Dionys. 
1, 40 von der Waffenbrüderschaft mit Etrurien nichts berichten , sondern nur die 
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nes Schiffes Zeichen. 20 )' Auf Aeneas wie auf dessen Ahn Dar- 
danus wird das Priesterthum der Salier zurtickgefUhrt. 21 ) Die 
Salier aber, die den Penatendienst verseilen, 22 ) sind Priester des 
Herakles-Mars, dessen chaldäische Herkunft den Römern als aus- 
gemacht galt. 23 ) Besonders belehrend ist endlich das Verhiiltniss 
des Aeneas zu Dido. Denn in diesem wird Aeneas dem assyrisch- 
lydischen Sandon-Herakles substituirt, Dido nach dem cultlichen 
Vorbilde einer Omphale und Semiramis, auf Knechtung des zum 
Weibe erniedrigten, in die unreine Sphäre Mylittens herabgezogenen 
Mannes gerichtet, dargestellt. 24 ) — Wie Ascanius und Aeneas, so 
erscheint auch Dardanus, der an der Spitze des Aeneadengeschlechts 
und Ilions selbst auftritt, 25 ) gleich Ascanius in die verwandte 
phrygische Welt enge verflochten ist und seinen Namen 26 ) wie 
seine Bedeutung auf alle Aeueaden forterbt. Er gilt als Vater 
oder auch als Sohn des etruscischen Corythus, 27 ) mithin als Cory- 
thus selbst, dieser aber ist Koros-Helios , der von Indien bis 
Vorderasien reichende, in dem kolchischen Laude hochverehrte 
Sonnengott, 28 ) welcher mit den ältesten asiatischen Stämmen nach 
Etrurien gelaugt und die Bezeichnung Italiens als antiqua mater 
der Aeneaden rechtfertigt. Die Corythideu zählen zu ihrem Stamme 
Acron.*®) Dies ist der Heraklide Agron, unter welchem Namen 


Feindschaft des Mezeutius von Agylla kennen, nimmt der Virgilischen Sage ihren 
Werth nicht. — 20) Aen. 10, 157. 

21) Aen. 8, 003. Festus p. 328. Müller. — Daher spielt des Aeneas Schild, 
entsprechend dem Aucile der Salier, als Himmelssymbol eine besondere Holle. 
Aeneis 3, 287. Rückert, Troia 8. 252. 

22) Serv. Aen. 2, 325. 

23) Aeu. 8, 275. 285. Movers I, 391. Die Uebereinstimmung der römischen 
und bithynischen Marssagen wird von Luclan, de saltat. 21, hervorgehoben. 

24) Movers, Phönizier 1, 614 — 610. 

25) Serv. Aen. 8, 37. Aen. 8, 134. Daher die Aeneaden gens Dardania und 
Dardanidae. 

26) Aeneas heisst auch Dardanius, ebenso Ascanius und Ilioneus. Aen. 4, 159. 
662; 7, 241; 10, 92. 

27) Aen. 10, 719; 3, 15. 167. 

28) Mutterrecht, S. 202. 203. Unten §. 8, Note 30; §. 13, Note 39. 

Ritter, Vorhalle europäischer Völkergeschichten , S. 72 95. Wenn Corythos von 

Paris abgeleitet und im Augemythus als Telephus’ Erzieher genannt wird, so spricht 
hierin seine Heraklesnatur nochmals deutlich sich aus. 

29) Aeneis 10, 7 19. 
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die lydische Königsdynastie Herakles selbst auffuhrt. 30 ) Denselben 
Aeron finden wir wieder in der sabinischen Stadt Caenina, 31 ) die 
Sabiner aber sind das Volk des Semo-Sancus, den ausdrüekliche 
Zeugnisse S2 ) mit Herakles identificiren, weshalb jener Aeron von 
Caenina bei Propertius Eleg. V, 10, 9 Herculeus heisst. Derselbe 
Heraklesname liegt dem Hesiodisehen "Ayqiog rfä Acnlvog zu 
Grunde. 33 ) Er ist Circes’ Sohn, mithin demselben kolchischen 
Ostlande verbunden, dem Coros-Corythus entstammt, 34 ) gezeugt 
aber von Odysseus, durch welchen die griechische Sage den phö- 
nizischen Patäken Herakles-Nanos ersetzt, 35 ) mithin der asiatische 
Herakles selbst. Endlich machen wir darauf aufmerksam, dass 
Dardanus mit Dionysos identificirt, 30 ) mithin dem Sonnengotte, 
der in Lydien mit Sandon-Herakles zusammenfällt, 37 ) gleichgestellt 
wird. So vereinigen sich alle Glieder des Aeneadeugeschlechts 
von Aseanius zurlick bis Dardanus in demselben Heraklescharakter, 
aus dem auch allein ihre vielfach erkennbare uranisehe Lichtnatur 
herstammt. 38 “) Troias Königshaus tritt mithin dem lydischen 
der Herakliden an die Seite, und wie dieses letztere als assyrische 
Dynastie anerkannt werden muss, 37 ) so erweisen sieh auch die 
Berichte, welche für das erstere denselben Zusammenhang her- 
vorheben, das troisehe Reich als abhängige Satrapie des ninivi- 
tisehen darstellen, 33 ) die Genealogie der Aeneaden auf den assy- 
rischen Belus znrlickfllhren, 39 ) endlich Troia in Alba und Rom 


30) Oben §. 3. 

31) Florus 1, 1. Plutarch in Romulo 16. Mommsen, Inscript, regni neapol. 
No. 2189. Caenina hat eiu Collegium Herculaneorum. Rorghesi im Bulletin« 1842, p. 108. 

32) Welche in §. 12 Note 4 folgen. 

33) In dem der Theogonie angehängten Bruchstück (Mutterrecht S. 364), 

an dem nichts geändert werden darf. — 34) Diodor. 4, 45. 

35) Tzetzes zu Lykophron’s Cassandra 1244. Ueber Herakles’ Patäkengestalt 
handelt R. Rochette im dritten Theile seines Hcrcule. 

36) Pausanias 7, 19, 3. — 37) Nonuua, Diouysiaca 34, 184 und 198; 33, 252 ff. 
36a) Wir heben die leuchtende Erscheinung des Aseanius hervor, die Servius 

zu Aeneis 2, 683 mit der des Königs Servius vergleicht. Siehe N. 14a. 

37) Oben §. 4. 

38) Man lese die berühmten Aussagen des mit den Mythen und Geschichten 
Asiens vertrauten Plato in den Gesetzen, 3, p. 685, und Ktesias bei Diodor 2, 22; 
2, 20, Pausanias 10, 31, 7, und vergleiche Movers l, 73 — 75. 

39) Sarak-Assaracus , assyrischer Königsname nach Abydenus im Chrouicoit 
Kusebii p. 25 j ist des Aurhises Ahn. Aeneis 6, 650. Serv. zu 8, 130; 9, 259. 
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wiedererkennen, 4 n ) als durchaus echte, vou jeder griechischen Ein- 
impfung freie, 41 ) dem Zusammenhang der ältesten Geschichte 
durchaus unentbehrliche Tradition. 


§ 7 . 

Entsprechende weibliche Erscheinungen in den asiatischen 

Königsmythcn. 

D. Troia und die Aeneaden. 

II. Die Frauen der troischen Herakliden. Hesione Helena. Aphrodite 

Dido. Anna. 

Sind die troischen Könige, wie wir eben nachwiesen, gleich 
den lydischen von Agron bis Kandaules assyrische Herakliden, 
so kann ihnen eine Königthum verleihende Frau in der Natur 
Tydo’s oder Omphale’s und Scmiramis’ nicht fehlen. In der That 
werden die Priamiden sowohl wie die Aeneaden mit weiblichen 
Erscheinungen derselben Bedeutung verbunden. Die darauf be- 
züglichen Mythen liegen zwar nicht mehr in ihrer ursprünglichen 
Gestalt vor, sie sind vielmehr unter dem Einfluss des der orien- 
talischen Weltbetrachtung entfremdeten Hellenismus vielfacher 
Veränderung anheim gefallen: dennoch spricht der Grundgedanke, 
dem wir bisher in allen Ländern des assyrischen Culturkreises 
bald in dieser bald in jener Sagenform begegneten, mit bemerkens- 
werther Klarheit und Bestimmtheit auch in den erhaltenen griechi- 
schen Versionen sich aus. Wir reden zuerst von den Priamiden. 
Die Erhebung des auf Laomedon folgenden Fürstenhauses wird an 
Hesione’s Erscheinung augeknüpft. Auf Priainus richtet diese 
königliche Frau all’ ihre Gunst. Aus dem tiefsten Stande erhebt 


Tzetzes zn Lycoph. 1232. A pollod. 3, 12, 2. Vergl. Ovid. F. 4, 123. 943. Daher 
heissen die troischen Julier Assaraci gens. Aen. 9, 643. Georg. 3, 35. llus, des 
Assaracus Bruder, ist nach Sanrhoniathon p. 26 Kronos, d. i. Belus, der Aroheget 
aller semitischen Königsdynastieeu. Serv. Aen. 1, 733. 

40) Der Heraklesname Prokies liegt in dein Zeugen der Romulisclien Himmel- 
fahrt, Proculus Julius, vor. Julius weist auf Aphrodite, die zu Julis verehrt wird 
und ^Jem Geschlechte der Julier seinen Namen gab, zurück. 

41) Vergl. über den römischen Aeneasglauben die richtigen Bemerkungen 
Rückert’s, Troia S. 249. 277. 283. 326. 

Rach ofen, Snge von Tanaqoil. $ 
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sie ihn zn dem höchsten menschlichen Loose. Priamns wird ans 
der Knechtschaft zum KOnigthnm berufen : ein Gluckswechsel, den 
die griechische Sage selbst in dem Namen wieder zu finden 
meinte. 1 ) Hesione erscheint also ganz in der Bedeutung des Gyges- 
weibes, das in gleicher Weise aus dem dienenden Stand — nach 
biblischer Ausdrucksweise aus Staub und Koth I. Samuel 1, 8 — 
auf den Thron erbebt, oder anch als Tanaquil, welche Servius, 
den Sohn der kriegsgefangenen Ocrisia, erst mit der Freiheit, daun 
mit der Herrschaft beschenkt. In dem Hesionemytbus spielt ferner 
der Schleier eine besondere Rolle. Priamus’ Freiheit wird nicht 
durch Geld, sondern durch das flamnieum der Göttin erkauft. 
Dieses geht auf Ilione, die älteste Tochter des ersten Herakliden, 
dann auf Rom Uber. 2 ) Es ist also das wahre insigne der von dem 
Weibe verliehenen Macht und zu dieser Bedeutung durch seinen 
Bezug zu dem Aphroditismus aller uns bekannt gewordenen Königs- 
frauen gelangt. Wir deuten hier nur an, was später in weiterem 
Zusammenhang erörtert werden wird. — Gleich Tanaquil und der 
Gygesgemalin verschwindet Hesione sogleich nach der Erhebung 
des Priamus aus dessen Geschichte. Zwar haben andere Mythen 
von der Bemühung des Herakliden, sein Königsweib nach Troia 
zurttekzuflihren, weitläufig erzählt. 3 ) Aber diese Fortspinnung der 
Sage geht aus dem Bestreben hervor, einen unverständlich und 
darum auffallend gewordenen Umstand im Sinne der späteren 
historisirenden Zeit zu verdecken, wobei die Treue, mit welcher 
selbst hierin der Grundgedanke festgehalten wird, nur um so be- 
achtenswerther erscheint. Aus Troia verschwunden, begegnet He- 
sione wieder zu Salamis. Hier wie dort ist sie das Köuigthum 
verleibende Weib. 4 ) Neben den Heraklidischen Telamoniden nimmt 
sie die gleiche Stellung ein wie neben den Heraklidischen Priamiden. 
Auch sind beide Königshäuser so nahe verwandt, dass Anchises 
nnd Priamus die salaminische llesione in ihrem Lande auf- 
suchen. 5 ) — Von Salamis geht die Verbindung weiter nach Cyprus. 


1) Wir folgen Apollodor. 2, 6, 4. Vergl. Diodor. 4, 42. Hygini fab. 89. 
Servius zu Aeneis 1, 554. 623; 3, 3; 5, 30: 8, 157. 

2) Aeueis 1, G57. Servius zu 7, 188. • 

3) Serv. zu Aen. 10, 91. Dar. Phryg. 4 fT. 

4) Aeueis 8, 157 : Hesionae regutuu. — 5) Aeneis 8, 157. Servius zu 3, 80. 
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Hier gründet Teuker, Telamon’s Sohn, als Heraklide der beste 
Bogenschütze, 6 ) ein drittes Heraklidenreich, und auch mit diesem 
ist Hesione verbunden, mit ihm aber in der Stellung der; Königs- 
mutter wie zu Troia in der der Königsschwester. Endlich gelangen 
wir von Cyprus nach Phöniziern Denn der cyprische Heraklide 
findet bei Dido Gastfreundschaft und bei ihrem Vater Belus Hilfe 
zur Begründung seines Reichs. 7 ) Belus aber, dessen patera Dido 
besitzt, kennen wir als den Archegeten aller assyrischen Dyna- 
stieen. 8 ) So führt die Kette der Verbindungen von der assyrischen 
Heraklidendynastie Troias nach Phönizien, 9 ) von Phönizien wiederum 
nach Assyrien, und es wird klar, woher die Aelmlichkeit der Schick- 
sale Hesionens mit jenen Andromeda’s, 10 11 *) Herakles mit Perseus, 
einer Mythengestalt assyrischen Ursprungs, 10 ) und mit Jonas, 10 ®) 
ebenso woher die syrischen Elemente in der Geburtssage der Schwan- 
tochter Helena- Aphrodite, 1 •) der letzten Gestalt des troischen 
Königsweihes, abgeleitet werden muss. 

Von den Priamiden wenden wir uns zu den Aeneaden. Die 
Königthum verleihende Frau dieses Fürstengeschlechts ist dieselbe, 
welcher Troia in Paris Urtheil vor anderen reiner gedachten 
Muttergottheiten den Vorzug giebt, zu welcher es überhaupt iu 
der letzten Bedrängniss seiner Geschicke zurltekkehrt. Der grie- 
chische Mythus nennt sie Aphrodite "*} und verweist dadurch auf 
die cyprisch-ascalonitische Urania- Aphrodite, nb ) die dem baby- 
lonischen Mylittaprincip sich sehr angenährt hat. Aphrodite ver- 
heisst dem Herakliden Anehises und dessen ganzem Geschlecht 
die königliche Macht. 1 *) Der Herrecherberuf der Aeneaden ist 
an ihr göttliches Mntterthum geknüpft, das augurium columbarum 


6) Ilias 8, 231 ff. — 7) Aeneis 1, 621 — 630. — 8) Aeneis 1, 733. 

9) Sehr bezeichnend sagt Dido dem anlangenden Aeneas 1, 578: TrosTyriusve 

mihi nullo discrlmine agetnr. 

10) Movers, Phönizier 1, 422 ff. 

10a) Vergl. Jonas 2, 1 mit Tzetz. zn Lycophr. Cass. 33. Eudocia Violar. 
bei Villoison, Anecd. 1, p. 344. 

11) Vergleiche die Nachweisnngen in meinen: Versuch über die Gräber- 
sy mbolik S. 141 f. 

lla) Latinisch Fruti, die hetärische Göttin der vulgares Venerls puellae. 
Festus, Frntinal. Ovid. F. 4, 863—900. Riickert, Troia. 8. 307 — 309. 

llb) Herod. 1, 105. Paus. 1, 15, 5. — 12) Hymn. ITom. ln Venerem 196. 

3* 
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noch in dem späteren Augurairecht vorzugsweise regiuin angu- 
rium, 13 ) Ascanius, Albas Gründer, Haupt der Silvisehen Dynastie, 14 ) 
der Göttin Liebling, 18 ) Ilia aus Assaracus’ Stamm in ihrem unkeuschen 
Verhältniss zu Herakles-Mars 16 ) Hierodulin einer in Aphroditischer 
Weiblichkeit gedachten Naturmutter, 17 ) Romulus in seinem Sagen- 
kreise dem TanaquilgUnstling Servius besonders nahe gerückt, 18 ) 
Rom selbst endlich gleich Troia eine gens Venerea und dadurch 
zur Herrschaft berufen. Die Julier kehren zu derselben Idee 
zurück. Hatte schon L. Cornelius Sulla den Städten Asiens durch 
den Zunamen Epaphroditus, d. h. durch Aphrodite zu Glück und 
Macht erhoben, sich zu empfehlen gesucht, 19 ) so wagte es C. Cäsar, 
den Römern selbst die Urmutter seines troischen Stammes als die 
Quelle seines Herrscherberufes zu zeigen, und dieselbe Sacralverbin- 
dung galt der ganzen Julischen Dynastie als eine Legitimitätsweihe, 
welcher der Volksgeist noch immer zugänglich war.- 0 ) Nur aus 
dieser dem troischen Herakleshause angestammten Aphroditeidee 
lässt sich der Mythus von Aeneas’ Begegnung mit Dido-Urania 
vollständig erklären. Die phönizische Belidin unternimmt es, dem 
assyrischen Mylittaprincip gegenüber dem troischen Herakliden 


13) Oben §. 4 N. 17. Damit stimmt die Zuriickfftbrnng des Königsgewandes 
auf den Dienst der Sonne und Aphrodite’s bei L. Lydus M. 4, Iß uberein. 

14) Lavinia’s Sohn, Sllvius, heisst auch Ascanius nach Servius 1, 11; 0, IGO. 

15) Serv. 1, 682. Aen. 10, 47. Uebcr Aphrodite’s Dienst zu Laviuium und 
Ardea Strabo 5. p. 232. 

16) Der ganz entsprechende Mythus des Aventinus ersetzt Mars durch Herakles. 
Aen. 7, 656— 661. Nach Eunius, Naevius t Virgil ist Ilia Aeneas’ Tochter. Serv. 
I, 278; 6, 779. — L. Lyd. Mag. 1, 34, p. 59 ed. Fuss. 

17) So zeigt sieh Vesta, welche schon Procop. de bello Persico 2, 24 mit 
persischem Feuerdieuste zusammenstellt, in ihrer Verbindung mit Phallus und Esel. 
Die Einwendung des Keusrhheitsgebots wird von denjenigen nicht erhoben werden, 
welche die römische Umgestaltung orientalischer Auffassungen, wie wir sie fiir 
Tanaquil naohweisen werden, zn beachten wissen. Siehe N. 36 und §. 29 N. 28a. 

18) Mau lese den Romulischeu Geburtsmythus des Promathiou bei Plutarch im 
Romulus 2. 

19) Appian. Bell. civ. 1, 97. Plutarch, Fortuua Rouiau. 4. 

20) Cassiug Dio 47, 18. Gerlach und Bachofeu, Römische Geschichte I, 1. 
S. 171 fT. Riickert, Troia S. 324 — 326. Eine merkwürdige Anerkennung des 
Apbroditeprinrips im Hause der I.ingotiischen Julier ist uachgewieseu in meiner 
Lettre k Mr. Uenzen sur le testament d’on Lingou im Bulletino di rorrespondenza 
arrheologira 1866. 
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dieselbe Steigerung zu geben, welche Omphale gegenüber den 
lydischen Herakliden zur Anerkennung zu bringen gewusst hatte. 
Aeneas, der Aphrodite Sohn, soll gleich seinem Urbilde Herakles 
vor dem alten Rechte des Weibes, wie die assyrische Religion es 
auffasst, sich beugen. Daher eröffnet die Begegnung damit, dass 
der Troer dem Königsweihe alle Insignien seines heimathlichen 
Reichs als Huldigungszeichen zu Füssen legt,* 1 ) dagegen von ihm 
ein Doppelgewand, das Werk ihrer Hand, erhält**) Wenn ent- 
gegen dieser anfänglichen Hingabe der troische Heraklide später- 
hin den Ansprüchen Dido’s sich entzieht und die Durchführung 
ihres Planes vereitelt, so ist diese Abweichung von dem orien- 
talischen Gedanken eine bedeutungsvolle Absichtlichkeit, hervor- 
gegangen aus dem Streben der römischen Sage, das Mylittenprincip 
Assyriens schon bei der ersten Begegnung Roms mit Carthago 
als überwunden darzustellen. Nach der phönizischen Auffassung 
müsste Dido, gleich Semiramis, Omphale, Delila, den schönen 
Fremdling ihrem Willen und Dienst beugen, und dann wollüstig 
und grausam zugleich dem Tode weihen. Nach der römischen 
Idee dagegen soll diese Bemühung scheitern und statt des Mannes 
das Weib, verzweitlungsvoll über die Kränkung seiner hergebrachten 
Rechte, sich den Tod geben. Beide Gedanken sind in der Sage 
so verbunden, dass das asiatische Vorbild zugleich als massgebend 
und durch ein höheres Princip zerstört sich erkennen lässt. Von 
diesem Gesichtspunkte aus wird die Errichtung der Pyra und die 
Verbrennung des Aeneasbildes verständlich. Solche Pyrenfeste 
sind mit dem Culte des assyrisch-lydischen Herakles überall ver- 
bunden. Ja es bildet den höchsten Ausdruck des gottesdienstlichen 
Gedankens, wenn am Schlüsse der Festzeit der Zoganes im könig- 
lichen Gewände sich den Flammen des Scheiterhaufens überliefert, 
um durch das F'euer mit dem Gotte, dessen Ebenbild in ihm er- 
blickt wird, sieh zu vereinen.* 3 ) Dido unterlässt nicht, auch diese 
Culthandlung auszuführen. Aber nicht Aeneas selbst, sondern seine 

21) Aeneis 1, 649 — 659. Man bemerke, dass alle hier genannten, von Aeneas 
aas Troia geretteten Reichskleinodien weiblich-hetärische Schmuckstücke sind. 

22) Aeneis 11, 72—75. Ueber Ursprung und Bedeutung dieser Erscheinung 
wird später weiter gehandelt. 

23) In §. 9 folgeu die Belege. Siehe besonders Note 20. 
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effigics und das kultlieh bedeutungsvolle Schwert des Helden 
werden der Flamme Ubergeben, 24 ) wogegen Dido, wie Semiramis 
nach dom Verlust ihres Lieblingspfertles, 25 ) sich auf der Pyra 
opfert. Wir werden später in §. 31 bei der Betrachtung der Um- 
wandlungen, welchen Rom die überlieferten Reste der orientalischen 
Anschauungen unterwarf, auf den angeführten Mythus zurück- 
kommen. Jetzt erinnern wir noch an die Verbindung, in welcher 
das Julische Geschlecht des Aeneassohnes Ascanius auch mit dem 
Didonischen Ereigniss steht. Nach Varro war es nämlich nicht 
Dido, sondern ihre Schwester Anna, welche den Feuertod auf der 
Pyra erlitt. 28 ) Diese phönizische Anna ist den Juliern wohl be- 
kannt. Zu Bovillae empfängt sie einen oft erwähnten 27 ) Dienst. 
Bovillae aber steht der gens Julia durch den mit jenem offenbar 
zusammenhängenden Vedioviskult in naher Verbindung. 28 ) Alle 
Erscheinungen, welche die Göttin umgeben, bezeugen ihren assy- 
risch-phönizischen Charakter. 29 ) Sie ist dem chaldäischen Mars- 
Herakles, mit dem sie an einem Tage verehrt wird, aufs engste 
geeint. 30 ) Ihre Feste zeigen Anschluss an die Sakäen der assyrisch- 
persischen Naturmutter, 31 ) zunächst der auch namensähnlichen 


24) Aenels 4, 495 — 497. 507. 508. Silius Italiens , Punicor. 8, 150. Vergl. 
Movers 1, 609 ff. 

25) Plinius 8, sect. 155. Hyglni fab. 243: Semiraoiis in Babylonia, equo 

aniisso, in pyram se coniecit. Pyren im Dienste weiblicher Gottheiten , der Dea 
Syria und der Artemis I.aphrla au Paträ , werden bezeugt von I.ueian , Dea Syria 
49 und Pausanias 1, 18, 7. Aber die Verbrennung der Gottheit oder ihres Bil- 
des findet nicht statt. Dagegen besitzen wir ein Bild, wo Alcmene auf dem llolz- 
stosse sich verbrennt. Monuments inedits, publies par la section franfaise de l’In- 
stltut archeol. pl. 10. 

26) Servlus zn Aenels 4, 682. Vergl. 4, 9. Ueber die Bedeutung des Schwester- 
Verhältnisses Anna-Dido, Acca-Camilla und ähnliche siehe Mutterrecht im 
Sachregister u. d. W. Schwester. 

27) Ovid. F. 3, 523—543. Silius. P. 8, 202. Macrob. 8. 1, 12, p. 264. 
Tacit. A. 2, 41. Sueton. August. 100. 

28) Vediovei patrei geutelles Juliei. C. J. L, 1, p. 207. Kiickert, Troia 

S. 312 ff. Man erinnere sich, dass auch die tabula Uiaca, welche Stesichorus, aus 

dem zweiten Jahrhundert Korns, als Ihre Quelle anglebt , in der Nähe von Bovillae 

gefunden wurde. Annali 1, p. 227 — 243. Vergl. C. J. L. I, p. 375. 

29) Silius P. 32, 222: vestri generata e sanguinc Bell. Dies das Verbindungs- 
glied mit der indischen Anna Purna. 

30) An den Iden des März. L. Lydus M. 3, 29 ; 4, 36, Ovid. F. 3, 523. 

31) Movers 1, 484. Selbst in der späteren römischen Sago wird ein Zug des 
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Anaitis. 32 ) Ihre Cultstättc ist Bovillae, die gleich Tarsus, der 
Heraklesstadt, 33 ) den Namen des gefeiertsten asiatischen Aphro- 
ditesymbols flilirt. 31 ) Endlich wird sie dem Herakliden Aeneas 
dadurch nahe gerückt, dass sie gleich ihm dem heiligen Flusse 
Numicius, der auch zum Dienste Vesta’s das geweihte Wasser 
liefert, 33 ) angehört. 36 ) So vereinen sich die italischen Culte und 
Mythen mit den phönizischen und troischen, um die Verbindung 
der Heraklidischen Aeneadcn mit einer Königsmacht verleihenden 
Göttin Aphroditischer Natur ausser Zweifel zu setzen und zugleich 
den Zusammenhang der römischen Vorzeit mit den vorderasiatischen 
Ländern des assyrischen Culturkreises den Anfechtungen einer 
verständuisslosen Oberflächlichkeit zu entziehen. 


lydlscheu Hetärismus beibehalten. Anna ist in dem du rohsichtigen Gewand der 
lydisehen Hetären dargestellt. Silius P. 8, 188 verglichen mit nnserm §. 10 N. 46, 
g. 14 N. 10. ln die Fahrt nach Italien wird eine Gegend Camere , die zugleich 
au die babylonische Camarina (nach Hesycb.) und an die etrusci6che Camars er- 
innert, eingeflochten. Ovid. F. 3, 582. Hier am Crathis wie auf Melite hatte sie 
also auch Verehrung gefunden. Wie grundlos Gesenius in den Mod. Phoenicla I, 
p. 182. 400 behauptet, die Römer hätten ihre Anna erst später mit der phöni- 
zischen verwechselt, ergiebt sich schon hieraus. 

32) Strabo 11, p. 532. 582. Ag.ithias 2, 24 p. 117 ed. Bonn. Mit Anaitis 
ist die persisch-inedische Aine und Anala zu vergleichen. Polyb. 10, 27. Strabo 
16, p. 738. 

33) Dio Chrysost. or. Tars. prima p. 408 bei Reiske I , p. 23. Ueber den 
Sandonnamen des tarsischen Herakles unten g. 14. 

34) So heisst Tarsus bei dem Bischof von Seleucia, Basilius, iu seiner Schrift 
über den Märtyrertod der heiligen Thecla, welche Stelle zuerst Valesius zu Ammiau. 
Marcellin. XIV, 8 an führte: y.ai yag ix mag 7t 6ksu>g raQfirjvxo jrjg UaftakiSog 
{IleQoevs re) xai ZavSa rov *JJ^ax)Jov g r ov 'ÄfUfiTQVovois. Vergl. R. Kochet te, 
Hercule p. 193 f. Siehe auch Buch Tobias I, 5: H&vov t/J Bart), rfj Jaualu, 
und Locian, Dialogi meretr. c. 7, wonach der Urania und der Venus in hortis eine 
damalis geopfert wird. Unter den nach dem Augnrium einer Kuh gegründeten 
Städten ist llium wie Theben hervorzuheben. Apollodor. 3, 12. 3. 

35) ServiuB zu Aen. 7, 150. 

36) Ovid. F. 3, 654. Silius Punic. 8, 191. Durch diese Verbindung wird 
unsere Bemerkung über Vesta iu Note 17 dieses Paragraphen bestätigt. Siehe fer- 
ner g. 13, Note 34. Die Aemilier, die den Dienst der Venus genetrix habet», ver- 
binden das Bild der Göttin mit den Symbolen des Vestacultes. Riickert, Troia 
S. 324. Unten §. 34, N. 64. 
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§■ 8. 

Genauere Entwickelung des Parallcllsnins zwischen Tanaquil 
und den Frauen der asiatiselien Künigsd ynastieen. 

A. Der hetürische Charakter der asiatischen Königsfrauen und dessen 
Ursprung aus dem assyrisch-babylonischen Mylittengesetz. — Be- 
trachtung der Natur und weiten Verbreitung der cnltlichen Prosti- 
tution in Babylon, Lydien, Elis, Syrien, zu Askalon, Bvblus, Aphaka, 
auf Cyprus, in Phönizien, Carthago, Corinth, bei den epizephyrischen 
Lokrorn Italiens und in Rom. 

Die bisherige Untersuchung hat die Uehereinstimmung der 
römischen und der asiatischen Königssagen in der Annahme eines 
die höchste Macht verleihenden Weibes dargethan. Die folgende 
sucht diesen Parallelismus im einzelnen zu verfolgen. Sie wird , 
zwei Sätze zur Evidenz bringen, nämlich zuerst nachweiscn, dass 
alle asiatischen Königsfrauen in der Aphroditischen Auffassung der 
Weiblichkeit unter sich und mit Tanaquil Ubereinstimmen, zweitens 
aber darthun, dass das Verhältnis der Thron verleihenden Frau 
zu Herakles, wie es in den asiatischen Mythen uns eutgegentritt, 
auch in Rom unverändert wiederkehrt. Im Laufe der hierzu er- 
forderlichen längeren Untersuchungen wird jeder Zug des römischen 
Tanaquilbildes auf die entsprechende asiatische Erscheinung znrUck- 
geflthrt und so die Abhängigkeit der römischen Sage von den 
Vorstellungen der assyrischen Welt mit einer bisher nicht erreichten 
Bestimmtheit erkannt werden. 

Unter allen Eigenschaften der asiatischen Königsfrauen ist 
ihr hetärischcr Charakter die beachtenswertheste. So verschieden die 
Namen lauten, unter welchen die Thron verleihenden Göttinnen bei 
den einzelnen Völkern uns begegnen, so bedeutend auch dieModi- 
ficationen in der Auffassung der Aphroditischen Weiblichkeit sich 
erweisen: das in der vollen Freiheit des Naturlebens gedachte 
Mutterthum ist bei allen dasselbe. Ein Rückblick auf die einzelnen 
Mythenkreise wird genügen, um uns Uber diesen fltr die weitere 
Forschung massgebenden Punkt Gewissheit zu verschaffen. Be- 
ginnen wir mit Lydien, so tritt uns das Königsweib der Hera- 
klidcn in ausgeprägtem Hetärencharakter entgegen. Sind auch 
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die von Nioolans nnd Ilerodot mitgetheiltcn Sagenwendnngen 
offenbar bemüht, das Anstössige der Erscheinung durch die Histo- 
risirung des Religionsgedankens möglichst zu verdecken, so wird 
doch in dem von Plato erhaltenen Mythus die Zügellosigkeit der 
Aphroditischen Idee betont und durch das Ringsymbol noch mehr 
in’s Licht gestellt. 1 2 ) Den nacktesten Ausdruck aber findet der 
lydische Gedanke in dem uvr^m hnigai;, das die Sage demselben 
Königsweibe zuschreibt und durch Gyges selbst errichten lässt.' *) 
Es ist, wie das ganz entsprechende der babylonischen und der 
ägyptischen Nitocris, 8 ) das Mal der in der zügellosesten Sinnlich- 
keit gedachten Naturmutter, die an der Spitze der Schöpfung 
steht. Derselben gilt das mit fünf Phallen gekrönte Grabmal des 
Alyattes, das eben desshalb vorzugsweise durch die Hetären auf- 
geschüttet wurde. 3 ) An diese Erweise schliessen sich noch zwei 
weitere an. Nach Hephastio 4 5 6 ) nämlich führt das Gygesweib, das 
bei Herodot keinen Namen hat, neben Tydo auch noch die Be- 
zeichnungen A holet und 'Aßoio, wovon die ersterc es als bacchisehe 
Frau, 8 ) die letztere als Aphrodite in der weichlichen Sinnlichkeit 
ihrer äusseren Erscheinung darstellt. e ) Zweitens erinnern wir uns 
der zu Delfi geweihten s. g. Bäckerin des Crösus, in welcher 
wir oben §. 3 eine weitere Darstellung des lydischen Königs- 
weihes erkannten. 7 ) Der Aphroditische Gedanke spricht auch für 
diese Gestalt in dem zugleich geweihten Halsband und Gürtel der 
Crösusgemalin , zwei Attributen der Aphrodite-Urania, 8 ) deutlich 
sich aus, und die Beziehung zu der Bereitung nährendes Brote 


1) Darüber unten §. 34 N. 82. 

la) Athenäen« 13, p. 573. Eustatli. zu Dionysius, Periegesls p. 839 am Ende. 

2) Strabo 17, p. 808 mit der genaueren Betrachtung im M u 1 1 e r r e r h t jj. 58. 
Herodot. 1, 179 mit MR. S. 246, Note. 

3) Ilerodot 1, 93. Taxier, Asie mineure 3, p. 20 — 22. 

4) Bei Photius ed. Bekker p. 150, angeführt von Bähr zu Herodot. 1, 12. 

5) Nach dem Nysaeischen Gott. Vergleiche Diodor 1, 69. Ilyginl fab. 182. 
Cicero, de natura Deor. 3, 23. Ovld. Metam 3, 314. 

6) Nonnue, Dionys. 19, 247. Daher auch die Sage, welche Hephastio Nov. 
Hist. p. 20 ed. Rouiez mittheilt, Crösus sei an einem Feste der Aphrodite gezeugt 
worden. 

7) Herod. 1, 51. Plutarob, Cur Pythia 15. 16. 

8) Dea Syria 32. Siehe unten §. 10. Pauaanias 9, 41, 2. Sueton. Galba 18, 
Dazu Versuch über die Grkbersymbollk S. 70. 
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verweint auf die oben erwähnte Anna Perenna von Bovillae, die 
den ausgeprägtesten Hetärismus des assyrisch-phönizischen Mutter- 
princips mit derselben cerealen Natur verbindet 11 ) — Wenden wir 
uns von dem Königsweihe der Mermnaden zu Omphale, von wel- 
cher die Heraklideufttrsten das Doppelbeil der Macht ableiten, so 
verbindet sieh in dieser Ausprägung des Naturmutterthums der 
Hetärismus Aphroditens mit einer bis zum Amazonenthum ge- 
steigerten Gynäkokratie, die den Mann zum Buhlen des w r ol- 
lltstigen Weibes erniedrigt. 10 ) Nach Clearch’s Darstellung gilt 
Omphale den Lydern zu gleicher Zeit als die erste Begründerin 
der Weiberherrschaft und als Stifterin cultlicher Festgebräuche, 
in welchen die hetärische Natur der Göttin durch die Pflicht der 
Frauen zur Hingabe ihrer LeibesblUthe gefeiert wird. 11 ) Die Be- 
trachtung dieser in Anerkennung und Nachahmung der Gottheits- 
natur geübten eultlichen Prostitution wird uns gleich näher be- 
schäftigen. Hier genügt es schliesslich, auf den Zusammenhang 
hinzuweisen, welcher die Cnltidee mit der hetärischen Gestaltung 
der lydischen Sitten, wie sie Herodot bezeugt, verbindet. 12 ) 

Der Nachweis gleicher Auffassung für die Königsfrau der 
phrygischen Gordiusdynastie, die karische Auge, Anaitis und 
Nanaia der persischen Fürsten, die oberasiatische Semiramis, die 
syrische Derketo, die askalonitische Urania, die sidonische Astarte, 
die tyrisch-carthagische Elissa-Dido-Urania, endlich für die troi- 
schen Frauen Ilesione, Helena, Aphrodite und ihre italische Re- 
production, die Aeneadin Ilia, soll uns hier nicht länger aufhalten, 
da er theils schon in unserer früheren Darstellung enthalten ist, 


9) Oben §. 7 am Ende. Ovid. Fast. 8, 670 — 672. Nach Jeremla 7, 18; 

44, 15—19 war es Frauensitte, der Königin des Himmels, worunter hier die pho- 
nizische Astarte verstanden wird, Kuchen zu backen. 

10) Donat. zu Terent. Eunuch. 5, 8, 3. 4. Diodor. 4, 31. Ueber den lle- 

tärismus der Amazonen Plutarch, Theseus 26 : (pvoti ovoag yif.drdpovi, 

und über die Wollust, der Semiramis Nie. Pamasc. in Fr. h. gr. 3, p. 356 1 Moses 
vou Chorene 1, 16. 

11) Athenaeus 12, p. 515. 516. 540 am Ende. 

12) Herodot. 1, 93. Strabo 11, p. 532. 533. Eustath. zu Dionys. Perieg. 
p. 839 am Ende. Ueber das Verhältnis der Dos zu diesen Sitten handelt das 
M u 1 1 e r r e ch t. Siehe Register u. d. W. D os. 
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tbeils aus der nachfolgenden Besprechung der babylonisch-persischen 
Sakäen sich ergeben wird. 

Wichtiger und für die Aufklärung des Tanaquilmythus er- 
gebnisreicher ist es, den Grundgedanken dieser hetärischen Auf- 
fassung selbst zu entwickeln. Massgebendes Vorbild ist die baby- 
lonische Myiitta, deren zügelloses Natnrprincip sich in ganz Vorder- 
asien zur Herrschaft erhob, und selbst die ursprünglich auf einer 
abweichenden Auffassung ruhenden Cultc in ihrem Sinne nnizn- 
gestalten vermochte. Myiitta folgt dem Princip des sich selbst 
überlassenen Naturlebens in seiner vollen, durch keine menschliche 
Satzung beeinträchtigten Schöpfnngsthätigkeit. 1 3 ) Die beengende 
Fessel der Ehe ist ihrem Wesen zuwider. 14 ) Vertreterin des stoff- 
lichen ins naturale verlangt sie unbeschränkte Hingabe an jeden 
Mann, hebt alle Schranken, welche die niederen Schöpfungssphären 
von dem Menschen trennen, auf, 15 ) und erkennt in der nltronea 
creatio des Sumpfes wie in der dieser gleichstehenden des mensch- 
lichen Haarwuchses den ihrer Gottheitsnatur entsprechenden Aus- 
druck. 16 ) In den Nachrichten, welche uns Herodot I, 199 und 
Strabo VI, p. 745 Uber den Mylittadienst geben, finden alle diese 
Sätze ihre Anerkennung. Von jedem Mädchen ihres Volkes ver- 
langt die Göttin freie Hingabe an den sie zur Begattung auf- 
rufenden Mann. Die Aufforderung geschieht im Namen Mylitta’s 
und in dem heiligen Raume ihres Tempels. Die Geldgabe des 
Mannes ist Mylittenlohn und dem Tempelschatze verfallen, der 
Strick um den Kopf Zeichen der Verpflichtung zu dem Keusch- 
heitsopfer, 16 *) die Prostitution mithin eine cultliche, von der Re- 


is) Wir haben der Darstellung dieses AphroditUchen ius naturale, seiner viel- 
fachen Aeusserungen und Folgen in dem Mutt er recht eingehende Untersuchung 
gewidmet. Siehe S. 138. 137. 310. 

14) Nonnus, Dionys. 41, 335: yäfiov Seofioloi ontäato. Siehe die Erklärung 
im MR. S. 137, 1. 

15) Ovid. 10, 321 ff. Dazu Versuch über die G räbersym bol i k 
S. 184 ff. Siehe die Ausdrucksweisc des Ephraim Syrus bei Gesenius zu Jesaia 2, 
p. 341. 

16) Diesen in sehr wichtigen Aeusserungen erkennbaren Bezug erläutert das MR. 
Siehe Register u. d. W. Hetärismus. Verhältniss zu dem Haaropfer. Gleich- 
gestellt der Snmpfvegetation. 

16a) Buch Baruch 6, 42. 43. Epist. Jeretn. 42: «i d'i yvvatxet ntQi&ifuvat 
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ligion atifcrlegtc Handlung. 168 ) Wenn es feiner heisst, die Göttin 
begnüge sieh mit der einmaligen Hingabe des Weibes und sehe 
es ihm nach, wenn die strengste Keuschheit die nachfolgende Ehe 
auszeichne, so tritt hierin der Gesichtspunkt der Slilme für das 
der Mylittanatur widersprechende matrimonium mit aller wfinsch- 
baren Klarheit hervor. 17 ) — Aus Babylonien verbreitet sich das 
hetärische Mylittenprincip Uber alle von assyrischer Cultur ab- 
hängigen Länder. Wir finden es in Lydien, wo der für das 
Keuschheitsopfer bestimmte heilige Raum den Namen yivxvg äyyxov 
oder äyve'wv führt, 18 ) ebenso in dem eliseben Bado, 19 ) das durch 
Herakles unmittelbar an Lydien anknüpft,* 0 ) endlich in dem 
Dienste der Aphrodite Porne in Abydos, der in dem erhaltenen 
Mythus (Neanthes bei Athenäus 13, p. 572) die Anlage der später 
zu betrachtenden Sakäcn deutlich verräth. — Eine andere Bichtung 
der Verbreitung geht nach Syrien, Phönizien, Cyprus. Unter den 
verschiedensten Namen und in mancherlei Cultformen wird in allen 
diesen Ländern dasselbe Hetärengesetz auf den Thron erhoben. 
Eine hervorragende Stellung nimmt die syrische Askalon ein. 
Diese durch Semiramis mit Babylonien, durch einen von Xanthus 
mitgetheilten Mythus - 1 ) mit Sardes und dessen Heraklidischen 
Fttrstenhause enge verbundene Stadt ist der Sitz einer Göttin, 
welche die Alten als Aphrodite-Urania bezeichnen und als Aus- 
gangspunkt des cyprischen Venusheiligthums zu Paphos, ebenso 


öxjoivitt iv raZa oSoZ* iyxdthjtvat. Die Bedeutung des Strickes um das Haupt er- 
gebt sich aus I. Könige 20, 31. 

16b) Ephraim Syrus bei Gesenius a. a. 0.: das Weib eines Chaldäers kann 

ihn beschämen, wenn er eifersüchtig ist , weil sie sich nach seiner Sternin richten 
muss. Auch muss er seine Tochter ermahnen, dass sie eine Schülerin des Mondes 
werde und Buhlschaft lerne. 

17) Vergleiche Mela 1, 8 über die Sitte der Angiler und dazu Mutter- 
recht S, 12. 

18) Clearch. bei Athenaeus 12, p. 515. 516. 540 am Ende. Xanthus bei Eu- 
stath. zu Ilias p. 1106 ed. Ruin. 

19) Pausanias 5, 3, 3. Schol. zu Plato p. 380 ed. Bekker. MH. S. 270. 

20) Die Beziehung beider Länder erglebt sich auch aus dem elischen Fluss- 
namen Jardan (Nicol. Damasc. in Fr. h. gr. 3, p. 372), womit in Lydien der Herr 
Omphale’s bezeichnet wird. Wir kommen später, §. 14, bei der Betrachtung des 
Herakles-Saudon oder Sardon darauf zurück. 

21) Bei Stephan. Byzant. 'Aoxakor. Gleichen Zusammeuhaug bekundet auch 
die Atergatis-Sage nach demselben Xanthus bei Athenaeus 1. p. 346 D. 
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desjenigen der Insel Cythere, Korinths und Athens anerkennen.* 8 ) 
Dass diese askalonitische Urania durcli Unzucht verehrt wurde, 
ergiebt sich nicht sowohl aus der von ihr Uber die Skythen ver- 
hängten xhjXela vovaog,- 3 ) als aus den Mythen von Semiramis, die 
mit Aphrodite-Urania zusammenfällt 24 ) und ihr hetärisches Princip 
auch Derketo auferlegt, 25 ) besonders aber aus dem abhängigen 
cyprischen Dienste, der für die Kenntniss des cultlichen Hetärismus 
von besonderer Wichtigkeit ist. 25 ) Herodot 1, 199 stellt die cy- 
prische Sitte ausdrücklich der babylonischen, Aphrodite-Urania 
Mylitten gleich. Die Beschreibung, welche Arnobius, adversus 
gentes V, 19, Firmicus Maternus de err. profanar. religg. p. 15 
ed. Burs. , Clemens Alexandrin. Protrept. p. 12 , 13 ed. Potter 
von den initia Cypriae Veneris geben, bekundet die engste Ver- 
wandtschaft derselben mit den babylonischen Ideen und Gebräuchen. 
Die Sitte der Prostitution am Meeresufer wird von Justin XV111, 5 
wie die babylonische im Milyttabezirk als Sühne der Ehe auf- 
gefasst, von Athenäus XII, p. 516 mit jener der Lyderinnen zu- 
saraniengestellt, und durch einzelne weitere Berichte bestätigt. **) 
Gründer des cyprischen Mylittadienstes und seiner unzüchtigeu 
Mysterien ist Cinyras. Auf ihn wird der Tempel zu Paphos wie der 
zu Amathus zurUckgeführt, die Veranlassung des ganzen Cultes 
aber in der Liebe zu einer Metze erblickt, die der König vergöttert 
haben soll.-') In Metharme, der Tochter des Pygmalion, mit 
welcher Cinyras den unzüchtigen Adonis, 29 ) auf Cyprus Küqi^ 
genannt, 30 ) erzeugt, liegt sogar die Bezeichnung „geweihte Buhl- 


22) Herodot. 1, 105; 4 , 67. Pausanias 1, 14, 6. Vergleiche Diodor. f>, 55. 
Pausan. 3, 23, 1. Clemens Alexandrin. Protrept. p. 20 ed. Potter. 

23) Herod. 1, 105. Stark, Gaza S. 313. Müller, Astarte S. 27. 28. 

24) Movers Phöniz. 1, 631 ff. Stark, Gaza S. 254. 

25) Diodor. 2, 4. 6. 20. 

26) Stark, Gaza S. 312. 313 will den Rückschluss von Paphos auf Askalon 
nicht gelten lassen, vermag aber doch nur die babylonische Form der Prostitution, 
nicht die cultliche Uebung derselben überhaupt in Abrede zu stellen. 

27) Aelian, Varia hist. 3, 42. Tcrent. Adelphi 2, 4, 16. 

28) Kirmic. Matern, p. 15 ed. Kursian. Movers, Phöuizier 1, 242. Enseb. 
Praepar. Ev. 2, 3. Plutarch, Fort. Alex. 8. Diodor. 17, 47. 

29) Apollodor. 3, 14, 3. 

30) Ilesych. s. v. Kvyit. Kr Ol* ist dasselbe Wort mit AVpos, welches nach 
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dirne“ selbst vor. 31 ) — Die gleiche Erscheinung begegnet in den 
beiden syrischen lleiligtliUmern, zu Byblos dem Reiche des Cinyras- 
Adonis, 3 *) und Aphaka im Libanon. Von dem ersteren meldet die 
Schrift Uber die syrische Göttin c. 6, die byblische Baaltis- Venus 
verlange von jeder Frau das Opfer der Keuschheit oder das Ae- 
qnivalent der Haarschur, der Liebeslohn aber verfalle dem Schatz 
der Göttin. Der Tempel zu Aphaka wird wiederum Ciuyras bei- 
gelegt. 33 ) Dabei befand sich ein Hain, in welchem zum Preise 
der Göttin Unzucht aller Art getrieben wurde. 34 ) — Dass derselbe 
Mylittengebrauch auch in Phönizien Eingang faud, beweist Dido- 
Elissa, welche mit dem cyprischen Aphroditedienst in die engste 
Verbindung gesetzt und in ihrem Begegniss mit Aeneas selbst als 
Omphale-Semiramis aufgefasst wird, 35 ) so wie eine Reihe anderer 
Anzeichen. 38 ) Aus Cyprus entführt Elissa achtzig Buhldirnen, um 
durcli diese Venusdienerinnen ihrer künftigen Gründung Fortdauer 
zu sichern.* 7 ) So hat Carthago mit Rom ähnlichen Ursprung und 
in Sicca Venerea ein Heiligthum, das dem crycinischen verglichen 
und mit cultlicher Prostitution der Frauen, wie das der baby- 
lonischen Mylitta, in Verbindung gesetzt wird. 33 ) — In anderer 
Form erscheint derselbe Hetärismus zu Korinth. Hier ist der Stand 
buhlerischer Aphroditedieuerinnen von dem übrigen Volke getrennt. 


Ktesias bei Plutarch, Artaxerxes c, 1 Sonne bedeutet, daher auch mit Koros-Kory- 
thos, von dem oben §. 0 Note 28 die Hede war. 

31) Nach Movers I, 242. 

32) Strabo 10, p. 75f> aui Schluss. — Sanehoniath. p. 37 Or. Engel, Cyprus 2. 108. 

33) [)ea Syr. 2. Ktyniol. M. d. i. „Stadt der Liebesumarniuug**. 

Zosimus l, 58. — Maerob. S. 1, 21, p. 324. Nonnus, Dionys. 3, 109. 

34) Euseb. Vita Const. 3, 55. Pauegyr. 8. — 35) Oben §. 7. 

36) Euseb. V. C. 3, 38. Philo aus Sanehoniath. in den Fr. h. gr. 3, p. 566. 
— Hurerei wird in den Schriften des alten Testaments überhaupt als die nächste 
Folge des Astartedienstes dargestellt. Oben §. 4 N. 21. Damit stimmt die Rolle 
des Weiberverführers Nauplius überein. Tzetzes zu Lyc. 384. 

37) Justin. 18, 5. 

38) Valerius Maximns 3, 6, 15. Solinus c. 27. Augustin. Civ. Dei 4, 10: 
cui (Veneri meretricum) etiam Phoenices donum dabant de prostitutione flliarum, 
antequam eas iungerent viris. 1, 26 über die meretricia pompa der Caelestis. — 
Beachtenswert!! ist, dass *E()r}$ in Armenien als ein Hauptsitz des Anaiscultes von 
Agatbangelus genannt wird. Siehe Windischmann , die persische An&itis S. 22. 
Erex und Erycina sind offenbar dasselbe Wort. Von dem Eryx wird der betärische 
Dienst der Aphrodite Fruti abgeleitet. Fest. Frutinal p. 90, Ovid. F. 4, 863 — 900. 
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also nicht das Princip, sondern nur die Art seiner Anerkennung 
und Ausübung geändert, das Wohlgefallen der Göttin an der Pro- 
stitution aber dadurch angedeutet, dass die Fürbitte der Hierodulen 
in den schwierigsten Lagen in Anspruch genommen wird. 33 ) — End- 
lich reicht das babylonische Mylittenpriucip bis nach Italien und der 
Insel Samos. Wir haben anderwärts 40 ) ausführlich dargethan, wie die 
Idee des cultiicheu Hetärismus in die ganze Sagengeschichte der epy- 
zejihyrischen Lokrer verflochten ist, und machen hier nur auf das 
allgemeine Zeugniss des Athenaeus XII, p. 516 A, besonders aber 
auf die Erzählung Justins XXI, 3 von dem Keuschheitsopfer der 
lokrischen Matronen während des Krieges gegen Leophrou und 
die Rheginer aufmerksam. Denn in diesem Gelübde tritt das alte 
Aphroditische Recht, zugleich der Widerstand, den das Leben sei- 
ner strengen Durchführung entgegensetzte, mit aller Bestimmtheit 
hervor. 4 ') — Für Samos besitzen wir das Zeugniss des Eustath. 
zu Ilias p. 1)87 ed. Rom. Die Verpflichtung zum Keuschheitsopfer 
im Dienste der Ilera zeigt hier eine neue Art der Milderung. Die 
körperliche Verbindung geschieht vor dem feierlichen Eheabschluss. 
Der Mythus führt diesen Gebrauch auf Hera’s ähnliche Unkeusch- 
lieit zurück. Dass er aber seineu Ursprung in dem Mylittengesetz 
hat, beweist nicht nur Eustath, der den unkeuschen Cult der 
Auaitis mit dem der Hera vergleicht, sondern die samiscbe Laura, 
eine dem elischen Bady und lydisclien Hagneon entsprechende 
Oertlichkeit, 42 ) ferner die öftere Gleichstellung Hera’s mit Aphro- 
dite, 43 ) endlich das Fest der Nonae caprotiuae, ein Sakäencult 
zu Ehren der hetärischen Juno, den wir in §§. 25. 26 genau 
untersuchen. Die Uranianatur kann überhaupt in dem Dienst 
und den Attributen der samisclien Juno nicht verkauut werden. 44 ) 


HU) Strabo 8, p. 378. Athenaeus 13, p. 573. Mutterrecht S. 320, 2. 

40) Mutterrecht §§. 138. 139. — 41) Mutterrecht S. 309. 

42) Clearcli. bei Atheuaeus 12, p. 540. lieber den iletärencult der samischeu 
Aphrodite iv ikti siehe Alexis bei Athen. 13, p. 572 und vergl. §. 30 N. 6. 

43) Nach Lydus de rneusib. 4, 45 werdeu Juno und Veuns auf Cyprus mit 
denselben Opferthieren gesühnt. Für die tyrrhenische Cupia setzen die Orierheu 
Hera. Dea Syria wird mit Ilera und Aphrodite zugleich verglichen. Ebenso llaal- 
tis, nach Hesych. ßärrfjs. 

44) Das samisrhe Herafest Tonea entspricht dem der ltarisclien Hera Itea, wel- 
ches babylonischen Ursprungs ist, und jenem der Artemis l.ygodesina, das auf die- 
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Genauen' Entwickelung des Parallelisnius zw ischen Tanaquil 

und den Frauen der asiatischen KJinigsdynastieen. 

A. Der hetärische Charakter der asiatischen Königsfrauen. Fortsetzung. 
Die cultliche Prostitution in Armenien, Persien, Cappadocien , ins- 
besondere die mit dem Dienste der Anaitis verbundenen hetärischen 
Saküenfeiern der assyrisch -persischen Stämme. 

Nachdem wir die Verbreitung des babylonischen Mylitten- 
princips Uber Syrien, Phönizien und die bcnaclibarteu Kiisteu- 
und Inselländer bis nach Italien verfolgt und die Hauptsitze des 
hetärischen Cnlts namhaft gemacht haben, kehren wir nach dem 
inneren Asien zurück, um die Herrschaft desselben Gesichtspunktes 
bei den Armeniern 1 ) dar/. ulegen, und den merkwürdigsten Aus- 
druck desselben, die Gebräuche der Sakäeu, zu erklären. In 
Akisilene, dem Lande zwischen Euphrat und dem Taurusgebirge, 
lag ein Aua'ttisheiligthum, in welchem die edelsten Töchter des 
Volkes als geweihte Buhldirnen im Dienste der Göttin sich Preis- 
gaben. Sie genossen hohes Anselien, und Niemand scheute sich, 
aus ihrer Zahl eine zur Gattin zu erwählen. Diese Prostitution 
unterschied sich von der babylonischen nur dadurch, dass die 
Anaitiage weihte nicht einem Jeden, wie nach Mylittenrecbt, son- 
dern den an Stand und Ansehen Gleichstehenden sich zu Über- 
lassen pflegte. 1 “) Auf der grossen Handelsstrasse nach Armenien 
lag Comana, dessen Göttin einen ähnlichen Cult empfing, ohne 
den Anaitisnamen zu tragen. Strabo XII, p. 559 vergleicht den 


selbe orientalische Verbindung zurückführt. Athenaeus 15, p. 071 und §. 5 N. 10, 
§. 30 N. 0. Vergl. Atnpelius c. 8 p. 8 ed. Wölflin. Man bemerke den Zusammen- 
hang der Weiden- und Sumpfgewächse mit dem HetärUmus. — Das sprechendste 
Symbol des Sternenhimmels ist der Göttin heiliger Pfau. Menodot in Fr. h. gr. 3, 
p. 106. Auf denselben Himmelsdienst weist das heilige Schaf. Aeliau. N. A. 12, 40. 
Vergl. §. 32 N. 14 ff. 

1) Grossen Werth würde ich daranf gelegt haben, das im Jahre 1865 erschienene 
Werk des Herrn Robert Ellis, On the Armenian origin of the Etruscans , genauer 
prüfen zu können. Aber alle Versuche, es beizubringen, blieben erfolglos. 

la) Strabo 11, p. 632 und Eustath. zu Ilias p. 087, wo die Göttin Turairfjs 
tSaiuoty heisst, und mit der uukeuschen samisclien Hera verglichen wird. 
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Wallfahrtsort mit Korinth, weil weder die Hetären, noch die sie 
besuchenden Fremdlinge an Zahl geringer seien, ln demselben 
politischen Cappadocien lagZela mit einem Heiligthum der Anaitis, 
an dessen Namen die Alten die Einführung der Sakäen- oder 
Hüttenfeste anknüpfen. 2 3 ) Sie scheinen hier mit besonderem Glan/, 
gefeiert worden zu sein, durften aber nach Strabo’s ausdrücklicher 
Versicherung bei keinem Tempel derselben Güttin fehlen. Ergiebt 
sich schon hieraus, dass die Erzählung, welche die erste Einführung 
dem Cyrus beilegt und die Veranlassung dazu in einem Siege des 
Persers über die Saken oder Skythen findet, s ) unmöglich richtig 
sein kann, so belehrt uns vollends Bcrosus über das weit höhere 
Alter des merkwürdigen Festes und zugleich über seinen baby- 
lonischen Ursprung. Denn er schildert dasselbe, wie es zu Baby- 
lon begangen wurde, im ersten Buche seiner babylonischen Ge- 
schichte, ging also in die Zeit vor der Fluth, die jenes Buch be- 
handelte, zurück. 4 ) So unvollkommen nun auch die Beschreibung 
der Festgebräuche hier wie in den anderen Stellen, die den Namen 
der Sakäen enthalten, uns vorliegt, 5 ) so lässt sich doch mit Hilfe 
einiger Erzählungen, welche auf die cultlichen Vorgänge der Feier 
gegründet sind, ein Bild gewinnen, aus welchem der leitende Ge- 
danke mit aller Sicherheit erkennbar wird. Dieser ist kein anderer 
als das schon oben hervorgehobene Mylittenprineip. Die volle, 
durch keine menschliche Satzung beeinträchtigte Freiheit des 


2) Strabo 11, p. 512. Aus Strabo schöpft Stephan. Byzant. ZrjXa. Dazu 
Windischmann , Die persische Anahit, S. 7 N. 2. — Dio Chrysostomos orat. 4, 
p. 69. 70 in der Reiske’schen Ausgabe I, p. 161. 162. 

3) Analoga dazu bieten Herod. 1, 106. 207. 211. Justin. 1,8. — Unten 
§. 24 N. 48. Historische /\nknüpfungspunkte berühmter Feste fehlen auch dem 
jüdischen Volke nicht. Man denke an die Feier der Laubhütten und die Purim. 

4) Berosus bei Athenaens 14, p. 639. Hier heisst es, auch Ktesias gedenke 
des Festes im 2. Buche der persischen Geschichte. 

5) Diese Stellen sind die drei in Note 2 und 4 angeführten und Eustath. 

zu Ilias l P, 132, p. 1098. Ueberdies gebraucht Malala, Chron. p. 284 ed. 
Bonneus. oxyvixr; Ioqttj von einem Feste, das in Syrien zu Ehren des Dionysos 
und der Aphrodite alle drei Jahre im Mai unter Zelten gefeiert wurde, die berüch- 
tigte Maiuma. Auch die Septuaginta giebt die ioorrj Snxahov durch oxrjVMV. 

Das sind die Töchterhütten der Leute von Babel im II. Könige 17, 30. Sie be- 
standen aus grünen Reisern und Schilf (Diod. 20, 65), aber auch aus gewobenen 
Decken (II. Könige 23, 7) oder bunten Kleidern (Hesekiel 16, 16). 

Rachofen, Sage von Tanaqnil. 4 
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Naturlebens bestimmt Anordnung und Gebräuche. Alle staatlichen 
und geselligen Verhältnisse, welche die Reinheit des ius naturale 
stören, werden aufgehoben.®) Während fünf Tagen, 1 ) vom Aufgang 
des Orion äm lü. des Monats Loos/) soll das fessellose Mylitten- 
recht allein walten. Gebrochen sind während dieser Zeit die 
Bande der Knechtschaft, weil sie der grossen Mutter missfallen, 
aufgehoben alle Unterschiede, welche die Naturordnung durch eine 
künstliche gesellige Gliederung ersetzen. Die Sakäen tragen den 
Charakter eines allgemeinen Freiheits- und Gleichheitsfestes und 
werden von Athenaeus auch in diesem Sinne neben ähnlichen 
Sclavenfeiem erwähnt.*) Die dienenden Stände nehmen das ihnen 
von den Menschen geraubte Recht aus der Hand der Göttin zu- 
rück 10 ) und überlassen sich dem freiesten Ausdruck ihres Wonne- 
gefühls. An der Spitze der Festmenge steht Anaitis selbst, -dar- 
gestellt durch eine ihrer geweihten Hetären. Mit Stilbium siud 
ihre Augen geschwärzt, mit Schmuck ihre Glieder belastet. So 
ruht sie, „die anmuthige, zauberkuiulige Hure," 11 ) auf einem 


0) In dem Mutterrecht ist dieser Grundsatz nach allen seinen Consequenzen 
entwickelt und eine grosse Mannigfaltigkeit von Erscheinungen auf die Einheit eines 
Princips zuriiekgefuhrt worden. Siehe im Register die Artikel Aphrodite, Recht, 
Mutter, Mutterrecht. 

7) Athenaeus 14, p. 639. Darauf gründet sich die Erzählung von der fünf- 
tägigen Regierung der Semiraiuis bei Diodor 2, 20 und Dinon nach Aeliau, Variae 
historiae 7, l. Strabo 11, p. 812 nennt nur einen Tag und eine Nacht, was, wenn 
die Nachricht genau ist, eine von den Persern eingeführte Neuerung enthält. 

8) Der Tag fällt auf den 9. Julius des Julianischeu Kalenders. Ueber den 
Aufgang des Orion Jo. I.ydus de ostentis p. 186 ed. Wachsinuth. 

9) Athenaeus 14, p. 689. Ausser den Saturualien, den thessalischen Pelorien 
(Eilst, zu Ilias p. 1101) und dem SandmSoi detitvov ist anzuführen das Sclaven- 
fest zu Kydonia auf Kreta bei Kustath. zu Odyss. 20, 105, p. 1835. Athen. 14, 
p. 639, das Vorrecht der Sclavinuen im Tempel des phonizischen Herakles zu 
Erythrae in Ionieu bei Pausan. 7, 5, 3, das lydisch-smyrnaeische Selavinnenfest 
Eleutheria bei Plutarch, P. min. 30 mit unserm §. 30, endlich das zu Ehren der 
Aphrodite Porue in Abydos gefeierte Refreiungsfest nach Neanthes bei Athen. 13, 
p. 572. Die ähnlichen römischen Feste werden in Verbindung mit den Geburts- 
sagen des Servius betrachtet werden. 

10) Zur Vergleichung dient Feronia Fidentia, aus deren Hand die Sclaven die 
Freiheit erhalten, und welcher daher die Liberten Gaben weihen. Serv. Aen. 7, 799; 
8, 564. LW. 22, l. MR. §. 66. — Nach Florus 2, 19 ruft Eunns die Sclaven 
Siciliens im Namen der Dea Syria zur Freiheit. 

11) Prophet Nahurn 3, 4. 
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prächtigen Polster, beschattet von hohem Gezelt, allem Volke anf 
der künstlichen Anhöhe des Heiligthums sichtbar. 1 *) Vor ihr stehen 
Tische mit Ocl und Rauch werk, als gelte es, die Göttin selbst zu 
ehren. Der biblische Schriftsteller, dem diese Darstellung an- 
gehört, 13 ) schildert ferner die Ankunft des göttlichen Buhlen mit 
seinem Geleite, 14 ) und es lässt sich nicht lüugncn, dass eine Feier- 
lichkeit dieser Art eben so sehr dem Geiste des Festes als der Art 
und Weise grosser Volksvergnügen entspricht Die Anlangenden 
huldigen der verführerischen Hetäre, indem sie Spangen an ihre 
Arme legen und Kronen auf ihr Haupt setzen. Der zugeführte 
Buhle ,6 ) aber lässt sich auf dem Thronstuhle nieder, der für ihu 
bereitet ist. Die Insignien der Königsgewalt bekunden seine 
hohe Würde. Er zeigt dem Volke Herakles in leiblicher Erschei- 
nung, wie die Hetäre Mylitta-Anaitis. Wir haben ihn also zu 
denken in der Erscheinung und Bedeutung des lydischen Gottes, 
dem lietä rischen Weibe dienend und selbst von ihm zum Weibe 

12) Dies ist zu schliessen aus »Strabo 11, p. 512 und Hesekiel lfi, Ul. 
I. Könige 14, 2». 

13) Hesekiel c. XXIII, der die beiden Reiche Juda und Israel unter dem Bilde 

zweier Sakäenkoniginnen darstellt. Die Namen Ohola und Oholiba, d. i. „mein 
eigen Zelt“ und „mein Zelt in ihr 4 *, zeigen das cultliche Vorbild, das die Schil- 
derung des Propheten leitet, deutlich an. Man lese die Anmerkungen zu dieser 
Stelle von Movers, Phönizier l, 493 4 DG. R. Rochette, llercule p. 237 ff. und 

vergleiche die Schilderung des von »Semiramis angcstellten Festes bei Diodor 2, 2U, 
Aelian. Var. hist. 7, 1. ln dieser Erzählung ist der Festgebrauch, wie in der aus 
dem Sclavenstand auf den Thron erhobenen Hetäre Semiramis die »Sakäenkonigin 
unverkennbar. Endlich zeigt die Bemerkung des Lucian, de dea Syria c. 39, wo- 
nach Semiramis befahl, sie selbst göttlich zu verehren, nachher aber dies Gesetz 
widerrief, wie man sich das Verhältniss der Festkouigin zu Auaitis dachte. Tana- 
quil's Stellung zu Ocrisia wird uns in §. 18 Note 12 hierauf zurückfuhren. 

14) Cap. 23, Vers 42. 

15) Hesekiel spricht von Sabäern aus der Wüste, womit Dionysos und sein 
Gefolge gemeint ist. Strabo 11, p. 512 nennt die Sakäen ausdrücklich ein 
Bacchisches Fest. Die axyvrj Uoa der Dionysien finden wir in dem Jon des Kurt- 
pides und in der Inschrift von Andania, worüber man im Mutterrecht S. 249 
das Nähere lese. Endlich vergleicht Plutarch, Sympos. 4, 5, da9 jüdische Hütten- 
fest den Dionysien, worin wenigstens so viel Wahrheit liegt, dass Moses eine ver- 
breitete Festsitte anfnahm, ihr aber eine andere Beziehung gab. Nebemia 8, 13 — 17. 
Dass die Barchischen Orgien mit ihren geschlechtlichen Ausgelassenheiten auf dem 
Vorgang der Sakiien ruhen lässt sich überhaupt nicht bezweifeln , wir werden 
weiterhin finden , »lass llerakles-Sandon der Sakäen mit Dionysos identifleirt wird. 

4 * 
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erniedrigt, mithin angethan mit dem durchsichtigen Gewände der 
lydischen Hetären, Wolle krämpclnd gleich Sardanapal und den 
anderen nach Mylittagesetz aufgefassten Herrschern Asiens, end- 
lich prangend in allem Schmucke, womit die Hetäre ihre Reize 
erhöht.“ 5 ) Es wllrde dem Geiste des Orients ganz entsprechen, 
wenn wir dieses Bild durch die Annahme einer öffentlichen, vor 
den Augen alles Volks vollzogenen Begattung ergänzten. Denn 
in solcher Weise erklären jüdische Gewalthaber, wie Abner und 
Absalon, den Antritt ihrer Regierung, 17 ) und dass dem erwählten 
Festkönige jede Zügellosigkeit, sowie der Gebrauch der könig- 
lichen Pallades freistand, heben die alten Zeugnisse ausdrücklich 
hervor. 18 ) Mit endlosem Jubel betrachtet das Volk das ihm ge- 
botene Schauspiel. In glänzender Verwirklichung tritt ihm sein 
religiöser Glaube vor Augen. Gelagert in Zelten überlässt es sich 
jeder Mylittenfreude. In dem Taumel der nächtlichen Orgien 
ist jeder Mann Omphale's weibisch geschmückter Dieuer, jede 
Frau der buhlerischen Auaitis Ebenbild. 18 ) So vertliesst die 


16) Der Festkönig heisst Zcaydrrjs, was Macrobius Saturn. 3, 7, p. 431 durch 
hoinines sacrati erklärt. So heissen die hetärischen Hieroduleu ieoeli. liierouyinus, 
Pom ment. ad Hoseam T. III. p. 1261 sqq. In demselben Sinne spricht Philostrat. 
von den mysischen ieoai Die Ilauptstellen über den Zoganes sind Athenaeus 14, 
p. 639. Dio Chrysostomus or. 4 , p. 69. 70. WiF ergänzen die hier gegebenen 
Darstellungen durch die Bilder des Herakles neben Omphale uud besonders des 
Sardanapal, Midas, Naniiaros, Andracottus, weil sich au dem Ursprung der sie be- 
treffenden Krzählungeii aus den Gebräuchen der Sakäen nicht zweifeln lässt. Siehe 
Dlodor 2, 23. Justin I, 3. Ueber Midas Athenaeus 12, p. 515. 516. Ueber 
Andracottus Athen. 12, p. 528 tiu. 530. Ueber Naimarus Nicolaus Dam. in 
Fr. h. gr. 3, 359. — O. Müller, Saudou und Sardauapa) in den kleinen deutschen 
Schriften 2, 107 ff. 

17) Joseph, c. Apion. 1, 15. MR. S. 113. llerod. 3, 68. II. Samuel. 3, 7; 
15, 16; 16, 20 — 23 ; 20, 3. 

18) Nämlich Dio Chrys. in or. 4, p. 69. 70. Yergl. Daniel 5, 1—4. £urtius 
Exp. Alex. 5, l. Ueber die königlichen Kebsweiber MR. u. d. W. Pallades. 
Auf ihre Stellung und das besondere Thronrecht ihrer Kinder werden wir später 
zurückkommen. 

19) Die Ausübung des Mylittengesetzes durch die versammelte Festmeuge wird 
von Hesekiel c. 23 gebrandmarkt. Vergleiche Hosea 4, 1 1 — 1 ö. Jeremias 3, 1. 2. 
II. Makkabäer 6, 4. Hesekiel c. 16. Strabo 11, p. 512 bezeugt dasselbe uud er> 
innert durch die Erwähnung der RaceUischeu Feste au die bei diesen üblichen Aus- 
gelassenheiteil , wofür es genügt, hier auf den Euripideischen Jou uud MR. §. 114 
zu verweisen. Der Kleiderweclisel ergiebt sich aus dem Vorbild deg weibischen 
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Paradieseslust der fünftägigen Mylittenzeit. Am Schlüsse wird 
der ans dem Sclavenstande anf den Thron erhobene Zogane» den 
Flammen der Pyra tiberliefert. Nach Herakleisehem lieben erleidet 
er Herakleischen Tod, ein araj Ttvgög hier und dort, gleich seinem 
himmlischen Vorbilde.* 0 ) Dies ist der wesentliche Verlauf des von 
Babyloniern, Armeniern, Persern aller Orten gefeierten Festes. 
So Vieles dabei noch unklar und zweifelhaft sein mag: Eines er- 
kennen wir mit aller Bestimmtheit, nämlich jene hetärische Auf- 
fassung des Mutterthums, welche aus dem babylonischen Assyrien 
Uber alle Völker und Länder Asiens sieh verbreitete und mit 
Aphrodite auch Uber diese Grenzen hinaus nach Italien gelangte. 
Der buhlerische Charakter aller durch die betrachteten Königs- 
mythen gefeierten Frauen erscheint uns also nicht mehr als eine 


Herakles, dessen Priester auch auf der Aphroditischen Insel Kos Frauengewandting 
tragen, Jo. Lydus de rnensib. 4, §. 46. Plutarch. Qu. gr. 58, ferner aus der Er- 
scheinung Sard&napal’s und der ihm ähnlichen Köriigsgestalten (oben §. 9 Note 16)» 
aus verwandten Cultübungen, wie Macrob. Sst. 7, 8 und Sp.-irtian im Caracall c. 7 
sie anzeigeu, endlich aus der Nachahmung der Racchischen Orgien, siehe MK., 
Register ti. d. W. Gewänder. Movers, Phönizier l, 453 ff. K. Rochette, Her- 
cnle 91 — 95. — Der richtige Gesichtspunkt für die Heurtheilung dieser Sitte wird 
aus der Schilderung Lucian'g de dea Syria c. 51 von der Reschneidung der Gallen 
und ihrer Einkleidung in Weibertracht erkannt. Vergl. Julius Firmicus, Err. prüf, 
rel. p. 5 ed. Bursian. — Fiir die Nachtzeit und ihre Bedeutung bei dergleichen 
Festen genügt es, anf Jo. Lydus, de mag. pop. Romani p. 270 ed. Fuss aufmerksam 
zu machen, da im MR., Register u. d. W. Nacht, weitere NachweUungen zu flndeu 
sind. — An den Kleiderwechsel schliesst die Nachahmung der Geburtswehen von 
Seite der Männer, welche für die Länder des assyrischen Culturkreises vielfach be- 
zeugt wird, ganz folgerichtig sich an. Die Belege enthält das Mutterrecht und 
Nachträge dazu die Analyse meines Ruches durch A. Giraud-Teulon, La mere chez 
certains peuples de Tantiquite. Paris et Leipzig 1867. — Die Mosaischeu Verbote 
V, 22, 5; 23, 17 zeigen die weite Verbreitung der Sitte. 

20) Die Verbrennung bezeugt Dio Chrysost. Or. 4, p. 69. 70, und die Nach- 
ahmung des Sardanapal Diodor 2, 23. Justin 1 , 3. Das Vorbild aber ist Baal- 
Herakles, dessen Pyra zu Tyrus Clemens, Recognita 10, 24; Joseph. Antiqq 
Jud. 8, 5, 3, zu Tarsus Dio Chrysost. Or. ad Tarsens. I, p, 23 im ersten Baud bei 
Reiske, zu Sardes die Münzen dieser Stadt bezeugen. Nachahmungen sind die Pyra 
des Paiuphyliers Er bei Plato, Resp. p. 10; Clemens Alexandr. Str. 5, p. 7 ed. 
Potter, die des Adonis auf Cyprus, des Peregrinus, namentlich die des Crösus , der 
noch ganz in Heraklesnatur sterben will , und des sicilischen Hainilcar bei Herod. 
7, 167. Das grösste Verdienst um die Aufklärung dieses Punktes nach Zeugnissen 
und Monumenten hat sich R. Rochette in dem ersten Abschnitte seines Hercule er- 
worben. Vergl. oben §. 7 und Uoulez, Am.ali delP Iustit, 1847, p. 263 — 278, 
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Singularität, er tritt vielmehr mit der religiösen Grundansehauung 
des assyrischen Alterthums in Verbindung und wird wie in seinem 
Ursprünge so in seiner Folgerichtigkeit erkannt. Dies ist der 
erste Gewinn, den wir aus der Arbeit der beiden vollendeten 
Paragraphen ziehen. Der grösste liegt jedoch in dem Aufschluss, 
den die Sakäcn über die Geburtssagen des Königs Servius Tullius, 
den Gegenstand der zweiten Abtheilung unserer Untersuchung, 
verbreiten. 


§• 10 . 

Genauere Entwickelung des Parallelisuius zwischen Tanaquil 
und den Frauen der asiatiselien KUnigsdynastieen. 

B. Per Aphroditeeharakter Tanaquil’s, nachgewiesen in den Attri- 
buten ihres Erzbildes und in ihrem Geriithe. Gürtel, Sandale, 
Spinnrocken. 

Die Wiederholung des für die asiatischen Königsfrauen nach- 
gewiesenen hetärischen Aphroditecharakters in der römischen 
Tanaquil ist eine der überraschendsten Erscheinungen auf dem 
Gebiete der vergleichenden Mythenforschung überhaupt. Tanaquil 
wird in der späteren Sage als das Vorbild der römischen Hausfrau, 
ihrer Zucht und strengen Sitte aufgefasst. Der älteste, ursprüng- 
liche Charakter aber ist ein durchaus entgegengesetzter. Das 
Königsweib des etrnscischen Fürstenhauses theilt die Natur der 
Aphroditischen Gottheiten Asiens, steht mit den hetärischen Ge- 
bräuchen ihres Dienstes in der innigsten Verbindung und ist selbst 
den assyrisch-persischen Sakäen nicht fremd. Wir werden den 
Beweis dieses letzten Satzes in der zweiten Abtheilung unseres 
Buches bringen, und uns jetzt darauf beschränken, das Mylittcn- 
princip in den übrigen Erscheinungen der sagenberühmten Frau 
nachzuweisen. Als Führer aut unserm Wege dienen uns Nach- 
richten zweierlei Art, nämlich zunächst die Mittheilungen der 
Alten über eine noch in der Kaiserzeit erhaltene bildliche Dar- 
stellung Tanaquil’s, alsdann einige Züge des römischen Mythus, 
in welchen die Historisirung hetärischer Cnltgebräuchc nicht zu 
verkennen ist. Die ersterc Klasse von Zeugnissen führt auf die 
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Betrachtung einer Anzahl Attribute, in welchen das ursprüngliche 
Wesen der Tarquiniusgemalin mit voller Klarheit sich ausspricht. 

Im Tempel des Semo-Sancus auf dem Quirinal stand eine 
Bronzestatue des römischen Königsweihes, von welcher Verrius 
Flaccus, der Zeitgenosse Varro’B, Plinius und Plutarch Nachricht 
geben. Eine genaue Beschreibung des Ganzen ist uns leider nicht 
erhalten und ebenso schmerzlich der Mangel jedes Anhaltspunktes 
für die Ermittelung der Zeit, in welche die Anfertigung des Bildes 
flillt. Wir erfahren nur drei Einzelheiten. Das Bronzebild trug 
einen Gürtel, der bei dem Volke im Rufe besonderer Zauberkraft 
stand. Nach Festus p. 238 ed. Müller schrieb Verrius Flaccus in 
seinem Werke de verbornm significationibus Folgendes: Praebia 
(Cod. Farn. Praedia) rursus Verrius vocari ait ea remedia, quae 
Gaia (Cod. data) Caecilia nxor Tarquini Prisci invenisse existi- 
rnatur, et immiseuisse zonae (Cod. on) suae, qua praecincta statua 
eius est in aede Sanci (Cod. Sanctus), qui Deus Dins Fidius vocatur, 
ex qua zona periclitantes ramenta sumunt. ca vocari ait praebia 
(Cod. praedia) quod mala prohibeant. *) Zwei weitere Attribute 
erwähnt Plutarch in der 30sten der griechischen Fragen. Hier 
heisst es von Gaia Cäcilia: ijg h u{> rov idy/.iov hg<ii yak/MX, 
dvdgidg tozrpitv. i'xtno de Ttahu xai mvdaUcc ml äiQaxroi, to //er 
oixovQiag avTijg, to di eveQyeiag ovfifiokov. Für die Sandale giebt 
cs kein zweites Zeugniss. Spindel und Rocken dagegen kennt 
aueh Plinius, Hist, natur. VIII, c. 48 seet. 74: Lanam in colu et 
fuso Tanaquilis, quae eadem Gaia Caecilia vocata est, in templo 
Sanci durasse prodente se auctor est M. Varro. Von der gewöhn- 
lichen Darstellung spinnender Gottheiten, welche Rocken und 
Spindel in ihrer Hand tragen, weicht das Bild Tanaquil’s darin 
ab, dass dies Geräthc neben ihr lag, wie die Verbindung mit den 
Sandalen und der Plutareh’sche Ausdruck exeno beweisen. Wir 
werden auf die Bedeutung dieses Umstandes späterhin zurück- 
kommen 2 ) und uns jetzt auf die der genannten drei Symbole be- 
schränken. 


t) Zauberei mit dem weibliclieu Gürtel 
logi '20, 10. 

2) Unten §. 12. 


erwähnt auch Lucian , Deorum di»- 
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Die älteste Symbolik Asiens leiht dem Gürtel eine uranisebe 
Bedeutung. Er ist die Hieroglyphe des stcruenbesetztcn Firma- 
ments, das gleich einer zona das All umschlingt. Daher wird er 
den Mächten des manischen Lichtreichs zugeeignet. So finden 
wir ihn bei Herakles, 3 ) den Herakliden Pallas 1 ) und Teuccr,®) 
Telamon’s 6 ) Sohn, und bei Mars, 7 ) den die chaldäische Lehre 
Herakles gleichstellt. Von weiblichen Gottheiten ist es nur eine, 
die ihn beansprucht. Lucian de dea Syria c. 32 bemerkt aus- 
drücklich, mit dem Gürtel schmücke man allein Aphrodite-Urania; *) 
trage ihn auch die Göttin von Hierapolis, so liege hierin ein Be- 
weis ihrer Uraniaverwandtschaft. 9 ) Daraus tolgt lürTanaquil die 
gleiche Natur. Sie erscheint mithin als Herrin des nächtlichen 
Himmels, ausgerüstet mit den Eigenschaften der askalonitischen 
Göttin, folglich gleich ihr nebeneinander kriegerisch siegreich und 
in hetärischer Mutterauffassung, von hetärischem Culte umgeben. 
Diese orientalische Anschauung erleidet in den Ländern des 
Westens wesentliche Modificatioucn. Während Nonnus, mit den 
Ideen Asiens vertraut, den Gürtel Aphroditc’s mit der Kraft, die 
Sonne, Zeus, den Aether und selbst die Wogen des Meeres anzu- 
ziehen, ausrttstet, 10 ) löst der Hellene die erotische Idee ganz von 
der kosmischen ab und erblickt in der zona den Inbcgrifl des sinn- 


3) Herodot. 4, 10. 

4) Aeneis 10, 496. Herakles als Pallas’ Vater 10, 460. 466. 

5) Philostrat. vita Apollotiii 5, 5. 

6) Telamou zeigt schon in seinem Namen den Bezug zum Himmelsgürtel. 

7) Von welchem die Amazonenkönigin Hippolyte oder Melanippe ihren Gürtel 
ableitet. Diodor 4, 16. Daher gehört der Gürtel mit zu dem Schmucke der 
Sailer, welche Herakles und Mars zugleich dienen. Servius zu Aeneis 8, 275. 285. 
Plutarch, in Nnma c. 23. - Die gleiche manische Beziehung liegt auch dem Ge- 
sicht des Johannes, Offenbarung 1, 12 — 18 zu Grunde. Firmic. Materu. Errores 
prof. relig. p. 85 Bursiau. 

8) II Xvoirt fred — — — (foniet Xf.aior, titi fiovvrjv XfJV Oiyat'irjv xoa- 
fuovoi. Diese Urania ist die Göttin von Askalon , deren nahen Bezug zu Astarte 
und Dido wir schon hervorgehobeu haben. Statt der Urania nenut Ptolcm. Hephaestio 
Nov. Hist. p. 22 ed. Roulez Aphrodite. 

9) Dasselbe gilt für den Zoster der ägyptischen Anta oder Auata , die den 
Charakter Urania's zeigt mul eine ursptiinglich asiatische Göttin ist. Ueber sie ver- 
gleiche Migliariui in deu Annali dell’ Institute 29, p. 49 — 62. 

10) Dionysiaca. 32, 5 — 8. Vergl. Apuleius, Metani. 11, p. 264 ed. llipout. 
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liehen, zur Geschleohtsmischnng entflammenden Liebreizes.’ 1 ) Der 
römische Volkspeist entwickelt sich in einer andern Richtung. 
Dem hetiirischen Gedanken des Orients abgeneigt, giebt er die 
geschlechtliche Liebesbeziehung auf und hält eine andere Seite 
der Uranianatur fest. Tanaquil'B zona wird mit wunderbarer 
Heilkraft ausgerüstet,’ 2 ) Tanaquil selbst als mitleidsvolle Retterin 
der Sterblichen aus Noth und Tod aufgefasst und in den histo- 
risirten Mythus als Pflegerin des verwundeten Königs Seryius ein- 
geführt. 13 ) Sie entspricht also der syrischen Göttin, insofern die- 
selbe liebende Fürsorge für die geängstigten Menschen auch sie 
beseelt, 14 ) der askalonitisch-cyprischen Venus, welche den Beinamen 
Iht'^iiüv führt,’ 5 ; aber auch der orientalischen Atbana-Minerva, die 
gleich ihrem Genossen Herakles mit der uranischen Lichtnatur die 
der hilfreichen und rettenden medica verbindet.’®) Ansgemerzt 
ist der ursprünglich dominirende Gedanke der hetärischen Liebe, 
beibehalten wird nur die vorsorgliche, hilfreich heilende Huld aller 
Lichtmächte. Wir werden derselben Umgestaltung bei der Be- 
trachtung der beiden übrigen Attribute begegnen und in der dritten 
Abtheilung dieses Buches die Verwandlung Tanaquil’s aus einer 
orientalischen in eine echt römisch-occidentalische Gestalt in ihrem 
ganzen Umfang nachweisen. 

Noch deutlicher wird der ursprünglich hetärische Charakter 
Tanaqnil’s durch das Symbol der Sandale. Dieses Attribut geht 
nämlich gleich der zona nicht auf die griechische, sondern auf 


11) Ilias 14, 214 ff. Vergl. Nonnus, Dionys, aiu Ende des 32., am Anfang 
des 33. Buches und 41, 100. Eine bildliche Darstellung geben die Annali 1842. 
Tav. d'aggiunta F. p. 50—63. 

12) Verrius Flaccus gebraucht den Ausdruck: periditantes ramenta sumnnt, 
d. h. sie reiben \ou dem Erzgürtel ein Stäubchen ab. So wird der Heraklide Tele- 
phus durch das rädere des Speeres geheilt. Hygini fab. 101. 

13) Livius 1, 41 

14) Plutarch in Crass« c. 17 nennt dea Syria, nach ihm Aphrodite oder Hera, 

rrjv Ttdvrtov eis dyfrootTZovs d(ß%r;r dyrtthm\ Ampelius, Llb. meinor. c. 2: dea 

benigna et misericors hominibus ad bunam vitam. So fanden wir oben §. 5 N. 22 e 
Caiulac.e zugleich als TtoiJfuos und eXeos , die Alexander mitleidsvoll der Gefahr 
entzieht. 

15) Hesych. y £Xetjmtn'. Als solche beerdigt Tanaquil nach Fabius I'ictor bei 
Dionysius den Leichnam des erschlageneu Aruus Tarquiuius, 

16) Darüber siehe später §. 25. 
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die älteste orientalische Bildersprache zurtick, ist mit Urania oder 
verwandten NaturmUttem verbunden, endlich dem entschiedensten 
Hetärisnius gewidmet Wir erkennen diese Bedeutung aus einer 
Anzahl von Beispielen, die einzeln betrachtet werden mllssen. 
Besonders lehrreich ist der Mythus von der Sandale der memplii- 
tischen Nitocris, der berühmten Königin der 6. Dynastie des alten 
Reichs, welcher der Grieche die Rhodopis, Sappho die Buhlerin 
Doriche snbstituirt. 16 *) Eines Tages, als sie badete, so lautet die 
Sage, raubte ein Adler ,6h ) eine ihrer Sandalen, flog damit gen 
Memphis und Hess sie in des Königs Busen gleiten, 160 ) während 
er unter freiem Himmel mit Rechtsprechen, der höchsten Aeusserung 
der obersten Macht, beschäftigt war. Dieser, durch die zierlichen 
Verhältnisse des Schuhes und die Seltsamkeit des Zufalls zur Neu- 
gierde gereizt, gebot im ganzen Lande nach der Eigenthümerin 
zu forschen, erhob sie zu seiner Gemalin und errichtete ihr nach 
dem Tode jene dritte und kunstreichste Pyramide, die man nun 
das Grabmal der Hetäre nannte. Strabo XVII, p. 808 bleibt ganz 
im Geiste des mythischen Charakters dieser Erzählung, wenn er 
den Namen des so wunderbar bedachten Königs nicht weiter auszu- 
forschen trachtet. Wenn dagegen Aelian in den Var. historiac XIII, 
38 den Psammetichus nennt, so hat dies seinen Grund darin, 
dass der Nitocrisname mit den Psaminetichen der 26. Dynastie 
vielfach verbunden wird. Da diese Psammetichischen Nitocris 
öfter den Titel „göttliche Frau“ tragen, 166 ) so geben sic sich als 
einzelne jener Pallades oder hetärischen Sonnenbräute des Königs 
zu erkennen, die gerade in der 26. Dynastie eine hervorragende 
Rolle spielen. 17 ) Diesem hetärischen Aphroditismus entsprechen 


16a) Strabo 17, p. 808. 

16b) Siehe oben §. 8 Note 2 und §. 4 Note 28. 

16c) Vergleiche das ähnliche Auguriuui bei Sueton. Ualba c. 1 und über die 
erotische Bedeutung des Busens den Mythus der Iphimedeia bei Apollodor 1, 7, 4. 

16d) Lepsius, Königsbuch S. 303. 304. Mntterrec. ht §. 58. 

17) Oben §. 9 Note 18. Bemerkenswerth ist eine Stele aus den grossen Pyra- 
miden im Museum von Boulaq. Mariette in seiner Notice des principaux monu- 
ments p. 271 No. 6 giebt die Titel der auf derselben genannten Königin: assoetäe 
au troue, airnce du Roi. Zugleich aber heisst sie: favorite du Roi Snefrou , favo- 
rite du Roi Khoufou, attachee ä la waisou de Schafra. Sie hatte also in dem 
Harem dieier Könige gelebt, in dem des Snefrou und Cephren in bevorzugter, 
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nun alle Einzelheiten der Erzählung. Das Grabmal heisst haigag 
ictffog gleich jenem, das Gyges seiner Geliebten errichtet haben 
sollte.'®) Es ist die kleinste aber kunstreichste Pyramide, welche 
die Königin der 6. Dynastie um den Kern der Mycerinus-Pyra- 
mide der 4. Dynastie erbauen Hess und die darum auch den letz- 
teren Namen trägt. Manctho giebt nach den Auszügen des At'ri- 
canus und Eusebius ,!> ) folgende Beschreibung der Nitoeris: € 'Exnj 
dwamtia. fwij Ntnuxgig eßaaihevae nuv xa t‘ uru]v yevvixioranj 
xal tvftogrpoTctTrj, gccvfrrj re rijp ygouxv v/täg^aaa, tj xal leyerai rr)v 
rgirtjv /cvgafuda i^xodofirjxdvai. Blondes Haar zeichnet sic aus. 
Rodopis schildert sie als Rosenwange, wie die persische Rodo- 
gyne, 20 ) wie die römischen Rodocellae.* 1 ) Als yewixunärrj xai ev- 
fiogeporärrj entpricht sie der babylonischen Semiramis, die über- 
dies gleich Nitoeris dem Könige aus der Ferne zugeführt wird. 
In dem Adleraugurium und der Rechtsprechung unter freiem Him- 
mel bekundet sie ihre uranische Natur. Sie schliesst sich also 
den hetärischen Königsfrauen der assyrischen Dynastieen an und 
bestimmt durch diesen Charakter die Bedeutung der Sandale. 
Alles was die Gottheitsnatur Urania’s in sich trägt, liegt auch in 
dem Symbol. Das Mylittaprincip in seiner physischen wie in der 
darauf errichteten politischen Herrschaftsbedeutung, das hetärische 
Mutterthum als Quelle alles kosmisch-tellurischen Lebens und jed- 
weder Herrschermacht, das ist die Bedeutung, mit welcher die 
symbolische Sprache der Urzeit das Zeichen des Schuhes ausstattet. 
Für die Erläuterung des Tanaquilbildes wird der memphitischc 
Mythus um so bedeutender, als er nicht sowohl dem ägyptischen 
Alterthum als dem assyrischen Elemente in Aegypten, das sich in 


in jenem des Cheops in untergeordneter Stellung. Die genannte!) drei Könige ge- 
hören der 4. Dynastie des Manethon an. Vergl. Esther 2, 11 — 14. 

18) Oben §. 3 und §. 5 Note 17. 

19) Fragm. histor. graec. 2, p. 554. 

20) MR. S. 213, 1. In dem Tbale bei Theben . in dem die Gräber der Kö- 
niginnen liegen, ist Taia, die Gemaliu Amenophis 111. ans der 18. Dynastie, nach 
Mariette’s Zeugniss mit röthlicher Fleisehfarbe dargestellt. Sie war also vermuthlich 
uirht ägyptischen Ursprungs, sondern eine Angehörige jener . asiatischen Stämme, 
deren Verbleiben in dem Delta auch nach der Rezwingnng der lly^sos die neuereu 
wichtigen Entdeckungen zu Tanis-San über jeden Zweifel erheben. 

21) Kpitome de nnm. ratioue am Ende. 
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dem Kabirencnlte von Memphis **) nicht verkennen, an sicheren 
Spuren aber bis nach Oberägypten verfolgen lässt, angehört, und 
somit in jene früheste Zeit zurttckgeht, in welcher der Einfluss 
der syrischen Küstenstriche, besonders der altcrsstolzen Städte 
Berytus und Byblus,***) denjenigen der erst später sich erhebenden 
phönizischen Nationalität weit ttberwiegt. Wir können dieser für 
die Entwickelung der alten Cultur, besonders auch in den West- 
ländern, höchst wichtigen Frage hier keine genauere Betrachtung 
widmen, werden aber durch das zweite Beispiel des Schuhsymbols 
wenigstens eine einzelne, damit zusammenhängende Erscheinung 
kennen lernen. 

Herodot II, 91 erzählt nämlich von Chemmis, einer grossen 
Stadt der Mark von Theben, daselbst stehe ein quadratförmiger 
Tempel Mb ) des Perseus, des Sohnes der Danae, und in demselben 
ein Bild des Gottes. Die Chemmiter aber sagten, Perseus er- 
scheine oft in ihrem Lande, oft auch im Innern des Tempels und 
alsdann finde man einen seiner Schuhe zwei Ellen gross. i3 J So 
oft dieser erscheine, herrsche Ueberfluss im ganzen Lande Aegypten. 
Warum aber Chemmis durch seine Perseusverehrung sich aus- 
zeichne, damit verhalte es sich so. Danaos und Lynkeus nämlich 
wären Chemmiten gewesen, Perseus also ans derselben Stadt. Und 
wirklich habe er später, als er das Haupt der Gorgo zu holen 
nach Libyen kam, den Namen seiner Vaterstadt schon gewusst 

22) Herod. 3, 37. Die hier erwähnten Kabireu sind die Stadtgotter von Bery- 
tus. Sanchoniath. p. 39. Movers, Phoniz. II, 1, S. 255 — 257; II, 2, 8. 283. Ihre 
Verbindung mit der orientalischen Venus ist von den Mythologcn öfters hervor- 
gehoben worden. — Dieselbe Verbindung Syriens mit Aegypten liegt in der Er- 
Zahlung Apollodor's 3, 14, 3, wonach die sich preisgebenden Schwestern des Adonis 
in Aegypten umkommen. In dem gleichen Lande wird Baal Libye’s Tochter ge- 
nannt. Pausan, 2, 3. 7. 

22a) Sanchoniathon p. 86. 38 ed. Orelli. 

22b) Ueber die Quadratform siehe Tertullian de pallio 4 und Bahr, Symbolik 
des Mosaischen Cultus, Th. IS. 157 ff. Siehe §. 13, Note 33 und §. 15, Note 38. 
Plntarch , Isis et Osir. c. 52. Home opfert am vierten Tage jedes Monats der 
Sonne. — Ttzetzes zu L)kophron 662. Herakles ist vier Ellen gross. Unten §.32, 
N. 29a. Vier ist die erste Quadratzahl. 

23) Dasselbe Mass wird für den Fusstritt des Herakles am Tyres bei Herodot 
4, 10 hervorgehoben. Es beruht auf eitler Religionsidee, die wir später erläutern, 
weil sie in den Mythen der Tarquiuier eine grosse Rolle spielt. Unten §. II 
Noten 33 -43; §. 16, Note 44. 
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and mit seinen Verwandten insgesammt die Bekanntschaft erneuert. 
In dieser Tradition ist das assyrische Element unverkennbar. Nicht 
nur Perseus, der Assyrer nach Herodot 0, f>3, sondern auch Da- 
naus, des Belus Sohn, 88 *) gehören ihm an. Ja in der Danaiden- 
flucht aus Aegypten ist die Ausstossung eines dem Nillande ur- 
sprünglich fremden Stammes nicht zu verkennen. Von neuem sind 
wir auf den assyrischen Lichtcult des Baal-Herakles in seiner 
Paarung mit dem hetärischen Mylittenprincip verwiesen. 28 b ) 

Aus derselben Quelle stammt die Sandale im Mythus des 
Jason. Denn auch Jason wurzelt in dem Feuercult des asiatischen 
Orients, den er neben der hetärischen Medea als grosser Kabir 
beherrscht. 34 ) In dem hellenischen Mythus heisst er ^ovoaävöuXo^, 
weil er nur mit einem Schuh bekleidet an dem Poseidonsfeste, 
das Pelias veranstaltete, erschien. Den linken hatte er im Schlamme 
des Euenus oder Anaurus verloren. 3 ') Der Zusammenhang dieser 
Vorstellung mit dem solaren Feuerprincip Jason’s lässt sich nicht 
verkennen. Als befruchtender Kabir trägt er die Sandale an dem 
rechten oder männlichen Fusse. Der linke Schuh, der verloren 
wird, entspricht dem Mutterthum der Erde, das in den wasser- 
reichen Sumpfgrtiudeu seinen Hetärismus am üppigsten darstellt. 
Aus der Vereinigung des solaren mit dem Poseidonisehcn Ele- 
mente entspringt alle irdische Generation.* 6 ) 

Wieder in anderer Form zeigt uns der Schuh der delphischen 
Charila dieselbe Naturanschauung. Alle Erdfruchtbarkeit ist an 
ihn geknüpft, die Feier aber, in deren Gebräuche er verwoben 
wird, ein Dionysisches, auf dem hetärischen Princip des Gottes 
beruhendes Naturfest. 37 ) 

Endlich bietet der Theseusmythus ein wichtiges Beispiel dar. 


23a) J. Antiochen. in den Fr. h. gr. 1, p. 541. 

23b) Vergl. den Mythus von der Gründung der Stadt Tarsus bei Cedrentis 
Hist. byz. p. 22. Mythogr. Vat. 1, 71. 

24) Justin 42, 3. Strabo 11, p. 526; 1, p. 45. 46. Paus. 2, 3, 7. 

25) Hygini f. 12. Sehol. zu Pind. P. 4, 133. 165, bei Baerkh p. 353. 355. 
Apollod. I, 9, 16. Vergl. Ps. Plut. de flnv. 2. Vase zu Petersburg, Stefani No. 875. 

26) Varro L. L. 4, p. 69. Serv. Aen. 4, 103: duo tuaxima eletnenta, mit 
Rücksicht auf die Ehereremonieen. 

27) Plutarrh, Q. gr. 12. MR. S. 357. Vergl. die Symbolik des Srhnhschlagens 
hei dem jüdischen Levirat. Mose 5, 24, 9. Ruth 4, 7. 
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Als Aegeus’ hetärisclier Sohn, gezeugt mit der Pittheustochter Ae- 
thra, vermag er allein den Fels zu heben, der des Vaters Schuhe 
und Schwert bedeckt.-") Aegeus aber ist Aphrodite-Urania’s Die- 
ner,- 9 ) die Sandale also auch hier mit dem Culte der Gottheit von 
Askalon aufs engste verbunden. — Ueberschauen wir diese Bei- 
spiele, so lässt sich nicht verkennen, dass das Symbol der Sandale 
der assyrischen Welt angehört, dass es die Weiblichkeit in der- 
jenigen Natur, in welcher sic die askalonitische Urania darstellt, 
bezeichnet, dass folgeweise die hetärische Auffassung des Mutter- 
thums in ihm ausgesprochen wird, mithin Tanaquil in diesem 
Attribute von neuem als Gefährtin der buhlerischen Königsfrauen 
Asiens sich zu erkennen giebt. 34 ) 

Zu dem gleichen Ergebniss fährt das dritte Sinnbild, die 
Spindel mit dem Rocken, wonach Tanaquil den Körnern über- 
haupt als Vorbild einer vollendeten Spinnerin und als Erfinderin 
einiger noch später üblichen Festkleider galt. 31 ) 

Wir finden das Spinngeräthe in den Händen der grossen 
asiatischen Uranien hetärisclier Mntterbedeutnng, so in jenen der 
Omphale, der Göttin von Hierapolis,**) welche mit Tanaquil auch 
die zona gemein hat, ferner Helena's, 8a *) insbesondere der orien- 
talischen Athene, deren entsprechenden Aphrodite-Urania-Charakter 
wir an einer späteren Stelle nach weisen. 33 ) Das Palladium der 
troischen Herakliden trägt die Spindel. 34 ) Mit Spindel und Hocken 
erscheint Athene bei Herakles Kampf mit der Schlange auf einem 
etruscischen Vasenbilde. 3 ’) Die Athene der durch ihren phöni- 
zischen Heraklescult ausgezeichneten Stadt Erythrae ist sogar mit 
doppelter Spindel, einer in jeder Hand, ansgestattet. 3,i ) Bei Nonnus 


28) Fansan. 1, 27, 8. Plot. Thes. 3. fi. Apollod. 3, lß, 1. 

29) Pausan. I, 14 t 6. Athenaens 13, p. 556. Vergl. Ly kt er S. 57. 

30) Ueber Helena’ s Sandale siehe unten §. 12. 

31) Pllnti II. N. 8, sect. 74. Epitome de tiom. rat. am Schluss 

32) Lucian, dea Syria c. 32. 

32a) Riickert, Troia S. 192. — 33) Unten §. 25. 

34) Apollodor 3, 12, 3. Dazu O. Müller, Pallas Athene, in den kleinen 

deutschen Schriften 2, S. 207. 

35) Conestabile, Pitture mnrali a fresco di iina necropoll prosso Orvieto. 
Firenze 1865 tav. XV. — Millin, Desc.ription des vases pl. XXXVI. Vnl. II. p 50 N 2 

36) Unten §. 25 N. 31. 
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im Liede des lesbischen Sängers Leukos wetteifert Aphrodite mit 
Athene um den Preis der Webefertigkeit. 37 ) Zu Athen aber gilt 
die askalonitisehe Urania als die älteste der Moiren, 38 ) mithin als 
die mächtigste Spinnerin des menschlichen Schicksals, 3 *) gleich 
Harmonia. 40 ) Dieses letztere Beispiel lehrt, dass man beim An- 
blick der mit dem Spinngeräthe versehenen Uranien Asiens ur- 
sprünglich an etwas ganz Anderes dachte, als an die Meisterschaft 
in Bereitung und Verarbeitung der Wolle, dass man darin viel- 
mehr den Ausdruck jenes kosmischen Mutterthums erblickte, das 
alles vergängliche Leben aus sich entwickelt, das gleich den Nym- 
phen des Homerischen Antrum 41 ) der sterblichen Leiber Gewand 
anfertigt und in dieses den Todesfaden mit hineinwebt, das endlich 
durch die Bezeichnungen archaitis , genetrix, parens originalis 4 *) 
seine Stellung an der Spitze aller tellurischen Zeugung zu erkenneu 
giebt. 42 “) Mit dieser kosmisch-nattirlichen Auffassung des weib- 
lichen Naturprincips ist der fessellose, durch keine künstlichen 
Einschränkungen gehemmte Hetärismus so nothwendig verbunden, 
dass das Spinngeräthe, wo immer es erscheint, als Zeichen des 
freien Aphroditegesetzes angesehen werden muss. In demselben 
Sinne fuhren es an des Weibes Stelle die der Zügellosigkeit ge- 
schlechtlicher Lust ergebenen männlichen Gestalten, statt Omphale’s 
Herakles, der davon seinen tiburtinischen Beinamen Certenciuus 43 ) 


37) Dionys. 24, 231 ff. Unten §. 34 N. 24. — 38) Patiftart., 1, 19, 2. 

39) Anthnlog. VII, 12: Motga XivoxXojotov Seoitortg r}?.uxnrt]s. 

40) Nountis, Dionys. 41, 294. Pansau. 9, 18, 2. 

41) Siehe die Analyse der Schrift des Porphyrius in meiner Unsterb I ich- 
keitslehre der Orp bischen Theologie S. 11 — 14. Gräbersymbolik 
S. 307—310. 

42) Macrob. Saturn. 1, 21, initio. Apuleius, Metam. XI, p. 254 ed. Ripnnt. 

42a) Daraus erklärt sich das Vorkommen kleiner Spindeln in den Gräbern. 

Eine solche theilt Garucci aus den Funden der ällesten Grabanlagen Veiis mit. 
Siehe die Schrift: On the discovery of sepulcral remains at Veil and Praeneste 
by Padre Raffaelle Garrucci; cnmmunicated to the society of antiquaries and Irans* 
lated by W. M. Wylie Esq. in a letter to Augustus W. Franks Esq. London prin- 
ted by Niohols. 1867. 

43) Inschrift im Bullet, di corr. arch. 1852 p. 14. 54. Bei der völligen Un- 
sicherheit der Bedeutung mag eine Vermuthung Platz finden. Sollte Certencinus 
nicht mit xepxig, peeten textorium, eiues Stammes sein? Dann hatten wir an den 
weibischen, wollespinnenden Omphalediener zu denkeif. Zur Vergleichung bietet 
sich der lakonische Herakles dar. Ihm werden rjXuxdreta und eine tfo/zt t/) AvStov 
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ableiten dürfte, statt Mylitteus Sardanapal und übereinstimmende 
Mannweiber. In derselben Vorstellung wurzelt ferner der Ruhm 
der Hetären als der besten Spinnerinnen. So sind die lydischen 
Prostituirten, um mit dem lydischen Mythus zu reden, die fertig- 
sten Arachnen, 44 ) die Mädchen der Aphroditischen , durch den 
Cult des unzüchtigen Herakles berühmten Insel Kos 45 ) durch die 
von Painphile erfundenen durchsichtigen Puhlgewänder 46 ) besonders 
zu Ansehen gekommen, endlich die der Prostitution geweihten 
Hierodulen phüniziseher Cultusstätten mit dem Verfertigen der 
Prachtgewänder für ihre hetärische Gottheit beschäftigt. 47 ) Der 
ungezügelte Aphroditische Religionsgedanke gestaltet die industri- 
ellen Volkssitten, welche der Ueppigkeit des Mylittenprincips zu 
allen Zeiten ihre grüsste Blüthe verdanken. Mit dem Culte geht 
die gleiche Lebensrichtung auf Etrurien über. Das etruscische 
Volk schliesst in industrieller Berühmtheit dem lydischen sich an. 
Zugleich wetteifert der hetärische Aphroditismus seines Frauen- 
lebens mit dem der berüchtigtsten Sitze des syrischen Urania- 
cultes. Lydien und Etrurien stehen sich gleich in dem An- 
schluss an Omphale-IIeracles, 48 ) in dem körperlichen Erwerb der 

gefeiert. Siehe unten §. 30 N. 33. Ferner berichtet Ptolema$ua Hephaestio, Nov. 
Hist. p. 18, ed. Roulez, der weibisch gekleidete Achill sei Keyxvofya genannt 
worden. Kndlich ist immer noch die Frage, ob die. pila von Rente, welche Hera- 
kles in Weibergewandung dargestellt haben soll, mit Recht für eine Erfindung er- 
klärt wird, wie im C. J. L. I, 542 geschieht. Hat doch biß heute Niemand an die 
enge Verwandtschaft des tiburtiuischen und sabinischen mit dem lydischen Herakles 
gedacht Darüber siehe §. 19. 

44) Eustath. zu Dionysii Periegesis 839. Vergl. Laur. Lydus, de magistrat. 
pop. romani 111, 64, p. 269 ed. Fnss. — Ovid. Metam. IV, l — 145. Servius zu 
Georg. IV, 246. 

45) Plutarch. Quaest. gr. 58. Die Münzen der Insel zeigen das Bild Oni- 
phale’s mit Herakles' Attributen. Annali 1855, p. 264. 

46) Varro bei Plinins 4, 12, 20 ; 11 , 22, 26: in Coo mulier Pamphile non 
fraudauda gloria excogitatai rationis ut denudet feminas vestis 4 Propert. 5, 2, 23. 
Apulei. metam. 11, p. 256. Pausau. 7, 21, 7. Lydus, Mag. 2, 13 ed. Fuss. 

47) Movers, Phönizier 1, p. 512. — Dea Syria 10. Nonnus, Dionys. 41, 294 ff. 

II. Könige 23, 6, 7. 

48) Dionys. Hai. 1, 28 und Pausan 2, 21, 3 sagen, Tyrrhenos sei Sohn der 
Omphale und des Herakles. Sohol. zu Ilias 18, 219, p. 494 nennt Maleos, Erfinder . 
der tyrrhenischen Trompete , Sprössling des gleichen Elternpaares. Eine Vase 
von Vnlci zeigt Omphalff neben dem weibischen Herakles. Rulletiiio 1844, 

p. 36. 37. 42. Einen ähnlichen Anschluss an lydische Traditionen erkennen wir 
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dos/ 9 ) in der Auszeichnung des Hetärenstandes, 50 ) in der Hingabe 
an die Zügellosigkeit des Dionysischen Cults, in der sittlichen Ver- 
kommenheit des Volkslebens. :,l j Mitten in diesem etrusciscben Orien- 
talismus hat der Spinnrocken der Urania-Tanaquil eine der späteren 
römischen Auslegung durchaus entgegengesetzte Bedeutung. Mit 
der Zona und der Sandale vereinigt er sich, um uns den ältesten 
Gedanken trotz aller späteren Umdeutuugen klar zu machen. Alle 
drei Attribute verkünden den ursprünglichen Hctärismus des etrus- 
ciscli-römischen Königsweihes, und jene Urania-Natur, die in der 
askalonitiscben Aphrodite, der orientalischen Athene, der sidouischeu 
Astarte und anderen Müttern mehrere nur dem Namen uacll ver- 
schiedene Darstellungen gefunden hat. 


§. 11 . 

Genauere Entwickelung des Parallel Ismus zwischen Tanaqull 
und den Frauen der asiatischen KOnigsdynastieen. 

C. Der Aphrodite-Charakter Tanaquil’s, nachgewiesen in einzelnen 
Zügen ihres römischen Mythus. Fenster und Thor. Gaia Caecilia. 

Vicus Cyprius. 

Wie in den Attributen Tanaquil’s, so erkennen wir den Hetä- 
risnuis des syrischen Aphroditecultes auch in einzelnen Zügen der 
geschichtlichen Tradition. Religiöse Sitten und Gebräuche sind 
der Historisirung anheim gefallen und haben sich in diesem Ge- 
wände erhalten. Wir widmen den vorliegenden Paragraph dem 
Nachweise dieser höchst merkwürdigen Erscheinung. 


in der Darstellung der berühmten, jetzt im I.ouvre ausgestellten Orösnsvase, die 
ebenfalls aus Vulci stammt, an orientalische Bajaderen in den Tänzerinnen der 
Orabgemälde der Grotten Marzi und Querciola zu Corneto nach Lajard's Begründung. 

49) Plautus, Cistellar. 2, 3, 20: ex tnsco modo tute tibi dotern quaeris cor- 
pore. So die Lydierinnen nach ilerodot 1, 193, viele ägyptische Stämme nach 
Hextus Empiricus, Pyrrhi hypotyp. I, p. 108 ed. Bekker. 

50) Scorta Pyrgentia nach Lucilius bei Servlus, Aen. 10, 184. 

51) Athenaeua 4, p. 153 D. 12, c. 14. Auch Virgil, Aen. II, 732 — 39 und 
der Verruf des Tuskerviertels in Born nach Horat. Sat. II, 3, 228 zeugen dafür. 
Endlich Diodor 5, 40 und das Rhytonbild bei Noe] des Vergers table XI, wo die 
Folgen der Schlemmerei in abstossender Weise dargestelit sind, wie nirgends sonst. 

Oachofeu, Sage von Tanaqnil. ö 
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Erstens. Einer der auffallendsten Umstände der geschicht- 
lichen Erzählung ist die Angabe, von oben aus dem Fenster habe 
Tauaquil nach der Ermordung ihres Gemals begütigende und 
täuschende Worte zu dem Volke geredet. 1 ) Wir fragen: woher 
kommt es, dass alle Quellen diese für den Verlauf der Ereignisse 
so höchst gleichgiltige Nebensache so sorgfältig wiederholen ?**) 
Die Antwort ergiebt sich aus einem Mythus der Insel Cyprus, der 
berühmten Stätte des askalouitischen Uraniacults und seiner lietä- 
rischen Festfeiern. Als iiaQaxvinovoa , d. h. als Fensterguckerin, 
verehrt Cyprus ihre Leukomantis, das aus dem Fenster sich herab- 
b tickende Aphroditische Mädchen, das gleich seinem Vorbilde 
Urania keinem Liebhaber, wer immer er sei, sieh entziehen darf. 
Die Erzählung Plutarch’s *j lässt deutlich erkennen , dass der 
Widerstand, den Leukomantis 11 ) dem Liebcsgcbote der Göttin ent- 
gegensetzte, ihr eine Strafe gleich der der kretischen Gorgo zuzog. 
Als eine solche nuymvmovoa ward ursprünglich auch Tauaquil 
gedacht, und aus dieser hetäriseheu Erscheinung ist schliesslich 
der hervorgehobene Zug des historischen Mythus entstanden. Die 
täuschenden und begütigenden Worte der Aphrodite Peitho oder 
Venus Suada und Verticordia sind in demselben Ideenkreise be- 
gründet. 3 *) Einen ähnlichen Ursprung hat die Aufnahme des Feu- 

1) Livius 1, 41. Plutarch , de Fortuna Roman, c. 10. Quaest. Rom. c. 36. 
Dionysius Halic. 4, p. 210 am Ende ed. Sylburg. Zonaras. Ann. 7, 9, p. 327. 
Aurel. Victor, De viris illustr. c. 7. 

la) Aehnllches linden wir im Buch der Richter 5, 28, wo die Mutter Sisera’s 
durch das vergitterte Fenster die Ankunft ihres Sohnes zu erspähen sucht; in 
II. Samuel 6, 16, wo Michal, Tochter Saul’s, durch das Fenster David siugeu und 
Unzen sieht; in II. Könige 9, 30, wo Isebel geschminkt und geschmückt den sieg- 
reichen Jehu aus dem Fenster anredet und zu gewinnen sucht. 

2) Liber amatorius c. 20. Zu dem Ausdruck 7ta^axv7trovaa vergleiche den 
entsprechenden, welchen Plutarch Q. R. c. 36 von Tauaquil gebraucht: Sia &v^i- 

7t(toxinj>aoa. Der Beisatz 8ta d’vfjiSo^; ist hier uüthig, weil es sich um die Kr- 
kläruug des Ausdrucks Porta Fenestclla handelt. Die erotische Bedeutung des 
Fensters bemerkt man auch auf dem Vasenbilde iu Millin’s Gallerte uiythologtque 
pl. 108 bis. — Nicol. Damasc. in den Fr. h. gr. 3, p. 4. r »I bedient sich des Aus- 
drucks SiaxvTT’zcov von August, der aus dem oberen Stocke seines Hauses zu den 
Soldaten spricht. 

3) Zur Erklärung dieses Namens dient Leucophryue von Magnesia und Leueothea, 
die der Servianischeu Mater Matuta gleichgestellt wird. Ltv. 5, 19. Ovid. Fast. 6, 479. 

3a) Vergleiche was Ovid. F. 4, 867 den Hetären der Aphrodite-Fruti anräth : 
poscite populi favorem, poscite blauditias. 
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sters in (len italischen Mythus der phönizischen Anna, 4 ) besonders 
aber die Bedeutung der Porta Fenestella in der Serviuslegende. 
Man erzählte nämlich, 5 ) durch das Fensterthor habe Fortuna den 
schönen König besucht, um ihrer inbrünstigen Liebe Befriedigung 
zu schaffen. Darum sei auf eben jenem Thore der Göttin ein 
Thalamus zugerüstet gewesen. Hier finden wir das Fenster mit 
dem Thore verbunden und beiden die bestimmte Beziehung zu Liebe 
und Liebesbefriedignng beigelegt, mithin die dem Fenster Tana- 
quil’s gegebene Beziehung ausser Zweifel gesetzt. Die Culte und 
Uebungeu des Morgenlandes liefern auch hierfür bestätigende Er- 
scheinungen. Bekannt ist die Erzählung von der Hure zu Jericho, 
deren Haus auf der Stadtmauer den anlangeudeu Fremdlingen 
zuerst eutgegentrat, 6 ) bekannt Thamar, welche sich als Buhlerin 
in’s Thor von Euaim setzt und hier von Juda zum Beischlaf auf- 
gefordert wird, 7 8 ) aus der früheren Mittheilung der phrygiseheu 
Königssage ferner erinnerlich, H ) dass Gordius dem schönen Mäd- 
chen unter dem Thore der benachbarten Stadt begegnet, sowie 
dass die mythische Nitocris Babylons das Thor zu ihrer Bcgräbniss- 
stätte erwählte. 9 10 ) Hier an dem besuchtesten Durchpasse ,0 ) ist 
der Hetäre Fortuna Lieblingsaufenthalt, in der anliegenden Stadt- 
mauer ihr Spähfenster. Hier hat sie auch ihren Thalamus, der 
an das früher erwähnte Polsterlager der Sakäenkönigin 11 ) erinnert. 


4) Ovid. Fast. 3, 643. Silins Italic. Punic. 8, 188. 189. 

5) Ovid. Fast. 6, 572 — 578. Plutarcli. Qu. Rom. c. 36. Fortuna Rom. c. 10. 

6) Josua 2, 1 ff. besonders 15; 6, 22 ff. Vergl. Buch der Richter c. 10 im 
Anfang über Simson’s Buhlerin zu Gaza. 

7) I. Mose 38, 14. Tertull. Cult. fern. 2, 12. 

8) Oben §. 5 nach Justin 11, 7. Wir erinnern überdies daran, dass die 
schöne Tarpeia das Thor in ihrer Gewalt hat; dass das Frutinal der hetärischen 
Aphrodite in unmittelbarer Nähe des collinischen Thores lag, Ovid F. 4, 87, 
Strabo 6, 2, 6 ; dass die phönizische Athene Onka ihr Ileiligthum an dem nach ihr 
benannten Thore hatte (Müller, Athene §. 43); endlich an die von Josephus, 
B. J. 5, 2, 2, genannten „Weiberthürme 1- zu den Seiten des dem Helenamonument 
gegenüberliegenden Thores zu Jerusalem, womit Tertullian, Pudicit. 4: an in cubi- 
culis an in tnrribus (andere curribus) pudicitia trueidetur, zu vergleichen ist. 

9) Herod. 1, 179. Dazu MR. 8. 246, Note. Josua 8, 29. 

10) Daher Meeresgestade und Strassen dem Iletärismus gewidmet. MR. S. 271. 321. 
— Sonstige Folgen der Thorfrequenz: I. Mose 23, 18. I. Könige 17, 10; 22, 10. 
U. 10, 8; 23, 8. I. Samuel 9, 18 u. s. w. 

11) Oben §. 9, N. 12. 

5 * 
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Alles dies ist römische Reminiscenz des orientalischen Aphrodite- 
cults nnd flir Tanaquil um so beweisender, als ihr Dienst ganz 
in dem der pränestinischen Muttergöttin aufging.**) So hat einer 
der sonderbarsten NebenzUge des römischen Mythus aus den 
ältesten Gebräuchen des asiatischen Uraniadieustes seine Erkläruug 
erhalten. 

Zweitens. Es wird erzählt, Tanaquil habe bei ihrer An- 
kunft zu Rom den etruscischen Namen mit dem latiuischen Gaia 
Caecilia vertauscht 1 ®) Au mehreren Stellen wird ferner die völlige 
Identität beider Gestalten angenommen, 14 ) folgeweise die Bedeutung 
der einen auch für die andere beweisend. Wir fragen nun: was 
heisst Gaia Caecilia? Das erste Wort dieses Doppelnamens bietet 
wenig Schwierigkeit dar. Wir leiten es mit Aufrecht 15 ) uud An- 
deren von gaudeo, gavisa ab und erkennen darin das seiner Ge- 
burtsbestimmung sich freuende und auf diese sein Ansehen gründende 
Mutterthum. Ueber Caecilia schweigen die Alten, und in der For- 
mel, womit die Frau ihren Anspruch auf Gleichstellung mit dem 
Manne ausspricht: ubi tu Gaius ibi ego Gaia, hat der zweite Name 
keine Berücksichtigung gefunden. Er bezeichnet also eine Seite 
der Gaianatur, die in der späteren römischen Zeit dunkel und 
bedeutungslos schien. Welches ist diese? Wir antworten: der 
hetärische Aphroditismus, uud beweisen dies mit der Blindheit, auf 
welche die Alten, gewiss richtig, den Namen der Caecilii zurlick- 
filhren. "') Die Pflicht des Mädchens, sich ohne alle Wahl dem 
ersten besten Buhlen preiszugebeu, wie wir sie als Hauptinhalt 
des Mylittengesetzes gefunden haben, wird in der symbolischen 


12) Darüber später in der dritten Abtlieilung §. 34. 

18) Paulus ex Fest» p. 238, Müller. 

14) Pliuius, Hist nat. 8, sect, 74. Plutarch, 0- R. c. 30. Auct. de num. ratione 
am Schluss. Vergl. Festus, Praeuominibus p. 224. 

15) Zeitschrift für vergleichende Sprachforschung 1 , 232. Fabretti im Glos- 
sarium Italicum p. 271. Anctor de nomiu. ratione: Gaii dicti a gaudio parentuin. 
Paulus ex Festo p. 95 ed. Müller: nt id uomen ominis boni causa frequentent 
nubeutes. Vergl. Quiuctil. 1, 7, 28. Cicero, Murena 12. Die ursprüngliche Form 
ist Gavia. Darauf gründet sich der mit dem Namen Gaius verbundene Gedanke , 
des höchsten Adels. In einer bilinguen Inschrift zu Florenz wird l.ars durch 
Gaius übersetzt. Conestabile, Iscrlzioni della Gallerla di Firenze p. 210. n. 222. 

16) Festus p. 44. Vergl. Solin. 2, 9. Martian. Capella 0, 14. Erwähnung 
der Blindheit in der Familie der Caecilii hei Ampelins, c. 20 am Schluss. 
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Sprache des Orients durch die Ilierogl' phe der geschlossenen Angen 
dargestellt, Dre Beispiele sind gesammelt in meinem Versuche 
über die Gräbersymbolik S. 368, in dem Mutterrecht, In- 
haltsverzeichnis u. d. W. Blindheit, noch Einiges in der 
Schrift de.r Bär in denReligionen desAlterthumsS. 25. 
Wir heben einige Anwendungen aus dem Mythenkreise der assy- 
rischen Herakliden hervor. Blind ist Ilus, 17 ) blind Aphrodite’s 
Buhle Anchises, 18 ) blind auch Phormio, mit dessen Schicksalen 
die Einführung des phönizischen Heraklescultes in der ionischen 
Erythrae im Zusammenhang steht, 19 ) besonders zu beachten aber 
Lamia, die schöne grausame Königin Libyens, welche ähnlich der 
Semiramis, Omphale, Dido schöne J Unglinge verführt und dann 
nm’s Leben bringt. 20 ) Bald aus Phönizien stammend und darum 
Tochter der Sido , bald von Bel und Libye abgeleitet und dadurch 
Assyrien zugetheilt, ist sie der weibliche Ausdruck jenes Lamus, 
den die Sage mit seinem Bruder Tyrrhenus auf Omphale und 
Herakles zurüekftlhrt. 21 ) Dieses Weib wird um ihrer trunkenen 
Wollust willen als blind gedacht, woraus die Vorstellung von dem 
Verbergen ihrer Augen in einem Sacke hervorgegangen ist. Die 
von einer solchen Caeca geborenen Kinder sind nach Mutterrecht 
Caeculi: ein Ausdruck gleichbedeutend mit spurius, furtivus, par- 
thenius, varius, juncinus (Schilfgeburt gleich den Joxiden), oder 
wie sonst die Apatores von den Alten genannt werden. 22 ) ln 
demselben Sinne heisst der pränestinische Feuersohn Caeculus, 28 ) 
nicht dass zunächst er als blind gedacht worden wäre, sondern 
weil von einer blinden, d. h. hetärischen Mutter geboren. Die 
Bezeichnung caeca ist auch für Fortuna üblich. Die spätere Zeit 
verbindet mit diesem Symbol den Vorwurf ganz unüberlegter Ver- 
theilung der Glücksgaben, selbst an Unwürdige. 24 ) Der ursprüng- 
liche Sinn ist aber gewiss ein anderer, nämlich jener Aphroditis- 


17) Plutarch. Parall. min. c. 17. 

18) Theocrit bei Servius zu Aen. 2, 687. — 19) PauBanias 7, 5, 3. 

20) Diodor 20, 42. Movers, Phönizier 1. 476 giebt weitere Nachweisungen. 

21) Pansanias 2, 6, 3. Diodor 4, 31 am Ende. 

22) Mutterrecht, Register n. d. W. anäxa>(>. Joxiden. 

23) Servius zu Aen. VII, 678; X, 544. Vergl. N. 16. 

24) Plinius 2, 7. Pacuvius bei Ribbelt, Tragici lat. p. 104. Ovld. F. 6, 570. 
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mus der grossen Urmutter, der in Fortuna’« buhlerischem Ver- 
hältnis« zu Servius so bestimmt hervortritt* 5 ) I)le Verschmelzung 
Tanaquil’s einerseits mit Gaia Caecilia, andererseits mit Fortuna 
erhält dadurch erhöhte Bedeutung. Denn jetzt sehen wir, dass die 
beiden der Etruscerin substituirten latinischen Gestalten, die Eigen- 
schaft der Blindheit mit einander theilen, was wieder zu dem 
Schluss führt, dass diese Blindheit bei beiden in demselben Sinne 
verstanden wurde. — Aus der Gcsammtheit der vorstehenden Be- 
merkungen crgiebt sich, dass das Wort Caecilia die Bedeutung 
von Gaia ergänzt. In ihrer Verbindung bezeichnen beide Namen 
das nach Befruchtung lüsterne, steter Zeugung sich freuende 
Mutterthum des Apkroditiseken Weibes. Tanaquil’s Anschluss an 
den Hetärismus des Mylittaprincips hat folglich durch die Gleich- 
stellung mit Gaia Caecilia eine neue Bestätigung erhalten. 

Drittens. Die Sage verlegt den Tod des Königs Servius 
in den vicus Sceleratus, diesen letzteren aber in die unmittelbare 
Nähe des vicus Cyprius. So nach Varro, Lingua lat. V. p. 158 
cd. Spengel: prope hnnc (i. e. vicum Cyprium) vicus Sceleratus 
dictus a Tullia etc. Nach Dionysius IV, p. 242 ed. Sylburg gelten 
beide Bezeichnungen derselben Oertlichkeit. Livius I, 48 endlich 
kennt nur den vicus Cyprius. Diese drei Angaben vereinigen 
sich in folgendem Verhältniss. Vicus Cyprius zerfallt in zwei 
Bezirke, nämlich in den vicus Cyprius im engeren Sinne und in 
den vicus Sceleratus. Wir richten unsere Aufmerksamkeit zuerst auf 
die Gesammtbenennuug, alsdann auf dite zwei Untciabtheilungen, um 
m beiden Richtungen den Zusammenhang der Sage mit der orienta- 
lischen Aphroditegeltung darzuthun. In ersterer Beziehung kann es 
keinem Zweifel unterliegen, dass der vicus Cyprius seinen Namen 
von Dea Cupra ableitet.* 6 ) Nun wird Cupra bei Strabo als eine 
nichtgriechische Göttin anerkannt, tyrrhenisch genannt und mit 
Hera verglichen. 27 ) Alle diese Angaben führen auf den orien- 


25) üeber Fortuna’s Gleichstellung mit Aphrodite handelt §. 34. 

26) Varro 1. 1. sagt zwar: Vicus Cyprius a Cypro. quod ibi Sabim cives ad- 
diti consederuut. qui a bono online id appellarunt. Natu cypruni Sabine bmnmi, 
aber diese Herleltuug führt selbst wieder auf die gleichnamige Göttin zurück. 

27) Strabo 5, p. 241. Nach Strabo bedeutet Tyrrhener Etruscer. Vergl. SUlus 
Italic. 8, 432. Orelli, Thes. inscript. 1852. 
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taHschen Charakter und zunächst. anf die Verwandtschaft mit der 
askalonitischen Aphrodite, deren kyprischcr Cnltsitz sogar den 
Namen wiederholt. 28 ) Zu demselben Schluss berechtigt die enge 
Verbindung des Wortes Cuprns wie des vicus Cyprius mit sabi- 
niseher Sprache und sabinischem Volksthum ; 29 ) denn dieses ge- 
hört, wie aus vielen Anzeichen hervorgeht, zu demselben assy- 
rischen Cultnrkreise, dem die Etruscer beizuzählen sind, weshalb 
die etrnscische Tanaquil in dem sabinisehen Heiligthum des Semo 
Sancns anfgestellt wurde. 30 ) Endlich entspricht auch die Gott- 
heitsnatur Cupra’s dem Wesen der syrischen Göttin. Denn in 
beiden tiberwiegt die freundliche Wohlgewogenheit einer Bona 
Dea die düstere Todesseite des Aphroditebegritfs, 31 ) und beiden 
tritt als männliche Gottheit der chaldäische Mars-Herakles zur 
Seite. 32 ) Halten wir diesen Orientalismns fest, so wird die an- 
geführte Sage verständlich. Es zeigt sich nämlich jetzt das noth- 
wendige Entsprechen zwischen Anfang und Ende des königlichen 
Schicksals. Servius’ Erhebung ist TanaquiPs Werk, sein Sturz 
ein Verbrechen wider Cupra. Ausgang und Beginn der Laufbahn 
werden auf zwei Gottheitserscheinungen ähnlicher Bedeutung und 
verwandten Ursprungs zurttckgefUhrt. 

Aus derselben Religionsanschaunng stammt die Auflösung des 
Cuprabezirks in den vicus Cyprius im engeren Sinne und den 
vicus Sceleratus. Der Gegensatz zwischen Gut und Böse, Glück 
und Unglück, Licht und Schatten, Leben und Tod, Weiss und 
Schwarz, der diese beiden Benennungen und die ihnen entsprechen- * 
den Oertliehkeiten beherrscht, wiederholt die Duplicität, zu welcher 
das Wesen der askalonitischen Aphrodite-Urania und aller ent- 


28) Lucian, Dea Syria c. 31 vergleicht auch die (iöttin voll Ilierapolie zunächst 
mit llera, ebenso Flutarch im Crassns 17. Aber Beide anerkennen zugleich, dass 
keine griechische Bezeichnung den universellen asiatischen Begriff erschöpft. Daher 
«erden auch Aphrodite und Artemis herbeigezogen, und deshalb konnte zu Rom 
im vicus Cyprius ein Dianium stehen. Liv. 1, 48. 

29) Siehe die Stelle der Note 26. 

30) Diese Verwandtschaft der Sabiner und Etruscer ist ein fiir den ältesten 

Orientalismus Italiens wichtiger Punkt, zu dem uns später Semo Sancus zurück- 
führen wird. — 31) Oben §. 10, Noten 14. 15. 

32) Ueber die Verbindung des Herakles mit der asiatischen Aphrodite wird 
im folgenden Paragraph gehandelt. Mars Cyprius findet sich in einer Inschrift 
von Iguvium bei iieuzon No. 5669. 
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sprechenden orientalischen Muttergottheiten sieh auflöst. Darnach 
heisst die Göttin der kyprischen Stadt Amathas dnplex Amathasia. 
In einem Doppelhilde ist sie dargestellt, das eine ans Silber, das 
andere aus Erz. 33 ) Jenes zeigt sie als Ursprung des Lebens, die- 
ses als Venus Libitina oder Aphrodite Epitymbia. 34 ) In gleicher 
Zweiheit fasst das Julisehe Geschlecht seine Stammesgottheit auf 
und auch hier begegnet derselbe bildliche Ausdruck. 34 “) Durch 
geminac columbae offenbart Aphrodite sieh Aeneas, 35 ) zwei Schilfe 
führen den verwandten Herakliden Evander nach Italien, zweimal 
dreissig Priesterfamilien erscheinen zu Lavinium, von Romulus 
heisst es bei Servius zu Aeneis 1, 2ü(i: geminis omnibus usus est 
Romulus, und dieselbe Gemination reicht aus dem Mythus in das 
System der römischen Magistratur wie des Heraklidenkönigthums 
zu Sparta. Gehen wir aus dem Coloniallande nach Asien zurück, 
so finden wir Semiramis und Omphale zu gleicher Zeit als lüsterne 
Hetären und als Mörderinnen der verführten Jünglinge, das Gygcs- 
weib als vor- und rückwärts schauende, daher in einer Sagen- 
wendung mit Doppelhanpt ausgerüstete Göttin, 36 ) Aeneas von 
Dido mit einem zwiefachen Gewände beschenkt, 37 ) wovon das 
eine bei Pallas’ Leichenfeier als Todtenkleid verwendet wird, 38 ) 
nicht anders die s. g. Fortuna virgo des Servianischen Heiligthums 
mit einer toga duplex bedeckt 39 ) und in dem Flaminat die Satzung 
eines solchen Doppelgewandcs wiederholt, 40 ) endlich aber dieselbe 
Duplicität auf die männlichen Diener des betärisehen Weibes, auf 


33) Paion bei Plutareh im Theseus c. 20. 

34) Man vergleiche die zwei Tropfen Blutes im Jon des Eoripides. Siehe MB. 
S. 252, 1 und über den Grund der Duplicität Plutareh im Nunia 12. 

34a) Dies ist nachgewiesen in meiner Lettre ä Mr. Uenzen sur le 
testament d’un Lingou im ßulletino di correspoudenza archeologica 1860. 

35) Aeneis 6, 190. 

36) Herodot 1 , 8 und Photius p. 150 ed. Bekker. Daher erhält Tydo das 
Augurium des Adlerpaares. 

37) Aeneis 11, 72 — 75. — 38) Aeneis 11, 76. 

39) Siehe die Stellen in Note 34. 

40) Es heisst Laena und wird folgeudermassen beschrieben: Servius zu Aeneis 
4, 262: est autem proprie toga duplex. Varro L. L. V, 133: duarum toga rum 
instar. Festus p. 117: vestimenti gonus habitus duplicis. Hier ist aus den zwei 
Gewändern eins von doppelter Dicke geworden. Wir werden bei der Betrachtung 
des Flaminats §.31 auf diese Erscheinung zurückkommen. 
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Herakles, 41 ) Dionysos, 42 ) Perseus 43 ) übertragen. Ganz derselben Art 
istCnpra und daraus die Auflösung ihres geweihten Bezirks in den 
vicusCyprius und Sceleratus, sowie die Verwechselung beider Aus- 
drücke hervorgegangen. Mit welcher Consequenz das gleiche Gesetz 
der Gemination durch die ganze Geschichte der römischen Tanaqnil- 
könige dnrchget'tihrt wurde, werden wir später bei der Betrachtung 
der Historisirung des Religionsmythus in §. .‘55 darthun. Die Evi- 
denz unseres Satzes, es wiederhole sich in den Einzelheiten dor 
römischen Sage die Aphroditenatur der asiatischen Königsfrauen, 
ist von diesem weiteren Nachweis unabhängig. 


Genauere Entwickelung des Parallclisnitis zwischen Tanaqiiil 
und den Frauen der asiatischen Künigsdynnsticcn. 

D. Die Conjunelion beidor mit Herakles. Identität der Verbindungen 
Omphale Herakles, Tanaquil - Herakles. Sabinischer Charakter der 
letzteren. Die sabinische Gynäkokratie. 

Der Parallelismus Tanaquil’s mit den asiatischen Königsfrauen 
findet seinen Abschluss in der Verbindung beider mit derselben 
männlichen Gottheit. Wir brauchen nur an schon erwähnte That- 
sachen zu erinnern. Die für die vorliegende Untersuchung wich- 
tigsten Gebiete Vorderasiens, Lydien und Troja, anerkennen das 
Heraklidenthum ihrer Fürstengeschlechter. Neben Omphale er- 
scheint Herakles, 1 ) neben Aphrodite das mit Herakleischer Natur 
ansgestattete llaus der troiseh-assyrischen Aeneaden. 2 ) Tanaquil’s 
Bild aber steht in dem Tempel des Scmo Sancus, 3 ) den ausdrlick- 


41) Oben §.10 Note *23, nnten §. lft Note 44. 

42) In sacris Bacehi omuia duplicia. Siehe Mutterrecht im Register n. d.W. 
Dionysos, Z w e i z a h 1. 

43) Oben §. 10 Note 23. Vergleiche ldber memorialis p. 20 über Ojrprus : 
domus illic Cyri regis aedifleata lapidihus candidis et nigellis auro vinctis. K» ist 
der Sounengott Kttros gemeint, lieber diesen Farbenwechsel auf Bildwerken han- 
delt meine Gräbersyrnbolik, S. 220 ff 413. — Aus demselben Grunde trauert 
Crosus zwei Jahre um seinen Sohn nach Herodot l,t46. 

1) Oben §. 3. — 2) Oben §. 6. — 3) Obeu §. 10 am Anfang. 
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liehe Zeugnisse für Herakles erklären.«) Die Conjnnction ist mit- 
hin dieselbe in Vorderasien wie in Rom. Noch weit überraschender 
wird diese Identität dadurch, dass auch das Verhältniss des He- 
rakles zu dem Weibe in Rom wie in Lydien völlig als das gleiche 
sich zu erkennen giebt. Wie er neben Omphale auftritt, so wird 
er ursprünglich auch neben Tanaquil gedacht. Das heisst, er 
erscheint hier wie dort als der gehorsame Diener des amazonischen 
Mädchens, hier wie dort in buhlerischem, unzüchtigem Charakter. 
Wir widmen dem Beweise dieser beiden für unsere Auflassung höchst 
wichtigen Punkte den vorliegenden und den nachfolgenden Para- 
graph. Vorerst soll die dienende Stellung des Herakles, dieamazonisch- 
gynäkokratische der Tanaquil nachgewiesen werden. Zu mehrerer 
Klarheit sondern wir die einzelnen Beweismittel folgendermassen. 

Erstens. Dass Tanaquil Herakles gegenüber in herrschender 
Stellung gedacht wurde, ergiebt sich zunächst aus der Aufbe- 
wahrung ihres weiblichen Geräthes in dem Tempel des männlichen 
Gottes. Wie wir schon in §. 10 hervorhoben, war das Tanaquil- 
bild im Sancusheiligthum nicht spinnend, nicht mit Rocken und 
Spindel in der Hand dargestellt, wie sich nach der Vorstellung 
spinnender Naturmütter erwarten lässt. 5 ) Vielmehr wurden Rocken 
und Spindel wie die Sandalen als selbstständige Gegenstände 
in dem Tempel aufbewahrt. Tanaquil überlässt also das Geräthe 
der weiblichen Arbeit in amazoniseher Ueherhebung*) dem Buhlen, 
der in der lydischen Uebcrlieferung es selbst an des Weibes Statt 
führt, 7 ) zu Rom aber in seinem Tempel bewahrt, zumal da diesem 
höchst wahrscheinlich ein Sancusbild, wenigstens ursprünglich, 


4) Festus p. 229: Ilerculi aut Sanco , qui scilicet Idem est deus. Varro 
L. L. V, p. 72 Spengel : Sancnm ab Sabina lingua, Heren lern a Graeca. Propert. 
El. V, 9, 71 — 74. Daher erhält Sancuß auch die decuina gleich Herakles. Den 
Beweis liefert die Inschrift von Rente bei Orelli No. 1862 oder Corp. Insc. lat. I, 
No. 542. Hier wird Herakles Victor von L. Munimius mit Sancte angeredet. 

5) Oben §. 10 N. 32—37. 

6) Pindar. Pyth. 9, 38: « fihv ovfr lojaw TtaXifißdfiovQ kfiXaaev oSovs von 
Cyrene. Dasselbe erzählt der Mythus von den amazonischen Frauen von Alope 
bei Ephesus. Fr. h. gr. 4, p. 512. Ein historisches Factum aus der Geschichte 
Alexanders des Gr. siehe unten N. 26. 

7) Omphale: Diodor 4, 31. Oben §. 9 N. 16. Propert. El. 4, 10, 17—20. 
Clemens Alex. Protr. p. 30. Plutarch. An sein 4. Tertullian, De pallio 4 mit Sal- 
uiasius p. 301. 
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fehlte.*) Auf diese Weise erklärt sich, was kein Alter mehr zu 
erklären wusste, warum man denn der fleissigen Hausfrau die 
wollebekränzte Spindel nicht in die Hand gegeben, **) vielmehr die 
mater familjf s als mtissiges Weib dargestellt hatte. Für die San- 
dalen kommt, um das Entsprechen mit Omphale vollständig zu 
machen, hinzu, dass auch die Lyderin das gleiche Symbol ihrer 
Ohmacht führt. Wir besitzen dafür zwei Zeugnisse, die einen 
sichern Schluss erlauben. Nach Lueian's Göttcrgcsprächen 13 wird 
Herakles beim Wollekrämpeln von Omphale mit der goldenen 
Sandale geschlagen. Im Eunuchus des Terenz aber (Act 5, Sc. 8) 
ergiebt sich der bramarbasirende Thraso der buhlerischen Thais 
wie Herakles der Omphale, worauf Gnatho in die Worte ausbricht: 
utinam tibi commitigari videam sandalio capnt. Beide Parodieen 
setzen das Sandalensymbol für die lydische Gebieterin voraus, 
zeigen also, dass die Uebereinstimmung der beiden weiblichen 
Gestalten sich auch auf dieses Attribut erstreckt und legen somit 
für die Bedeutung, welche die Sandale Tanaquil's im Sancustempcl 
ursprünglich hatte, klares Zeugniss ab. Dass dieser Bezug des 
Pantoffels zu der weiblichen Obermacht auch sonst anerkannt 

8) Das älteste Heiligthum lag auf dem Quiriual. Krbaut von dem letzten 
Tarquinins, ward es im Jahr 288 u. e. von Spnrius Postnmiiis geweiht. Dionys. 
8, 80. Ovid. F. ß, 217. In der Nähe lag der Tempel des Quirinus, Livius 8, 20. 
Varro, L. L. 5, p. 57 Speugel. Die Ilildloslgkeit uaeh persischer Art (Strabo 15, 7) 
schliesse ich aus folgenden Umständen: 1) Ein Standbild wird nirgends erwähnt. 

Denn was Tertullian, Apolog. 13, Eusebius, Hist, eeclesiast. 2, 13, Justinus Martyr 
Apolog. 1, 26, 5ß über Simon sanctus deus auf der Tiberinsel berichten , gestattet 
keinen Schluss auf das älteste qulrinaliscbe Heiligthum und ebensowenig darf die 
Beschreibung der alten Königsburg des Picns bei Virgil. Aeu. 7, 178 — 180 beachtet 
werden. — 2) Nach Liv. 8, 20 werden aus dem Vermögen des Vitruvins Vaccus 
acnei orbes in den Saucustempel geweiht. Sie sind das Symbol des Himmels, dem 
Sancus angehört. Laurent. Lyd. de inensib. 1, 58, p. 250 Kuss. Piudar. Pyth. !», 42 : 
n ya/xeoi ovpavös. Ein menschliches Bild scheint damit unvereinbar. — 3) Als 
Sancus’ heiliges Thier wird die avis Sanqualis, eine Adlerart, genannt. Festes 
p. 227. 343 Müller. Liv. 41, 13. Der Gott wurde also in dieser Form, nicht in 
menschlicher, gedacht. Vergl. Dionys. 1, 48. — 4) Tertull. ad nat. 2, 0. — 
5) Die Analogie des verwandten Herakles der ara rnaxima. — 6) Siehe unten §. 13 
Note 28. 

8a) Man lese die Erzählung des Nicol. Damasc. in den Fr. h. gr. 3, p. 413. 
Sie erinnert an die Erscheinungen italischer Bäuerinnen, die bei ihren Beschäf- 
tigungen im Felde nie zu spinnen unterlassen. Laud. Murdiae 11, 28. 


Digitized by Google 



wurde, beweist der in §. 10 mitgetheilte Mythus von der Sandale, 
der ägyptischen Nitocris, 8b ) Überdies eine statuarische Darstellung 
der Venus mit aufgehobenem Schuh, 9 ) die man vielleicht auf die 
lydische Omphale selbst beziehen könnte, endlich das jjandalenpaar 
im japygischen Tempel der Herrscherin Athene. Dieses galt als 
das der Helena, das Menelaus dort geweiht haben sollte. 9 *) Hier 
ist Athene-Helena nicht die griechische, sondern die orientalische, 
in hetü rischer Natur aufgefasste Göttin, die in Liebes- und Herr- 
scbaftsvcrhältniss zu Herakles gedacht wird und, wie wir später 
zeigen, in Namen und Sache als das nächste Vorbild Tanaquil’s 
sich zu erkennen giebt. 9b ) 

Zweitens. Dass Tanaquil Herakles beherrschend gedacht 
wurde, geht ferner aus der Stellung hervor, welche die Sabinerin 
in der Familie einnimmt. Denn das Leben und der Cult oder die 
religiöse Vorstellung mltssen auf frlihen Stufen der Bildung mit- 
einander ttbereinstimmen. Die Stellung der sabinischen Frau ist 
aber eine bis zum Amazonenthum gesteigerte Gynäkokratie. Um 
diese höchst merkwürdige Erscheinung ausser Zweifel zu setzen, 
erinnere ich erstens an das Auftreten der Sabinerinnen nach 
dem Raube ihrer Töchter, 10 ) ihr Erscheinen zwischen den kämpfenden 
Schlachtlinien, ihr Richteramt, ihre Bedeutung für die älteste Curien- 
cintheilung, ,# *) ihren in den Thaten Cloelia’s oder Valeria’s (zwei 
sabinische Namen) sich anssprechenden Charakter: Eigentümlich- 


8b) Die Symbolik Aegyptens leiht der Sandale vorzugsweise die Bedeutung 
der Herrschaft und Obermacht. „Deine Feinde seien unter deinen Sandalen“ ist 
ein in ägyptischen Texten viel verbreiteter Ausdruck, der uns auch über die Be- 
deutung der in den Gräbern niederlegten Sandalenpaare aufklärt. Aehnlich ermahnt 
Plutareh. Praec. pol. 17 die Griechen seiner Zeit, sie sollten nie vergessen, dass 
die Stiefel (xakrtovs , calceos) des römischen Magistrats über ihrem Haupte 
schwebten. Pers. Sat. 5, 189. Auth. lat. I, p. 618. 

9) Gerhard’» areheologischer Anzeiger vom Julius 1863, S. 101. Besonders 
Stefani, Vasen iu Petersburg, No. 875. Jakobs z. Anth. X, p. 206. 

9a) Lycophron Cass. 855. Mau bemerke, dass auch hier die Sandalen neben 
dein Bilde liegen. — Nach Helena’s bei ihrer Flucht vor Menelaus verlorener San- 
dale sollte zu Sparta _ der Ort Sandaliou seinen Namen führen. Ptolem. Heph. 
p. 24 ed. Roulez. — 9b) Unten §§. 28. 29. 

10) Parallele: Der Raub der Tochter von Silo am Jehovafeste durch die 

weiberlosen Reniaminiten. Richter 21, 15 ff. 

10a) Beachtenswert!] ist hierbei das sabinische Verna (meos curiae vernulas), 
welches die t'urienzusainmeugehörigkeit nur nach dem mütterlichen Princip auffasst. 
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keifen, ftlr welche es nicht an Aualogiecn fehlt, 11 ) und die ohne 
einen factischen Rückhalt in den Sitten und Lebensformen des 
Volkes niemals in die Tradition übergegangen noch darin erhalten 
wären. Zweitens an eine sehr merkwürdige Erscheinung im 
Gesehlechte der Fabier, lieber dieses schreibt nämlich der Ver- 
fasser des Fragments de nominum ratione: Numerii sola patricia 
gens usa est Fabia praenomine: idcirco quod treccntis sex apud 
Cremeram Humen caesis, qui unus ex ea stirpe exstiterat, ducta in 
matriiuoniuiu filia Numerii Otacilii Maleventani sub eo pacto uf 
quem priinum filium sustulisset, ei materni avi praeuomen im- 
poneret, obtemperavit. Dasselbe erzählt Festus im Codex Farne- 
sianus p. 170 ed. Müller. 11 *) Wir heben nur die eine Thatsaehe 
hervor, dass das Geschlecht der Fabier, obwohl patrieisch, in seiner 
Namengebung dem Grundsatz der mütterlichen Abstammung 
folgte, 12 ) und verweisen für alles Andere, insbesondere für die 
Erläuterung des Zusammenhangs zwischen der Grundidee des 
Mutterrechts und dem Namen Numerius so wie der Göttin Nu- 
meria auf das Mutterrecht S. 29U und die übrigen Stellen im 
Sachregister u. d. W. Numerii. Die Fabier aber leiten sich 
von Herakles ab, 13 ) und zwar nicht von dem griechischen Gotte 
dieses Namens, sondern von dem sabinischen Sancus oder luyyoi;, 
wie der Fabische Beiname Sauga, 14 ; die Gentilsacra auf dem 
Quirinal l5 ) und die Geschichte des Gründers von Cures, Modius 
Fabidius, beweisen. 10 ) Woraus sich ergiebt, .dass der Priueipat 

11) Die Trennung der Schlachtlinien. Dazu sind die Analogieen bemerkt im 
Mutt er recht S. 15, 2. Die Benennung der Curien. Dazu MH. S. 271. 272. 

lla) Parallele: Barsillai nahm ein Weib von den Töchtern Barsillai’s, des 
Gileaditers, und wurde nach ihrem Namen genannt. Esra 2, 01. Nehemia 7, 03. 
Auch dies ein Best der canaauitischen Vorzeit. Weiteres Beispiel ist Heleua nach 
dem Mythus bei Ptolem. Hephaestio p. 23. Popp. Sabina nach Tacit. A. 13, 45. 

12) Mutterrecht, Sachregister u. d. W. Mutter — Princip der Ge- 
nealogie und Namengebung. Man bemerke, dass das Fabische Geschlecht 
den Orestesuiythus in seiner Familiengeschichte wiederholt. Plutarch. Parali. min. 
37 nach Dositheus. 

13) Paulus ex Festo v. Fovii p. 87. Müller. Plutarch in Fabis Max. 1. Silius 
Ital. Punic. 2. 3; 7, 43 ; 8, 218. 

14) Cicero in Pisonem c. 31. — 15) Livius 5, 40. 

10) Dionysius 2, 43 nach Varro. Fabidius ist mit Fabius gleich. Ueber 
Modius werden wir später § 13 Note 39 eine Veriiiiithuiig äussern. Vergl. Sucton. 
Vespasian. 12. 
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des Mutterthums mit dem Culte des Sancns zusammenbängt und 
eine Eigentümlichkeit der sabinischen Familie bildet. Drittens 
bietet die Auszeichnung der linken oder mütterlichen Seite, 11 ) 
viertens das Verhültniss Nuuia’s zu Egeria, 18 ) fünftens die 
Sage von Tarpcia, in welcher die Wiederholung des hetärisehen, 
durch ein Todtenmal gefeierten Königweibes nicht zu verkennen 
ist, 1 ”) sechstens der Ausspruch des Lucauus, Phareal. II, 368: 
nec more Sabino excepit tristis convicia fcsta maritus, sie- 
bentens die Errichtung des Scnaculum matronarum auf dem 
sabinischen Quirinal, wo schon früher ein conventus matronalis 
abgehalten zu werden pflegte, 20 ) achtens eine in §. 34, Text 
zu den Noten 65 ff. näher zu bezeichnende Erscheinung der Be- 
achtung sich dar. Neuntens machen wir auf die Bedeutung 
und Zahl der weiblichen Gottheiten, 21 ) auf die sabinische Zuge- 
hörigkeit des Wortes Sporium und der daraus abgeleiteten mütter- 
lichen Bezeichnung Spurius,*-) so wie auf die Häufigkeit dieses 
Vornamens in sabinischen Familien - 3 ) aufmerksam. Nicht zu 
übersehen ist zehntens des Sertorins aus Nursia schwärmerische 
Mutterverehrung, -’ 4 ; mit welcher Tibers invctcratum erga matrem 
obsequium wegen des sabinischen Ursprungs der Claudier, und 
der sabinischen Flavier ähnlicher Charakter verglichen werden 
kann. 25 ) Der vorzugsweise stabile Sinn, den wir im Mutter- 
recht und in der Schrift Uber die Lykier als eine Auszeichnung 

17) Liv. 1. 11. Valer. Max. 9, 7, 2. — Silius Ital. Pnn. 8, 421. Liv. 9, 40. 
MR. §. 78 und Register u. d. W. Links. 

18) Liv. 1, 19. Valer. Max. 1, 2, 1. Dionys. 2, 7. Plutarch. Ntnna ft. 
Ovld. F. 3, 201 ff. Arnob. adv. gent. ft, 1? 

19) Besonders nach der Erzählung des Propert. ft, 4, wo das Liebesverhältnis» 
des Tatius dem des Gyges entspricht. — Liv. I, 11. Varro, L. L. ft, p. 48. Fe- 
stus p. 303. Dionys. 2, 38 — 40. Laurent. Lyd. Mens. 1, 19. 

20) Oben §. 4 N. lft. Julius Capit. iu Heliogabalo c. 4. 

21) Juno Curis, Minerva, Flora und Cloaclua hetärischer Aphroditenatur, 
Magna Mater (Silius Ital., P. 8, 414 — 425: Reate dicatuiu caelieolum niatri), Nerie 
Marti«, Deae matres der gens Claudia, Feronia, Salus n. s. w. Liv. 24, 10. 

22) Plutarch, Q. R. 103 am Schluss. In Lydien fanden wir Spermus (oben 
§. 3), in der phonizisrhen Theben die Sparti. MR., Register u. d. W. Säen. 

23) Spurius Tarpeius, Spur. Ligustinns, Spur. Appins. Liv. 3, 31. 35; 42, 34 
Für die Etrnscer bemerkt dasselbe Vermiglioli, Monnmenti di Perugia P. 2, p. 8ft. 

21) Plutarch, Sertor. 2. 

2ft) Tacit. A. ft, 3; 6, 61. Dio lass. 57, 12. — Sueton, Vespasiau. 1. 2. 
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der Muttervölker nachgewiesen haben, liisRt sicli hier eben so 
wenig verkennen als in anderen Traditionen der ritterliche Muth, 
der Adelstolz und die demokratischen Sympathiecn, welche in der- 
selben Culturart wurzeln. 2 *) — Besonders hebe ich endlich eine 
gewiss aus Varro geschöpfte Nachricht des Plutarch hervor, weil 
diese zu der amazonischen Verachtung der Wollarbeit, wie wir 
sie bei Tanaquil fanden, die nächste Analogie liefert. In dem 
BUndniss, welches den Krieg wegen der geraubten Sabinerinnen 
beilegte, soll nämlich Verschonung mit den gewöhnlichen weib- 
lichen Arbeiten für jene ausdrücklich bedungen worden sein. Wenn 
Plutarch das Wollespinnen ausnimmt, so wird dies von ihm aus 
der Erklärung des Namens Talasius im Sinne späterer An- 
schauungen abgeleitet. 27 ) Die ursprüngliche Sage muss die gynä- 
kokratische Stellung der Sabinerinnen in ihrem vollen Umfang 
anerkannt haben. Dafür birgt die Erzählung des Curtius, Exped. 
Alexandri V, 9, nach welcher die persischen Frauen noch zu 
Alexander’s Zeit jede Wollarbeit als unverträglich mit ihrer hohen 
Stellung von der Hand weisen.* 8 ) Ein Volkszusammenhang der 
Sabiner und Perser wird aber von Hygin de origiue nrbium itali- 
carum anerkannt,**) und bestätigt durch die unläugbare Colouie 
der Lacedämonier, 30 ) die durch ihren tyrischeu 3 ) Herakles eiuer- 


26) Das Ritterliche tritt überall, beAnders in dem Opfer der ,'100 Fabier, einer 
That, di« nur in dem Kampf der Thermopylen «in Aualoguu hat, hervor. Der 
historische Charakter der Claudier zeugt für die übrigen Eigenschaften. Der Auf- 
ruf der Sclaven zur Freiheit durch llerdonius stellt Florus 2, 7 (ed. Halm) als 
den ersten Sclaveukrieg dar. Wie diese scheinbar sich ausschliessenden Eigen- 
schaften mit der Gynäkokratie zusauimelMnigen, weist das MK. nach. 

27) Romulus t f » und darnach Q. R. 8b. 

28) Man lese hiezu Buch Esther c. 1. Nach der Weigerung der Königin 
Vasthi, dem Gebot des Königs Ahasverus (Xerxes 488 — 405 v. Ch.) zu gehorrlieu, 
spricht Memuchau, der erste Ratbgeber der Krone: es wird die Tbat der Königin 
auskommen zu allen Weibern, dass sie ihre Herren verachten in ihren Augen, in- 
dem sie sprechen: der König Ahasverus befahl die Königin Vasthi zu bringen vor 
ihn, sie kam nickt. Und dieses Tages werden die Gemalinueu der Perser und 
Meder, die das Wort der Königin hören, es sagen zu allen Obersten des Königs, 
und genug Verachtung und Zank wird es geben. Joseph. Antiq. 11, 0, *1. 

29) Bei iServiug zu Aeneis 8, 038. 

30) Cato bei Dionys. 2, 49. Strabo 5, p. 250. R. Röchelte, Uistoire des 
colonies Grecques 3, 112 — 117. 

31) Diodor. 4, 23, verbunden mit Pausan. 3. 10, 4 und Herodot 5, 42—48. 
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seits mit den Stämmen des assyrischen Reichs, andererseits mit 
dem Volke des Semo Sancns in Religionsverwandtschaft stehen, 
und durch die freie und hohe Stellung ihrer Frauen dem letzteren 
sich noch enger anschücssen. 3 *) Als Ergebniss aller aufgezählten 
Erscheinungen muss die bis zu amazonischen Sitten gesteigerte 
Gynäkokratie der Sabinerinnen betrachtet werden. Da nun diese 
ohne eine entsprechende Gestaltung des sabinischen Semo Sancus- 
cultes, mithin ohne ein gleichartiges Verhältniss zwischen diesem 
Gotte und der in seinem Tempel aufgestellten Tanaquil nicht 
gedacht werden kann, so folgt, dass die etruscisch-sabinische Cou- 
juuetion Tanaquil Herakles der lydischen Omphale-Herakles durch- 
aus entspricht, und hier wie dort ein gynäkokratisch-amazouisches 
Herrschaftsrecht des Weibes Uber den Mann zu Grunde liegt. 


§. 13 . 

Genauere Entwickelung des Parallel Ismus zwischen Tanaquil 
und den Frauen der asiatischen Khiiigsdyiiastieen. 

1). Die Conjunction beider mit Herakles. Fortsetzung. Ueberein- 
stimmung des sabinischen mit dem lydischen Herakles in seinem 
buhlerischen Charakter. Die Verbindung Larentia-Heraklos. 

Von den im Eingang des vorigen Paragraphen angezeigten 
Beweisthemen ist jetzt das zweite* die Darstellung der buhlerischen 
Auffassung des sabinischen Tanaquildieners, zu erledigen. Wir 
erblicken diesen Zug in dem Mythus von Lareutia und Herakles, 
welcher durch die Verbindung lmt der Regierungszeit des Königs 
Aiicus Martins seine sabinische Angehörigkeit deutlich zu erkennen 
giebt. Ein Tempelaufseher des Herakles ') — so erzählt Plutareh 

Unten §. 30, N. 26. — Ueber die Verwandtschaft der Spartaner mit dcu Juden, 
unten §. 30, N. 35. 

32) Plutareh, Vergleichung des Numa mit Lykurg. MR., Register u. d. W. 
Sparta. Perser. Unten §. 30. Inschrift im Bullet. 1844, p. 145. 

I) Servius zu Aen. 9, f!48. Aedituus fuit: quod in ingeuti honore apud 
maiores fuit. Pausan. 9, 37, 5. Varro L. L. 5, p. 58. Uruter Inscr. p. 308, 2. 
Der aedituus trug ursprünglich selbst einen bohenpriesterlichen Charakter, wozu 
die Stellung der Thorwärter nach dem Mosaischen Gesetz die nächste Parallele 
liefert. II. Könige 22, 4. 1. Chron. 10, 22; 16, 23; 17, 42; 27. Bei Tertullian, 

Cultus femiuar. 2, 1, Wird tempji aedituus mit autistes verbunden. 
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in den römischen Fragen c. 35 *) — pflegte, da er, wie alle der- 
artigen Leute, viele Mussestunden hatte, den grössten Theil des 
Tages mit Würfel- und Brettspiel hinzubringen. Einst nun, da 
keiner seiner gewöhnlichen Kameraden sich bei ihm einstellte, lud 
er aus langer Weile den Herakles selbst zum Würfelspiele ein, 
und machte mit ihm aus, wenn er gewinne, so erwarte er von 
dem Gott irgend eine Gnade, verlöre er aber, so würde er ihm ein 
Gastmal**; geben und ein hübsches Mädchen znfübren. Dann 
stellte er die Würfel hin, warf zuerst für sich, dalm für Herakles 
und verlor. Seinem Versprechen getreu, veranstaltete er nun ein 
prächtiges Gastmal und dang Larentia, eine gemeine Buhlerin. 2 3 ) 
Nachdem er sie auf das beste bewirthet hatte, brachte er sie im 
Tempel zu Bett, verschloss die Thüre und begab sich weg. Des 
Nachts kam, der Sage zufolge, Herakles zu ihr, jedoch nicht auf 
menschliche Weise, hiess sie mit Anbruch des Tages nach dem 
Markte gehen, an den ihr zuerst Begegnenden 4 )sieh wenden und sich 
um dessen Liebe bewerben. Larentia ging demnach, sobald sie 
anfgestanden war, hin, und traf zuerst Tarrutiüs a* einen reichen 
Mann, der noch unverheirathet aber schon bei Jahren war. 5 ) Als 
dieser das Geschehene erfuhr, liess er ihr nicht allein, so lange er 
lebte, die Herrschaft im Hause, sondern setzte sie auch, als er 
starb, zur Erbin ein. Larentia selbst aber vermachte in der Folge 


2) Dieselbe Erzählung wird wiederholt im Leben des Komnlus c. 5. Ferner 
von Angustin, Civltas Dei 6, 7. Macrob. Saturn. 1, 10, wo die Regierungsreit des 
Ancus und derselbe König als Gründer des Larentiamales im Velabrum genannt 
wird. Tertullian, Ad nationes l, 10. Wichtig sind ferner Gellius , Noctes atticae 
6, 7. Lactantius, Inst. div. I , 20 , 5. Tertullian, Apologetic. c. 13 und Varro 
L. L. 6, p. 205 ed. Spengel. An der letzteren Stelle ist die Emendation des Sca- 
liger unbedenklich anzunehmen. An der Stelle Larentia's erscheint auch die sabi- 
nisrhe Flora. Siehe unten §. 27. 

2a) Athenaeus 4, p. 153. 

3) Scortum meritoriurn und amica Herculis nennt sin Tertnliian. Gellius : Cor- 
pus in vulgus dabat. Macrobius : per id tempus nobilissimum scortum. Lactant. : 
Herculis scortum. Ebenso Fasti Praenest. zu 23. December. Bei Tertullian, Pal- 
lium 4, heisst auch Omphale Herculis scortum. 

4) Oben g. 11, Text zu den Noten 17 — 21. 

5) Tertullian schreibt: qnidatn juvenis. Augustin: juvenis ditissimus. Die 
Wendung des Plutarch entspringt aus dem Bestreben , das Ereigniss wahrschein- 
licher zu machen. 

Bauhöfen, Sage von Tanaqutl. U 
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bei ihrem Tode «alle ihre Güter dem römischen Volk, und aus 
tiiesem Grunde wird ihr so grosse Ehre erwiesen. 6 ) 

In diesem Mythus, welcher nach Macrob bei Cato sich vorfand, 
wird die nnkeusche Natur des sabinischen Herakles aufs bestimm- 
teste anerkannt, überdies aber Larentia zu ihrem Buhlen in das- 
selbe Verhältnis gesetzt, welches die lydische Tradition Omphale 
anweist. Alle auszeichnenden Eigenschaften der letzteren kehren 
bei jener wieder. Wie Omphale ihre Macht und Auszeichnung 
von Herakles ableitet, also auch Larentia, deren reiches Gut von 
Tarrutius, dem menschlichen Abbilde des Gottes, herstammt. 7 ) Wie 
ferner die Lyderin das höhere männliche Wesen in ihre tiefere 
Sphäre herabzieht und dem Mylittagesetz dienstbar macht, also 
auch Larentia, die verführerische Hetäre, die als Fabula oder 
Faula, 8 ) d. i. als Aphrodite Peitho oder Suada, Tarrutius’ Liebe und 
dadurch die Herrschaft über ihn gewinnt. Derselbe Parallelismus 
reicht in alle Einzelheiten. Omphale heisst Sclavin des Jardanos; 
sie wird aus verachtetem Stande zu den höchsten Ehren berufen; 9 ) 
Larentia in gftichem Sinne vile scortum und Patronin des Sclaven- 
standes. 10 ) Ja auch darin stimmen beide überein, dass sie nur 
allmälig zu der höchsten Diguation emporsteigeu gleich Nitocris, 


6) Die Larcntinalia fallen auf den 23. December und sind feriae Jovis. Macrob. 
1. 1. Gellius: ob id ineritum a flamiue Quirinali sacriflcium ei publice fit et dies e 
nomine eius in fastos additus. Fasti Praenestiui und dazu C. J. L. 1 , p. 409. 
Warum feriae Jovis, wird später gezeigt. 

7) So Plutarch und Augustin. Die übrigen Quellen nennen nicht die Krb- 

sebaft, sondern die Prostitution als Quelle von Larentia’« Reich th um. So Cato bei 
Macrob: Larentia meretricio quaestu locupletata. Beides sind Wendungen de« 

gleichen Gedankens. Quelle des Reichthums ist immer Herakles, wie Augustin 
in den Worten : apud (Tarrutium) esset iuventura wercedem , quam sibi credere 
deberet ab Ilercule persolutam, hervorhebt. 

8) Plutarch giebt Fabula, Lactant. Faula. 

9) Herodot 1, 7. Apollod. 2, 6, 8. Ebenso Semiramls. Plinius 35, c. 36. 
Diodor 2, 4, und die Königinnen der Sakäeu. Oben §. 9. 

10) Varro, L. L. 6, p. 205 Spengel. Hoc sacriflcium flt in Yelabro qua in 
novam viam exitur, ut aiiint quidam, ad sepulcrum Accae, ut quod ibi prope faciunt 
dii« manibus servilibus sacerdotes. So tritt Larentia der ebenfalls sabinischen 
Feronia zur Seite. Dionys. 2, 49. Serv. zu Aen. 8, 564. Damit ist das Ereigniss 
des Appius Herdonius bei Liv. 3, 15 und was Dio 18, 13 von Nursia erzählt, zu- 
sammenzustellen. Die Beziehung des Mutterrecht« zu allgemeiner Freiheit ist 
überall dieselbe. 
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der Sandalenherrin, und so manchen orientalischen Kedeschen, die 
aus dem Harem auf den Thron gelangen. Wir gehen weiter und 
stellen das Larentiamal mit dem lydisclien und ägyptischen ' Exaiqag 
xcupog zusammen. Es ist das Denkmal des Aphroditischen Königs- 
weihes, von dem, wie in Lydien den Herakliden, so zu liom dem 
römischen Volke 11 ) Macht und Reichthum stammen. Untersuchen 
wir endlich Larentia’s Wesen nacli dem Inhalt seiner Göttlichkeit, 
so erkennen wir die Anlage des Aphroditischen Weibes der 
asiatischen Dynastieen, insbesondere der lydischeu Tydo, in ihrem 
ganzen Umfange wieder. Wie diese die beiden Pole des Lebens, 
das Werden' und Vergehen, die Licht- und Schattenseite der Natur 
in sich verbindet, 1 *) also ist auch Lareutia zugleich Lebens- und 
Todesmutter, zugleich Amme und Libitina, zugleich im April und 
im December verehrt: ein Doppelgesicbt gleich dem Gygesweibe, 
aber aus Unbehilflichkeit von den römischen Schriftstellern in 
zwei getrennte Gestalten aufgelöst. 13 ) Sollen wir jetzt noch auf 
die Beziehung des Sumpfcnltcs zu diesem ganzen Ideenkreise aul- 
merksam machen? Wir kennen ans früheren Bemerkungen 13 “) den 
Zusammenhang des in der Sumpfvegetation geoffenbarten fessel- 
losen Naturlebens mit der hetärischen Gesehlechtsbefricdigung, und 
haben uns nur noch an die Gleichstellung beider mit dem Haar- 
wuchse u ) zu erinnern, um zu gleicher Zeit die Anlage des La- 
rentiamales in den Sümpfen des Vclabrum, die vielfache Auszeich- 


1 1) Statt des römischen Volks wird auch Kumulus genannt und dann das Er- 
eigniss in die Regierungszeit des ersten Königs zurfick verlegt. So von Macer bei 
Marrob. Hier ist Tarnitius ein Ktruscer, was die Verwandtschaft des sabinisrhen 
mit dem etruscischen lieraklescult von neuem bestätigt. 

12) Oben §11, Noten 33—35. 

13) Diese Sonderung zweier Larentiae findet sich bei Plutarch und Lactantius, 
weniger entschieden bei Gellius und Macrob, bei Varro wiederum mit aller Schärfe, 
sofern wir Scaliger’s Emendation annehmen. Wie man beide doch wieder vereinigte, 
zeigt Plutarch’s Bemerkung, dass das Andenken beider an derselben Oertlichkeit 
hafte. Die Feier im April wurde nach derselben Quelle durch den Flamen Mar- 
tialis vollzogen. Siehe die Stellen in Note 2. 

13a) Oben §. 8, N. 16; §. 11, N. 22. 

14) Oben §. 8, N. 16. Nach Pausan. 7, 5, 3 schoren die thracischen Kedeschen 
zu Ehren ihres tyrischen Herakles das Haupt. Zu Velitrae aber, wo Herakles, San- 
cus und Apoll neben einander Tempel besitzen, gilt capillus in Herculis fano ena- 
tus als schreckendes Anzeichen. Liv. 32, 1. 

6 * 
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nung der Sümpfe in der sabinischen Religion 15 ) und die calva 
Venus des Königs Ancus Ie ) sammt den Erscheinungen des tyri- 
schen Heraklescults zu Erythrae 17 ) in ihrem Zusammenhänge zu 
verstehen. So ist die Abhängigkeit des Larentiamythus von den 
cultlichen Vorstellungen Assyriens eine unbestreitbare Thatsache. 
Wir machen aber noch auf einige weitere Berührungspunkte auf- 
merksam. 

Erstens. Das Würfelspiel, 18 ) von dessen Ausgang das 
Glück Larcntia’s abhängt, begegnet auch in einheimisch lydischen 
Traditionen, 19 ) und zeigt hier denselben cultlichen Charakter und 
dieselbe religiöse Grundidee wie in der römischen Sage. Der 
Wechsel des Hungers und des Ueberflusses tritt in dem Aus- 
wanderungsmythus eben so bestimmt mit dem Doppelloose des 
Würfelspiels in Verbindung, wie in der Larentiasage die zwiefache 
Erscheinung von Fruchtbarkeit und Untergang. 90 ) In beiden 
Fällen ist überdies die Beziehung zu Herakles dieselbe, wie wir 
aus dem Heraklidencharakter des aus wandernden Volks 21 ) und 
aus anderen Anzeichen schliessen. 28 ) Sehen wir uns in den Län- 
dern des Orients weiter um, so begegnet zuerst Phönizien, dann 
Aegypten. Denn auch jenes gilt als Heimath des Würfelspiels 2 s ) 
und dieses besitzt den Mythus von Rhampsinit's Niederfahrt zu 
Demeter’s unterirdischem Reiche, wo aus dem Würfelspiel und 
dessen wechselndem Gewinn und Verlust das goldene Vlies des 


15) Lacus Curtius: Liv. 1, 13. Varro, L. L. 5, p. 149 nach Piso. Ferner 
Arnob. adv. gent. 5. 1. 

16) Serv. Aen. 1, 724. — 17) N. 14. 

18) Diesem Symbol ist meine Arbeit Sul signifleato dei dadi e delle mani nei 
sepolcri degli autichi, Annali delP Inst. 1858, p. 141—163 gewidmet 

19) Herodot 1, 94. 

20) Ersteres in der reichen Mahlzeit, letzteres in Larenti&’s Todtenfeier. — 
Das jüdische Loosfest der Purim, da9 in semen 2 Tagen denselben Wechsel zeigt, 
verknüpft sich mit der Erinnerung an die Thaten der Favoritbuhlerin des Königs 
Ahasverus, Esther. Auch dieses ist älter als das historische Ereigniss, auf welches 
seine Einführung zurückgeführt wird. Esther c. 9. Zusatz za Esther c. 8, 6 ff. 

21) Oben §§. 3. 4. 6. 

22) Nämlich daraus, dass der Würfel auch neben Geryon, einer lydischen 
Sagengestalt, und neben Herakles von Bura, der nach phönizischer Sitte Hohlencnlt 
empfängt, erscheint. Sueton in Tiberio c. 14. Pausan. 1, 35, 6; 7, 25, 6. 

23) Siehe die angeführte Abhandlung in den Annali p. 147 und O. Jahn, 
Palamedes S. 27, 
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Erntesegens bervorgebt. 34 ) Ja in der letzteren Erzählung wird 
dem Hetärismus dieselbe Bedeutung zuerkannt, welche er in dem 
Larentiamythus besitzt. 35 ) Aus orientalischer Quelle stammt die 
entsprechende Anwendung des Würfelspiels im Sonnendienste der 
attischen Athene Skiras, in dem der orchomenischen Chariten und 
in dem Culte des Orphischen Dionysos, 36 ) welches Gottes Gleich- 
heit mit dem lydischen Herakles-Sandon wir weiterhin noch be- 
sonders berühren. Endlich bietet Etrurien eine Erzählung dar, 
welche den Grundgedanken des lydischen Mythus in mystischer 
Uebertragung auf das Loos der menschlichen Seele zu erkennen 
giebt. 87 ) 

Zweitens. Auch die Darbringung einer Hetäre im Tempel 
zum nächtlichen Genuss des Gottes hat in den assyrischen Culten 
ihre Vorbilder. Den Verschluss einer Kedesche im Heiligthum 
Baal’s zu Babylon, des thebanischen Zeus in dem ägyptischen 
Theben, des lykischen Apoll zu Patara bezeugen Herodot I, 181, 182 
und Strabo XVII, p. 816. 87 *) Zu Babylon enthält jenes Frauen- 
gemach kein Götterbild, nur ein Prachtpolster ist aufgeschlagen, 
dabei ein goldener Tisch. Dieselbe Bildlosigkeit ist für das sa- 
tanische Heiligthum des Sancus-Herakles anzunehmen 8S ) und in 


24) Herodot 2, 122. Plato im Pliaedrus c. 59, womit zu vergleichen Jablonsky 
Im Pantheon Aegypt. P. III, p. 157 und Orelli zu Sanehoniatbon p. 23. — Plu- 
tarch. Isis c. 12 spricht von dem Brettspiel, das nach Funden ln ägyptischen 
Gräbern eine dem Würfelspiel analoge Fuuerärbedeutung gehabt haben muss. 
Mariette, Notice sur le musi>e de ßoulaq p. 158 No. 351. 

25) Herodot hebt die Prostitution der Rhampsinittochter mit der Verpflichtung, 
keinen Buhlen zu verschmähen, hervor, und darauf geht auch die Sitte , den Prie- 
stern die Augen zu verbinden , und das Scheeren der einen Wange. Siehe oben 
§. 10, Note 26; §. 11, Note 17—20. 

26) Die Nachweisungen in der angeführten Abhandlung. Pollux 9, p. 384 
Bekker. Enstathius ad Od. I, p. 1397. Annali p. 150 üher Athene Skiras. Eine 
zu Athen gefundene Terracotte, abgebildet in Gerhard’s Denkmälern 1863, Taf. 173 
darstellend die rre-rrei'a, dürfte sich auf diesen Cult beziehen. 

27) Valerius Maximus' Erzählung von dem Würfelspiel des veientlschen Königs 
Lars Tolumnius 9, 9, 3. So stirbt bei demselben Spiele der alte Orpbische Zagreus, 
Aunali p. 157, so Medea’s Kinderpaar. Der Satz , dass der Verlierende gewinnt, 
weil das Samenkorn und der menschliche I.eib verwesen muss, um wieder za er- 
stehen, tritt in diesen Beispielen klar hervor. 

27a) Mutterrecht S. 129. 

28) Oben §. 12, Note 3. 
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dem LarentiamythuB offenbar vorausgesetzt. Endlich ist nach der 
Ansicht der Chaldäer Baal selbst der nächtliche Befruchter des 
Weibes/") was mit der römischen Tradition Ubercinstimmt. Denn 
wenn diese hinzufügt, Herakles habe Larentia geboten, sich auf 
die Strasse zu begeben und den ersten Besten zur Umarmuug 
aufzufordern, so wiederholt sich hierin nur jene schon bei den 
Sakäen beachtete Auffassung, die in dem sterblichen Befruchter 
den Gott selbst als summus sator, wie in der geweihten Buhldirne 
Aphrodite-Mylitta erblickt. 30 ) So entsprechen sich der babylonische 
Baal und der sabinische Herakles, zwei Göttergestalten, deren 
inneren Zusammenhang wir im §.16 noch weiter darlegen. Durch die 
beiden erläuterten Punkte wird die Aufgabe dieses Paragraphen 
vollends gelöst. Wir sehen, dass der Gedanke an ein buhlerisches 
Verhältniss des sabinischen Sancus Herakles zu Weibern von Om- 
phale's Geltung der Sage nicht fremd ist, dass mithin die Be- 
deutung, welche wir der Conjunction Tanaquil-Herakles beilegen, 
mit der Natur des sabinischen Gottes Ubercinstimmt. 


29) Vergleiche dazu Plutarch's Angabe ilber die Idee« Aegyptens von der Be- 
fruchtung eines sterblichen Weibes durch einen Gott. Tischreden 8, 1. MR. §§.74.75. 

30) Oben §. 9. Summus sator, wie in dem kolchiseben Aeetes, ln Circe'e und 
Charictca's Mythus, in dem Glaubeu der Aethiopier nach Bion in Fr. h. gr. 4, p. 351 
und in Jon. Die hierauf bezüglichen Traditionen sind im Mutterrecht einläss- 
lich behandelt. 


Exeurs 

über den Orientaiismua der albanisch-römischen Namen Fufetius und Metins. 

ln der mitgetheilten Erzählung Plutarch’s heisst der Buhle Larentia’« 
Tarrutius,* 1 ) Dieser männlichen Bezeichnung entspricht die weibliche Tar- 
ratia. So heisst jene Vestalin, welche dem römischen Volke daa Marsfeld 
geschenkt, und dadurch die Privilegien der Vestalinnen veranlasst haben 
soll.”) Die Uebereinstimmung dieser Tradition mit der von Cato erhaltenen 
über das Vieräckergeschenk der Larentia sa ) ist bo augenfällig, dass wir eine 


31) Macrob. giebt Cmrucitw, ein Wechsel der ConsoimoUruug, der sicti in Talos, Kalos wieder- 
holt. Schol. zu Soph >cl. Ocdipus auf Kolonos 1320. i'au&an. 1, 21, 6; 1, 36, 5. Clem. Alex. 
Protr. p. 30 ed. 8ylb. Lucian , Piscator 42 mit dem Schol. — Fasti Praencstini verschreiben 
Tarutilua. 

32) Gelliua 7, 6. Pliuiua 34, c. 6, scct. 11. Plutarcli Poplicola 7. 

33) Bei Macrob. 8. 1, 10. Die solare Natur der Vierzahl haben wir in §. 10 N. 22b bemerkt. 
Wir Anden sie wiederholt in den 4 Söhnen und 3 BrUdern Nunm's nach Plntarch im N. 3. 21, 
auch anerkannt in den Namen Mumercus, Marcius, Pinus, dom angeblichen Stammvater der Hcra- 
klidischen Priesterfumilie der Pinarier. 
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gleichgeltende Bedeutung beider Frauen anzunchmen berechtigt sind, zumal 
beide mit Mars-Quirinus in gleicher Conjunction auftreten.* 4 ) Nun aber 
trägt Gaia Tarratia noch einen zweiten Namen, der durch doppeltes Zeug- 
niss ausser Zweifel gesetzt wird. Sie heisst sowohl bei Gellius als bei Pli- 
nius Fufetia, 85 ) schliesst also an Fufetius, den albanischen Dictator, 88 ) und 
an den gleichnamigen Gründer der Sortes praenestinae sich an. 37 ) Dadurch 
werden wir zur Entdeckung eines der merkwürdigsten Sprachrcste des 
hebräischen und phönizischen Alterthums in Italien hingeleitet. Denn 
Fufetius ist die italische 88 ) Aussprache des hebräischen Schophtim, des 
phönizischen Sufetius, welche letztere Form dem Verfasser des Fragments 
de praenomine noch immer den Vorzug zu verdienen schien. Bei ihm 
heissen die obersten Magistrate, die Sixaarai oder Richter (Joseph. 
Apion. I, 21), welche nach Abschaffung des Königthums Alba regierten, 
Metius Sufetius und Tutor Cloelius. 3 *) Bei der Würdigung dieses Namens 
haben wir nicht zu vergessen, dass nach der orientalischen, zumal hebräischen 
und phönizischen Auffassung jede civile Gewalt auf der priesterlichen ruht, 


34) Ln reut in'» Dienst versehen die (laniincs des Quirinus und Mar», siehe N. 6. 13. Tarratia 
aber ist Vestalin, daher zu Mars in enger Beziehung, ihr Geschenk der campua Martius. Die 
Gleichstellung der Vestalin mit der Buhlerin kann nicht auffallen. Oben §. 7 , N. 17. 36. Auch 
Tarpeia vereinigt beide Eigenschaften, §. 12, N. 20. 

35 ) Gelliu» 7, 7: Accac Larentiae et Cajae Tarratiae, sire illa Fufetia est, nowina in antiquis 
annalibus celehria sunt. Plinius 34, 6, 11: invenltur statua decreta et Turratiae Guiuo sive Fufetiae, 
virgini Vestali. 8o geben die Codd. Vossianus und Riccardianus , vier andere spätere: SufTetiae. 
Furetiae, das Sillig aufgenominen hat, kommt gar nicht in Betracht. 

36; Uv. I, 23. 28. Vuler. Maxim. 7, 4, 1. Aurct. Viel, de vir. ilL 4, 9. Diouys. 3, 5. 
{QovtfET'tiOi) Alexarehus bei Plutarch, Parall. min. c. 7 [4>Ovß&l~TiOs)- Enniua bei Quln- 
tiliau. Inst. or. I, 5, 12: in eadeiu vitli geininatione M c ttoi Fabettoi dicens Enuius poetico iure 
defenditur. Vergl. Ennianae poesis rellquiae ed. Vahlcu. Libri II fr. 5. Virgil, Acneis 8, 642 
giebt nnr Metius. — Das Salmasius’srhe Apographon de» Anipelius. Lib. memorlallfl c. 39, das 
einzige, das wir besitzen, schreibt Mettus Suffetius, was die Ausgaben ohne Grund in Fuffetius 
ändern. 

37) Cicero de divinatione 2, 41: Numeriuni SufTucium Praenestinorum monumenta dcclarant, 

lionestuin hoiniiicni et nobilcin etc. Die Lesart Sufluciua stellt schon in der Venetianer Ausgabe 
von 1508 wie bei Orelli und Gicse. D^ Manutlana von 1555 giebt Suffetium, C. Paris 7698: Suf- 
fustinin. 6339: Suflustuin. 6334: SnfTetiutn. 9320 nur Num. Den Zusammenhang des Vornamens 
Nuinerius mit dem Culte des orientalischen Herakles habon wir oben §. 12, Text zn den Noten 12 -16, 
nachgewiesen, und die Uebereiiistiiiiiuung zwischen der prauestinischen Caeculnssage, dem Geburt^ 
inythus des Rouiulus nach Promathion bei Plutarch, endlich der Erzählung von Cures’ Gründung 
nach Varro bei Dionys. 2, 48 ebenfalls früher angemerkt. i ie Verbreitung des Wortes Suffetius 
nach Präncste wird durch diese Verbindungen bestätigt. # 

38) F. hat hier die Geltung des Sibilus, so dass beide Schreibweisen gleichberechtigt sind. 
Den griechischen Alphabeten fremd , ist cs eine Schöpfung Mittclitulieus. Das Alphabet von 
Bomarzo unterscheidet F und Ph, und ln der lateinischen Redaction der cugubinischen Tafeln wird 
ph durch f gegeben. In derselben steht für tres, tref, für filios, filiuf. 

39) Die von mir verglichenen Handschriften der Pariser Bibliothek No. 5841. 5842. 5847. 5849. 
5854. 5858 geben Übereinstimmend Mctiuin Snfetium, und weichen nnr darin von einander ab, dass 
sie auch wohl f verdoppeln. In der Form Clocliu» sind alle einig. Sie wiederholt die bekanntere 
Cluilins, welche mit der sabinischen Venus Cluacina zusammenzuhängen scheint. — Die Zweizahl 
der Sufeten mit Vorrang des einen meist allein genannten stimmt mit der Einrichtung von Tyrus 
und aller tyrischon Coloniccn genau überein. Movers, Phöniz. H, 1, 533 —536. Noch unter 
römischer Herrschaft sind die Städte Sardiniens von 2 Sufeten verwaltet. Wir ersehen diese 
Thatsache aus der phönizischen Inschrift, gefunden zu Pauli Gerrei und erläutert von A. Peyron, 
Illustrazione di una base votiva in bronzo con iserizione trilingue Intimi , graecu e feuicia. 
Toriuo 1862, p. 28. Früher Bekanntes bei Ocsenius, M. Pü. 1, p. 214. 
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ja dass nach der Strenge des theokratischen Gedankens der religiöse Beruf 
den staatlichen durchaus beherrscht. Woraus sich erklärt, wie es kommt, 
dass Sufetius neben Fortuna, Sufetia neben Vesta mit Sufetius Metius, also 

die priesterliehen Benennungen mit der magistratliehen zusammenfallen. — 

Dem Anschluss von Fufetiua an Sufetius, Sehophtim, entspricht der 
orientalische Ursprung von Metius. Dieser Name ist nicht nur albanisch, 
sondern auch satanisch. So haben wir Metius C'urtius beim auetor de prae- 
nomine, Minos Kovprios bei Dionys. II, 42. 46, Meltus bei Livius I, 12. 
Sabiniseh ist ferner Sthennius Mcttius, der nach Allius bei Festus p. 158 M. 
die samnitische Colotiie der Mainertiner gründet, ln allen diesen Anwen- 
dungen verbindet sich das Wort mit einer hoben , bürgerlichen zugleich 
und religiösen Auszeichnung. Dasselbe ist der Fall mit Mathau. So heisst 
der Oberpriester des Baal in II. Chronic. 2.i, 17, II. Könige 11, 18 (vergh 
Jeremia 38, 1), und darauf gründen sieh die lyrischen Konigsuarnen Matten, 
Meten, Metinus, der cilicische Tarcoudimetus, über welche Movers, Phönizier, 
zweiten Bandes erster Theil S. 353, Gesenius M. Pb. I, p. 410 einlässlich, 
handeln. Hieraus geht die Abhängigkeit des sabiniseh albanischen Namens 
von dem phönizisch-tyriBchen hervor. Wir machen aber noch auf weitere 
Bestätigungen aufmerksam. 1) Ps. Plutarcb stellt in den kleinen Parallelen 
c- 5 Metius Curtius als ein Opfer des tursisehen Zeus dar. Unter diesem 
Gotte kann nur Herakles-Sandon, der Archeget von Tarsus, der auf den 
Münzen der Stadt als olympischer Zeus erscheint,**') gemeint sein. Wir 
sehen also hier Metius dem pliönizischen Herakles ebenso verbunden wie 
Mathan dem Baal, als dessen Sohn nnd Vorkämpfer jener betrachtet 
wird. 10 ) 2) Plutarcb, kleine Parallelen c. 7, stellt mit der Viertheilung des 
Metius Sufetius die Strafe, welche Herakles über Pyrächmes verhängte, in 
Parallele. Die religiöse Verbindung von Metius mit Herakles, dem Belus 
ininor, 41 ) liegt auch liier klar vor, und die urämische Natur des Gottes ist 
aus der Zerreissung nach allen Himmelsgegenden überdies« ersichtlich ge- 
nug. 3) In §. 12 Note 16 wurde, auf den Heraklcseharakter des Modius 
Fabidius hingewiesen. Fällt nun, wie wir zeigten, Fabidius mit Fabius, 
dem Herakliden, zusammen, so kann Modius kaum anders als durch Metius 
erklärt werden. So finden wir, wie Movers a. a. O hervurbebt, auch für 
den tyrischeu Matten, Meten die dunkle Form Mntto, Mvttovos . **) Wie 
Ober aiv h über diese letztere Zusammenstellung geurtlieilt werden mag: so 
viel ist ausser Zweifel, dass der Kichtername Metius Fufetius in dftm 
« 

39a) 8iehe unten §. 14, N. 13. 

40) Unten §§. 17. 18. 

41) Darüber §. 17. Beachtenswert!) ist Scrviua zu Aencls 1, 648: Methres, qui et Belus ininor. 

42) Der Name Meten begegnet uns noch in späterer Zeit. So finden wir Methen als cog- 
noinen bei Muratori p. 942 , 2. — Eine Inschrift von Cagliari, zuin ersten Male mitgetheilt von 
I audi de Vesine, Tavola di brouzo trovata in Esterzili, Torino 1867 p. 53 giebt einem Soldaten 
aus Thracien vom Stanuue der Bcssi den Namen Mettenius. — Vielleicht gehört hierher auch die 
etrusdsche Inschrift bei Vcnniglioli, Mmiumenti di Perugia P. III, p. 132, No. 240. Tüpfernamen 
Mettim CMctU manu) und Mettns stehen bei Fröhner, I. terrae coctae p. 69. Unter Domitian er- 
scheint Metius Cums. Bekannt ist der Schoüast Marcus Mettius Epaphroditus von Chaeronea. ln 
Afrika finden wir Metius, Matius, Mattius, Modius, Reuter, Inscript. 932. 2989. 2462 u. ». w. — ' 
Metius Pouipusianus , Metius Tusculanus ^Ürosiua 3, 9), Publius Metius, das Werkxeug des 
Saturuin, u. a. nj. Sabiniseh sind Trebulani Mutuesci und Suflenaies. 
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assyrisch-phönizischen Belus-Heraklcscult seine Wurzel hat, dass die Vestalin 
Sufetia auf denselben Ursprung zurüekgeht, dass mithin derselbe orien- 
talische Zusammenhang, welchen wir in der sabinisch-römischeu Sage von 
der Buhlschaft des Herakles mit Larentia erkannten, auch in dem Namen 
Gaia Fufetia und überhaupt in den italischen Fufetiern sich wiederfindet. 
Wodurch das Resultat unseres §. 13 eine ungeahnte Bestätigung erhält. 


§• 14. 

Genauere Entwickelung 1 des Parallellsinus zwischen Tanaquil 

und den Frauen der asiatischen Königsdynastieen. 

D. Die Conjunction beider mit Herakles. Schluss. Vergleichung 
des sabinischen Heraklesnamens Sancus mit dem lydisch-assyrischen 

Sandon. — Orientalischer Ursprung der Bezeichnung Semo. 

Die Gleichstellung der Conjunction Tanaquil-Herakles mit 
Omphale - Herakles , deren Beweis die letzten Paragraphen er- 
bringen, hätte uns veranlassen können, eine dritte gleichgeltende 
Verbindung, Delila-Samson, in den Kreis unserer Untersuchungen 
zu ziehen. Denn auch Samson wird als Herakles aufgefasst und 
gleich den Herakliden Aeneas und Ascanius als Leodamas dar- 
gestellt (Oben §. 6, Nr. 4). Ebenso wiederholt sich in seiner Sage 
die Bedeutung des Haares, wie sie in den Heraklesmythen, in der 
Sage von Amphitryon’s Kampf gegen die Taphier bei Tzetzes zu 
Cassandra 932 und in dem Prodigium des Tempels von Velitrae 
(unten §. 15, Nr. 16) vorliegt. Ferner überrascht die Bedeutung 
der Füchse in dem Samsonmythus durch ihren Einklang mit jener 
der Sage und Gebräuche von Carseoli (unten Excurs zu §. 30), 
und durch’ die Verbindung beider Anwendungen mit der Feuer- 
natur des Herakles-Mars. Endlich verweisen die beiden Säulen, 
die Samson umstürzt, auf die Weltsäulen des Herakles nach 
orientalischer Vorstellung (unten Excurs zu §. 17), also dass sich 
an der Uebertragnng der Heraklcsidee auf Samson nicht im ge- 
ringsten zweifeln lässt, mithin seinVerhältniss zur buhlerischen Delila 
(vergleiche Alilat, die arabische Urania nach Ilerodot III, 8) von 
selbst sich mit jenem zu Omphale als Vergleichung darbictet. 
Wir ziehen es jedoch vor, statt diese weitere Verzweigung der- 
selben Anschauung genau zu erörtern, auf eine andere Erscheinung 
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hinznweisen, die für den Orientalismus Italiens von näher liegen- 
der Bedeutung ist. Vielleicht hat der Nachweis der Identität des 
buhlerischen Herakles in Lydien und bei den Sabinern den den- 
kenden Leser schon selbst zu der Frage geführt, ob nicht auch 
der Name Sancus, der jeder griechischen oder lateinischen Her- 
leitung spottet, in den asiatischen Religionen seinen Ursprung 
habe? Indem wir jetzt auf diese eintreten, wiederholen wir den 
Vorbehalt, der schon in der Einleitung betont wurde. Wir stellen 
die Untersuchung des vorliegenden Paragraphen ausser den Rahmen 
unseres Beweises, und wollen sie für nicht mehr als einen gros- 
sem Excurs angesehen wissen. 

Die gewöhnliche Namensform ist Sancus. So schreiben Li- 
vius XXXII, 1. Festus p. 229, 243 ed. M. Silius Ital. VIII, 422. Au- 
gustin. C. D. XVIII, 19: Sabini etiam regem suum primuni Sancum, 
sive, ut aliqui appellant, Sanctum rettulerunt in Deos. Lactant. 
I, 15, 8. Dionys. H. II, 49 nennt nach Cato Sabus Sohn t ov 
1'ayy.oL und wiederholt diese Form IV, 58. Ovid Fast. VI, 213 hat 
ebenfalls Sancus und behandelt diesen Namen neben den beiden 
übrigen Semo und Fidius als einen durchaus selbstständigen. ') 
Laurentius Lydus giebt zu dem Monat Junius, in welchen nach 
Ovid 1. 1 das Fest des Gottes fällt, die Bemerkung: tö Xäyyog 
ovoua ovqovov arjfiaivei laßinov y)uiioor r 2 ) Bestätigt wird die 
Form Sangus durch den schon erwähnten Fabius Sanga; die Er- 
klärung selbst stimmt mit der Bedeutung des Sancus und seiner 
ehernen Schilde,®) eines wohlbekannten Himmelssymbols, über- 
ein. 4 ) Eine andere Consouantirung zeigt avis Sanqualis, worüber 
Festus p. 317 und Plinius 10, 7 und porta Sanqualis, worüber 
Festus p. 343 und Paulus ex Festo p. 345.*) Ausser diesen rö- 
mischen Quellen besitzen wir die Angaben der eugubinischen 


1) Oralli-Henzen. Thea, iuscr. No. 1860. 6999. 

2) De mensib. 4, 58 p. 250 ed. Roether. Vergl. Aelius bei Varro L. L. 5, 
p. 72. — — Sanctum ab Sabina lingua, Herculem a Graeca. 

3) Oben §. 12, Note 9. 

4) Vergleiche Aufrecht S. 189 und Mommsen, Unter ital. Dialekte S. 354. 

5) Als Eigenname kommt Q. Sanquinius triumvir monetalis auf Münzen des 
C. Julius Caesar vor. Borghosi, O. N. 4, 8. Sangurius auf einem Steine aus Il&tria 
Piceni. C. lnsc. lat. 1, No. 1419. Die Picentiner stammen von den Sabinern ab. 


Digitized by Google 



91 


Tafeln. ®) Sie bestimmen das Ritual eines Opfers au Fidius San- 
sius und geben in der lateinischen Schrift Fise Sansie, in der 
nationalen Fise Sagi, was eine neuere Form ist. Nach diesen 
Dativen bestimmen sich die Nominative Fiso Sansio, wobei Fiso 
zu Fidius sich verhält wie Clausus zu Claudius, Bansae zu Bautiae, 
fuaog zu medius. Sansio weist seinerseits auf Sanco zurück, wo- 
bei die Adjectivbildung in io die Wandlung des c in s herbei- 
ftihrt. In anderer als adjectivischer Bildung kennen die eugu- 
binischen Tafeln den Gott Sancus nicht. 68 ) Ausser Fiso Sansio 
nennen sie noch Fisovi Sansi und Sangi, Fisovie Sancie 6 “) (Fiso- 
vio Sansio), der neben Fiso verehrt wird, und Jupater Sage 7 ) 
(Jupiter Sansio). — Die Form Sanctus, welche Augustinus a. a. 0. 
an zweiter Stelle nennt, findet sich in dem Farnesisehen Festus 
p. 241 Müller: in aede Sanctus, qui deus Dius Fidius vocatur, 
woraus sich schliessen lässt, dass das Wort auch nach der vier- 
ten declinirt wurde. Ferner in dem Titel des L. Mummius a. d. 
J. 608, Corp. Inscr. lat. I, 542; dann bei Propert. El. V, 9, 71 — 74, 
wo Sanctus zu der Anrufung sancte pater und zu der Erklärung 
quoniam manibus purgatnm sanxerat orbem, Veranlassung gab. 
Ueberdies bei Tertullian ad nationes II, 9 und in den Inschriften 
bei Orelli 1859 und 1861 Sancto Sanco Scmoni Deo Fidio sacrum : 
etc., woraus zuletzt Simon Magus mit dem Beisatz sanctus Deus 
geworden ist. 8 ) Zwei Umstände haben die fehlerhafte Form Sanc- 
tus begünstigt: nämlich zunächst die mehrere Verständlichkeit des 
anklingenden einheimischen vor dem fremden Worte, überdies 
das Entsprechen des Sinnes, welches Dius Fidius in seiner später- 
hin vorwiegenden Beziehung zu Treue und Glauben mit sanctus 
verbindet. 

Ganz vereinzelt steht die Angabe des Stephan. Byzant., der 


6) Aufrecht und Kirchlioff, Die umbrlschen Sprachdenkmäler, zweiter Hand 
p. 7 Text, p. 187 — 189 Commentar. 

6a) Die Form Sancius findet eich in einer Inschrift von Verona. Orelli No. 1859. 

6b) Aufrecht S. 195. — 7) Tafel 11b. Zweiten Theiles S. 17. 

8) Tertullian. Apolog. c. 13 und Euseb. llist. eccles. 2, 13. Oben §. 12, 
Note 9. — Garrucci, Inscriptiones veteres Reste quae exstant, Bruxelles 1851, p. 7 
nennt als Fundort der bei Orelli No. 1858 initgetbeilten Inschrift eine üertlii hkeit 
bei Reate, die noch heute deu Namen rolle di Santo trägt. 
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limW eine italische Stadt nennt. Leider fehlt es an allen Mit- 
teln, diese Ileraklea näher zu bestimmen. 

Wenden wir uns nach Asien, so begegnet hier der Herakles- 
Name Sandon. So heisst in Lydien der zu Omphale’s Diener 
herabgesunkene weibische Gott, mithin gerade diejenige Herakles- 
form, welche wir in dem sabinischen Sancus, Larentia!s Buhlen, er- 
kannten, und die zu Sardes wie zu Cänina unter dem Namen Acron 
wiederkehrt. 9 ) Aber nicht nur in Lydien, sondern Uber ganz 
Vorderasien ist Sandon’s Name und Cult verbreitet. Die Mehr- 
zahl der Zeugnisse wird von Movers, Phönizier I, Capit. 12 und 
R. Rocbette, Hercule p. 159 und öfters zusammengestcllt. Wir 
lassen sie, durch einige weitere vermehrt, hier folgen. 

Fllr Lydien entscheidet zunächst J. Laurent. Lydus, de ma- 
gistratib. P. R. III, 64, p. 268 cd. Fuss. Er beschreibt die 
durchsichtigen Gewänder, welcher die zu cultlichem Iletärismus 
verpflichteten Lydierinnen sich bedienten. l0 ) Sie waren mit der 
fleischrothen Farbe der Pflanze Sandyx u ) getränkt, schienen den 
nackten Leib nur in einen leichten Luftschleier zu hüllen und 
trugen selbst den Namen Sandyces. In ein solches Gewand, heisst 
es weiter, kleidete Omphale Herakles, als sie ihn durch schänd- 
liche Liebe zum Weibe erniedrigte. Er heisst darum selbst lavdwv. 
Dies berichtet der römische Philosoph Apuleius in seinem Eroticus 
und vor ihm Tranqnillus in der Schrift Uber die berühmten He- 
tären. — Daran seliliesscn sich mehrere Eigennamen an. Sanda- 
nis heisst der weise Rathgeber des Crösus bei Herodot I, 71, 
Sandoces, des Königs Darius Statthalter Uber Cumä in Aeolien 
nach Herodot VII, 194, Sandanus ein thracischer Fluss nach 
Plutarch, Parall. minor. c. 8, Sandace die Schwester des 
Xerxes nach Plutarch im Themistokles c. 18., Sandaces der Herr- 
scher im emporium Callicnae nach dem Periplus bei Salmasius, 
Exercitatt. Plinianae p. 835. — Wichtig ist ferner die Rede des 
Inders Morreus bei Nonnus, Dionys XXXIII, 252 ff. verbunden 
mit XXXIV, 184. Denn aus dieser Combination geht hervor, 


9) Oben §. 6, Noten 29. 30. — 10) Oben §. 9, Note 19. 

11) Servius zn Ecl. 4, 45: herba, de qua sandyeinue lingttnr color. Pliuine 35 
sect. 40. 
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dass der Colt des lydisehen IdvStjg 'ngax'/Jijg in dem des indischen 
Dionysos aufging. 

.Für Cilicien sind die Zeugnisse zahlreich. Zuerst Ammian. 
Marcellinns XIV, 8: Ciliciam — Tarsus nobilitat. — Hane con- 
didisse Perseus memoratur, Jovis filius et Danaes, vel certe ex 
Aechio ,4 ) profectus Sandon 12 *) quidam nomine, vir opulentus et 
nobilis. Dieser Sandon vertritt die Stelle des Herakles, der sonst 
als Archeget von Tarsus genannt wird. 13 ) Er trägt das Doppel- 
beil wie der lydische und der tyrisebe Herakles. ,4 ) — Ferner 
Nonnus, Dionys. XXXIV, 184: oü-tv Kiluxiuv ivl yahj Zavdrjg 
‘Hgaxliijg xixXrjOxerai elaeu Mo($evg. D. h. in Kilikien wie in 
Lydien verbindet sich mit dem Culte des indischen Dionysos der 
locale des Sandon Herakles, welcher hier gegenüber dem neuen 
Namen seinen alten bewahrt. — lieber Adana, die spätere An- 
tioebia am Sarus, eine Stadt in der Nähe von Tarsus, schreibt 
Stephanus von Byzanz: ravrrjv qixiatv ’liöccvog xal Idgog ; nach 
Adanos habe man die Stadt, nach Saros den Fluss, der Koirauos 
hiess, genannt, i’ati di 6 "Adavog rijg xal Ovquvov naig, 6 xal 
Tdgog lS ) xal Idvör^g xal Kgovog xal ‘Pia xal ’lärtttog xal 
'Ohfißfjog. Darnach ist Adana gleich Tarsus eine Gründung des 
Herakles-Sandon, der auf den Münzen der Stadt wiederum das 
Doppelbeil führt. ,s ) — An Tarsus und Adana schliesst Kelenderis 
sich an. Der Gründer heisst Sandacus, der durch die genealo- 
gische Verbindung mit seinem Ahn Phaethon und mit Cinyras, 
seinem Sohne , eine besondere Bedeutung erhält. ,7 ) In dem un- 

12) Movers 1, 459, N. 1 über das räthselhafte Aechio. (Aethiopia?) Perseus 
wird auch von Jo. Antiochenus in Fr. h. gr. 3, p. 544 als Gründer genannt. 

12a) Sandon heisst ancli der Vater des Athenodorna Tarsensis, den wir als 
Lehrer Octavian’s zu Apollonia kennen. Pintsreh, Poplicola 17. Strabo 14, p. 675. 
Lucian. Macrob. 21. Sandon, Beiname des Sclaven L. Turius in C. J. L. 1, No. 574. 

13) Dio Chrysostem. Orat. Tars. I, p. 408. Orat. XXXU1 bei Reiske T. II, 
p. 1. 2. 

14) O. Müller, Sandon und Sandanapal in den kleinen Schriften B. II, S. 103. 104. 
R. Rochette, Hereule p. 211. Oben §. 3, Note 6. 

15) Der Text giebt xai “Ooraoos, was nicht stehen kann. Vergleiche die 
Rechtfertigung der Emendation bei R Rochette p- 266, Note 2. 

16) R Rochette p. 269. 

17) Apollodor. 8, 14, 3. Die handschriftliche Lesart daväxt] v in Qafvdxqv 
zu ändern, wie Movers will, ist reine Willkür. Zu EavSaxa; gehört die Form 
—avSdxr; bei Plutarch, Themistokles c. 13. 
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züchtigen Cinyras, dessen Bezug zu dein hetärischen Uraniacult 
wir früher erwähnten, '•) wiederholt sich Herakles-Sandon , Om- 
phale’s Buhle, in beiden Sol-Phaüthon. Die gleiche Verbindung 
begegnet in dem Küstengebiet der innersten Adria, einem Lande, 
auf welches das Licht der Geschichte zwar spät fällt , das aber 
in seinen Mythen eine sowohl durch den Sec- als durch den 
Landweg vermittelte uralte Verbindung mit dem assyrischen Asien 
deutlich verkündet. Hier finden wir erstens Phaethon in Liebe mit 
Cvcnus verbunden, zweitens als Cycnus Sohn Cupavo, neben beiden 
drittens Cinyras, der in der Darstellung des Virgil Aeneis X, 
285 293 von Cupavo zwar unterschieden, andererseits aber mit 
ihm identificirt wird, mithin dieselbe Trias, welche uns in Syrien 
begegnete, endlich aus den Religionssymbolen desselben Ostlan- 
des den Schwan, dessen zugleich solare und Poseidonisehe Natur 
dem ganz auf die Naturzeugung gerichteten syrischen Dienste be- 
sonders entspricht. ,9 ) Nach diesem Parallelismus ist Cupavo mit 
dem syrischen Sandacus dieselbe Gestalt, also wie dieser kein 
Anderer als Ilerakles-Sandon, welcher Schluss durch eine weitere 
Nachricht Bestätigung erhält. Wir lesen nändich bei Servius zu 
Aeneis XII, 539: nee Di texere Cupencum, Aenea veniente, sni: 
folgende Erklärung: saue sciendum, Cupencum Sabinorum lingua 
sacerdotem vocari: nt apud Romanos Flamiucin et Pontitieem 
saccrdotem. sunt autem Cupenci Hereulis sacerdotes. Wie man 
nun auch dieses Wort etymologisch erklären mag 20 ) : die Bezie- 
hung zu Herakles, die ihm beigelegt wird, bestätigt die in dem 
entpreeheuden Eigennamen Cupavo erkannte Identität mit Sandon- 
Herakles. Darin liegt zugleich ein neuer Beweis für den Orien- 


ts) Oben §. 8, Noten 27—31. Movers Ph. 1, p. 238 ff. 

19) Wichtig ist hierfür ein Münztypus von Marium auf Cyprus, der in dein 
Versuch über die Gräbersymbolik S. 141. 142 beschrieben und aus der phönizischeu 
Kosmogonie erläutert wird. Kr wurde früher mit Unrecht der sicilischen Camarina 
beigelegt. Siehe Waddington in der Revue numismatique franraise 1860. Die 
Umschrift lautet auf den 3 Exemplaren der Imhofschen Sammlung zu W'interthur 
MAPA und MAPAO. Der schlagendste Beweis, bemerkt der Eigenthümer, dass 
diese Münzen gar nicht nach Sicilien gehören können, ist das Gewicht, welches 
nur dem der persischen Satrapieen Cilicien, Cyprus entspricht. 

20) Minister Dei nach llenop, De lingua Sabina p. 53 , bonus minister nach 
Preller, Myth. S. 635. 
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talischen Charakter des satanischen Saneus, wie wir denn Cupen- 
cns bei Silins P. IV, 537 als punisch-phönizischen Eigennamen 
wiedertinden. 

Nach Cilicien betrachten wir das verwandte 31 ) Phöniziern 
Syncellus Chrouogr. p. 290 ed. Bonn. und Eusebius Chron. ad 
num. CCCCXCVII. enthalten folgende Nachricht: 7 IqaxUu nvt'g 
(paatv iv <Poivixtj yvioQiCtatku Jioctvöäv imlf/öfitvov, atg xui vrv 
vnö Ka/CTTadÖMov xui Tkhov. Die lateinische Uebersetzung lautet: 
Hercules cognomento Desanaus (lege: Desandus) in Phönice Cla- 
ras habetur, linde et ad nostram nsque memoriam ab Cappadoei- 
bns et Eliensibus Desanaus (1. Desandus) adhnc dicitur. Ohne 
uns bei der Frage Uber die Bedeutung der Vorschlagsilbc Ji, 
deren Echtheit die lateinische Uebersetzung und eine Glosse des 
Hesych 22 ) ausser Zweifel setzen, aufzuhalten, bemerken wir zur 
Bestätigung der auf die Cappadocier und llienser Sardiniens be- 
züglichen Angaben, dass die ersten mit Syrien verwandt sind,* 3 ) 
die letzteren aber durch den Cult des Jolaus ihre Verbindung mit 
dem Iibysch-phönizischen Herakles ausser Zweifel setzen. 24 ) Juba j 
der Historiker, neunt diesen letzteren Ai(tv(foln\g nacli Hesych s. v. 
Er selbst führt sein und der mauritanischen Könige Geschlecht 
auf denselben zurück nach Plutarch im Sertorius 9. Darum ist 
er auch ein besonderer Verehrer des gaditanischen Gottes, und, 
wie Avienus Festus, Ora maritima 270 ff-, hervorhebt , stolzer auf 
das gaditanischc, mit priesterlichen Functionen betraute Duurnvi- 
rat als auf sein afrikanisches Königreich. Nach dem Heraklesge- 
fährten Jolaus nennt er die von ihm gegründete, später Cäsaria 
(Cherchel) umgenannte Stadt ‘kok. Benachbart ist der grosse 
Hafen Saldan. Siehe Strabo XVII, p. 831 und Plinius V, 1, 1. Die 
Vermuthung kann nicht abgewiesen werden, dass wir auch in 


21) Herodot. 7, 01: Cllix ist des Phöniziers Agenor Sohn. — Ale ein un- 
zweifelhaft phönizischer Stamm sind die Soljmer zu betrachten. Movers, Phö- 
nizier I, 15 ff. Bei ihnen aber findet sich ein König Enosanus, dessen Besiegung 
durch ßellerophon eine Vase von Vulci darstellt. Do Witte, Cabiuet Dnrand No. 249. 
Ueber die Form Sau statt Sand unten N. 28. 

22) dooävris S"IIpaxi.ije .t rep’ ’IvSoZs. 

23) Herod. 1, 72. 76; 3, 90; 5, 49; 7, 72. Hesych. Svqul. Coruel. Nepos 
in Datie 1. Strabo 12, p. 544. 

24) Pausan. 10, 17, 2. Vergl. R. Rochette p. 163. 
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dieser Bezeichung einen Heraklesnamen vor nns haben. 24 *) Dann 
aber liegt Sandan am nächsten, wie denn der Wechsel von 1 und n 
in allgemeinen Sprachgesetzen begründet und blos fUr eine pro- 
vinzielle Modification der Aussprache zu achten ist. 

Für Syrien besitzen wir ausser den auf die leuko-syrischen 
Cappadocier und die Stadt Celenderis bezüglichen Nachrichten 
die oben §. 7 Note 34 angeführte Stelle des Bischofs Basilius von 
Seleucia, welcher Sandon von Askalon ausgehen lässt, aus Miss- 
verstiinduiss aber zum Sohne des Herakles, Enkel des Ampbitryon 
macht. 

Auf Assyrien endlich dürfen wir die Nachricht des Agathias, 
Hist. II, 24, p. 117 cd. Bonn, beziehen. Denn dass hier unter den 
Persern der älteren Zeit die Uber Persien herrschenden Assyrer 
mit zu verstehen sind, zeigen schon die Quellen, welche der Ge- 
schichtschreiber für seine Behauptung anführt. Jene älteren 
Perser, sagt er, hätten mit den Griechen dieselben Götter ange- 
rufen, sie aber anders benannt, nämlich Zeus Belus, Herakles 
Sandes, Aprodite Anais, und so die übrigen, wie die ältesten Ge- 
schichten von Assyrien und Medien, die des Babyloniers Berosus, 
des Athenoklcs und Simacus bezeugten. 24 •’) Dass dieser assyrische 
Sandes gleich dem lydischen in Conjunction mit einer hctärischen 
Göttin gedacht und verehrt wurde, entnehmen wir aus Agathange- 
1ns' oben §. 4 angeführter Geschichte der Bekehrung Armeniens 
durch den h. Gregorius, p. 384 Sept. V. Nach diser Quelle zer- 
störte der Heilige zuletzt einen Tempel des Herakles, der in der 
Provinz Taron Uber dem Euphrat dem Taurus gegenüber lag 
und wegen der Menge von Weihgeschenken der Könige sehr reich 
an Gold und Silber war. Er hiess die Opferstätte des Drachen- 
tödtenden Herakles, ® 5 ) war der Opferort der armenischen Könige 


24a) Die Beziehung zu bergenden Häfen kann in dem Westen, wo die Hera- 
klessäulen stehen, zumal nach den Anschauungen Phoniziens, nicht überraschen. 
Eine Verbindung mit den Gewässern zeigt die Attribution der Perlenflscherei und 
der Xovrpa 'HgaxXiovs. 

24b) Ueber die assyrische Zugehörigkeit Sandon’s s. Oppert, Etudes assyriennes 

p, 181. 

25) Nämlich b ßcofios bySoov oeßdoftaros rov Ifufr^fiordrov bgaxoi'ro- 
nvlxxov 'IlpaxXiovs. Die Bezeichnung oyboov okßdoua erklären wir in dem 
Excurs zu §. 15. 
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und enthielt drei Altäre : der erste war der des Baßijiog, der 
zweite der der goldenen Mutter der goldgebomen Götter oder auch 
Goldkorn der Goldmutter der Dämonen, <5 tphog ßwiw g ümi^og 
&eiiv xai rov 'H<xxxleovg tUyno v./.rßhig, /xnd dt rovg "F/J.rjvag 
'JifQoöiTrjg. Hier wiederholt sich die Verbindung des Herakles 
mit einer Aphroditiscben Göttin, die dem Wesen Sandon’s unent- 
behrlich ist, und auch in Karien 35 “) vorliegt. 

Eine zweite Nachricht Uber Assyrien schöpfen wir aus Taci- 
tus Annales XII, 14: Interea Gotarzes apud montem, cui nomen 
Sanbulos, vota dis loci suscipiebat, praecipua religione Herculis; 
qui tempore stato per quietem monct sacerdotes templum iuxta 
equos venatui adornatos sistant. Equi ubi pharetras telis onustas 
accepere, per saltus vagi nocte demum vacnis pharetris multo cum 
anhelitu redeunt. Rursum dens, qua silvas pererraverit, nocturuo 
visu demonstrat, reperiunturque fusae passim ferae. Durch die hier 
erwähnten Cultusgebräuehe wird die Identität des Go’ttes mit 
Herakles, den Commodus in seinen Jagden nachahmte, 36 ) ausser 
Zweifel gesetzt. Da nun die Cultstätte den Namen des Gottes 
trägt, 47 ) so folgt, dass der in Ninive’s Nähe auf dem Berge San- 
bulos verehrte Herakles eine von dem Stamme San 48 ) gebildete 
Bezeichnung getragen haben muss. Zur Bestätigung dient Beth- 
San, Stätte des San in II. Samuel 20, 12 (ßeth-Sanna in Josua 15, 
dl. 49. Beth-Sean in Richter 1, 27), entsprechend Bcth-Dagon, 
Stätte des Dagon, Beth-El, Stätte des El, und ähnlichen Ver- 
bindungen. 

Ueberschauen wir die znsammcngestellten Zeugnisse, so ergiebt 
sich folgendes Resultat. In Lydien, Cilieien, Phönizien, Cappa- 
docien, Syrien begegnet eine Gottheit, die den Namen Sandon 
trägt und mit dem assyrischen Herakles gleichbedeutend ist. Als 
verschiedene Nameusformen finden sich Sandon, Sandes, Sandacus, 
Disandan, Desandus, als abgeleitete uomina propria Sandanes, 


25») Ampelius c. 8 , §. 16. Für Argyro ist ltargylo zu lesen , worüber 
Polvb. 16, 12. 

26) Herod. 1, 46. Cassins Dio 72, 17. 18. Athenaeus 12, p. 537. J. Antioch. 
in Fr. h. gr. 4 , p. 584. llerodian zeigt, dass gerade SaDdon-Ilerakles von Commo- 
dus nar.hgeabmt wurde: ty’ ki'i ir/tiim i tti. noi-vrikeiav xai j-ooion Ut%vr 
/iiftmutvoi. Oben §. 5, N. 3. 

27) Paiisan. 9, 10, 2. — 28) Movers, Phönizier 1, 48it. 


BachoTen, Sage von Tanaqull. 
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Sandaces, Randoces, Randace, Randobanes (Strabo XI, p. 500). 
Dazu kommt Sanbulos, mit welchem Saneballat des alten Testa- 
ments sich zusammenstellen liisst. Der sabinische Herakles da- 
gegen tritt unter den Formen Sancus, Sancius, Sansio, Rangus auf, 
woran Sanqualis sieh anschliesst. Sollen wir die östliche und 
westliche Wortbildung fltr identisch erklären? Für die Bejahung 
der Frage bestimmen mich folgende Grtlnde: I. Für den Wechsel 
von D und G giebt es viele Analogieen. So Carthada — Carthago. 
(Solin. c. 27.) Statt Ariadne finden wir auf 2 sicilischen Thon- 
geFässen Ariagne. (Annali 1835, p. 83; 1842, p. 23.) Den Wechsel von 
dama — gama, delphin — golphin erwähnt Gesenius M. Ph.I, p. 421. 
Tzetzes zu Lykophron 502 bemerkt zu der Form dvocpon für yvöqng, 
die Dorier setzten d fltr g. (da — ya. äj uf'pdw — äfteQyw, egdui 
— eQyio). — 2. Ein ähnlicher Wechsel ist auch für B und G 
^wahrnehmbar. So in ouvda/.ov — mußakov, — öfiekot; — odeAog. 
So besonders in Sancus — Sabus. Denn letzterer ist Sohn des 
erstcren nach Cato bei Dionys II, 49, Silius P. VIII, 481, daher 
nothwendig mit ihm gleichnamig. — 3. Die italische Bildung in G 
begegnet auch in Asien, und zwar in dem für Lydien besonders 
wichtigen Phrygien. Hier finden wir Sangarius den Fluss, der 
seinen Namen von dem Gotte herleitet.* 9 ) Dass nun dieser Gott 
kein anderer sein kann, als der Uber ganz Vorderasien verbreitete 
Sandon-Herakles, folgt aus einer Reihe concludenter Thatsaehen. 
Erstens. Hermogenes beim Scholiasten zu Apollonius Argon. 
II, 722 setzt Sangas zu Hera in dasselbe Verhältnis, in welchem 
Herakles zu ihr steht. Zweitens. Sangarius galt als Vater 
der Hekabe. Da nun diese eine Priamidin, folglich eine Heraklidin 
ist, so muss Sangarius mit Herakles zusaramenfallen. Drittens. 
Als Vater der Attesmutter Nana gehört Sangarius derselben 
assyrisch-persischen Götterwelt an, welche Herakles den Namen 
Randon ertheilt. Durch seine Verbindung mit Attes erhält er über- 
dies die gleiche phallisch-solare Bedeutung, welche wir in Herakles- 


29) Nach Strabo 12, p. 043 entspringt der Sangarius in der Korne Sangias. 
Zugleich heisst eine phrygisehe Stadt Sanaos. p. 576. Scbol. au Apollon. Arg. 2, 722 
giebt für Saugar Sangas. — Nach Jeremia 39, 2 ist Samgar-Nebo Oberster im 
Heere Nebnkadueaar’s. In seinem Namen sind Herakles nnd ‘Hermes, die beiden 
gleichgeltenden Götter (§. 18, N. 35), verbunden. 
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Sandon erkannt haben. 30 ) Viertens. In den Mythen bei Eu- 
stath zu Dionysius P. 939, Memnon in den Fr. h. gr. 3, p. 527 zeigt 
sich eine Assimilation mit Dionysos, welche für Phrygien den 
gleichen Uebergang des älteren Gottes in den neueren darthut, 
welchen wir für Lydien gefunden haben. 31 ) Hier ist es Sandon, 
dort Sangar oder Sangas, der die Dionysische Bedeutung annimmt. 
Wenn demnach an der Sandonnatur des Sangarius nicht ge- 
zweifelt werden kann, so ist auch für Asien der Wechsel von D 
und G, mithin die italische Form l'ayyog nachgewiesen. 31 *) — 
Die drei mitgetheilten Gründe scheinen mir von so entscheidendem 
Gewicht, dass die Gleichheit der östlichen und westlichen Hera- 
klesnamen Sandon und Sancus mit Sicherheit behauptet werden 
kann. Zu der sachlichen Identität der Conjunctionen Omphale- 
Sandon, Tanaquil-Sancus tritt also die Uebereinstimmung des 
männlichen Götternamens bestätigend hinzu. 

Mit dem orientalischen Ursprung des Namens Sancus ist die 
gewöhnliche lateinische Etymologisirung des begleitenden Semo 
unvereinbar. 31 ) Auch diese Benennung hat in dem Osten ihre 
Wurzel. Sem, Semo ist eine Bezeichnung des orientalischen 
Herakles. Beweise 1. Bei Syncellus im Chronicon p. 180 und 205 
ed. Bonn, giebt Eratosthenes zu dem ägyptischen Königsnamen 
lefiqxög die Erklärung o igriv 'Hfxodel&rjg , zu St^qxjvxqatrjg-. o 
tat iv ‘llQaxXrjs 'yjQnoxQärrjg. An der ersten Stelle steht zwar llefi- 
qxjjg, aber dies muss nach Massgabe der zweiten als Schreibfehler 
betrachtet werden. 2. Bei Jeremia 42, 13 trägt die ägyptische 
Heliopolis den Namen Beth-Semes, Stätte des Sem, wie die Er- 
wähnung der Sonnensäulen beweist. Sem ist folglich Name des 
Helios, mithin des Herakles, dessen Sonnennatur wir schon kennen 
und noch näher erläutern werden. 3. In anderen Stellen des 
alten Testaments muss Sem für Jehova selbst stehen. So im Buche 


30) Oben §. 4. Arnob. 5, 6. Pausan. 7, 17, 5. 

31) Oben Text nach N. 14. 

31a) Die Form Sardan statt Sandon, welche den Namen Sardanapal bildet^ 
könnte man in dem sabinischen Herdoniue vermutheu. Liv. 3, 15. Dionys. 10, 14. 
Florus 2, 7. — J. Antiochenus in Fr. h. gr. 4, p. 556, fr. 47 schreibt Serdonius 
und verweist so auf den sabinischen Hercnles-Sardon. 

32) Ovid. F. 6, 214. Orelli-Henzen No. 6999. 1860. 1861. Vergl. Tertullian, 
Apolog. 13. Euseb. H. E. 2, 13. 

7 * 
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Josua 21, IG und I. Samuel 6, 15, wo die Priesterstadt der Juden 
selbst Beth-Semes genannt wird, woraus sich erklärt, wie auch 
in jüdischen Priesternamcu Sem wiedergefunden werden kann. 
Man denke an Semaja und Semiramoth in I. Chron. 16, 18. 20; 
17, 5; II, 17, 8. Welche Verwandtschaft Herakles mit Jehova 
hat, wie nahe er in der orientalischen Denkweise der höchsten 
Jehovapotenz steht, werden wir bald des genaueren entwickeln 
(u. §. 17). »Hier genüge vorläufig der Ausspruch des Macrob. 
Sat. 1, 20: ceterum Deus Herakles religiöse quidem et apud 
Tyrum colitur, verum sacratissima et augustissima eum Acgyptii 
cum religione venerantur, ultraque memoriam, quae apud illos 
retro longissima est, ut euren tem initio coluut. Man wende nun 
nicht ein, in den zusammcngcBtelltcn Zeugnissen sei ausschliesslich 
von dem ägyptischen Herakles, nicht von dem assyro-phönizischen, 
auf den wir Sancus zurückfuhren, die Rede. Denn der ägyptische 
wird selbst als der tyrische dargestellt. Auf dem Wege aus PhÖ- 
nizien nach Aegypten ist es, wo Typliou ihn erschlägt, Jolaus 
durch den Geruch einer Wachtel wieder in’s Leben zurUckrut't, 33 ) 
weshalb Mela III, 6 den tyrisch-gaditanischen Gott geradezu den 
ägyptischen nennt. Auch ist beiden die Patäkengestalt gemein- 
schaftlich, 34 ) und dies darum besonders beachtenswerth, weil wir 
dieselbe Zwergfigur in Etrurien wiederfinden. Tzetzes zu Lyko- 
pbron 1244 tlieilt mit, in Etrurien trage Odysseus den Namen 
Nanos. Odysseus aber wird wegen seiner Wanderliebe mit dem 
alten Wanderer 35 ) Herakles identificirt ; er succedirt darum auch 
in den Namen, den ursprünglich letzterer trug. Der hellenische 
Einfluss verdrängt den orientalischen, dessen Gestalten er die 
seinigen substituirt. — Ich erachte durch diese Beweise den 
orientalischen Ursprung des sabinischen Namens Semo für ge- 
sichert und mache nur noch auf zwei Derivativa desselben auf- 
merksam. Einer der 4 Aecker, welche Larentia dem römischen 
Volke schenkte (oben §. 13), trägt den Namen Semurius. Wenn 
nun auch die drei übrigen Benennungen echt lateinische sind, so 
zweifle ich doch nicht daran, dass der erwähnte den Herakles- 


83) Eudoxus bei Athenacus 9, p. 892. 

34) R. Rochette, Hercule 3e partie. 

35) Darüber uuteu §. 18, N. 31. 
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naraen selbst trügt. Stammt doch Larentia’s Reichthum ganz von 
dem Buhlen Herakles. Zweitens finden wir in Rom eine Götter- 
klasse, die Semonen. Nach dem Arvalliede lin 41 : Semunis 
alternei advocapit conctos, haben sie die Geltung der Lares, womit 
die Angabe des Eulgentius de abstrusis sermonibus 11 überein- 
stimmt, weil die Vergötternng der Menschenseelen, die hier als 
das Wesen der Semones angegeben wird, einen Bestandtheil des 
etrnscischen Larenbegriffs bildet. 3 “) Dass aber die Larenlehre mit 
Herakles und seiner Geltung als Jovialgenius aufs engste Zu- 
sammenhänge wird in §. 23 besonders dargethan. Haben wir 
die Erhaltung des orientalischen Heraklesnamens bei den Sabinern 
richtig erkannt, so verlieren auch die zwei erwähnten römischen 
Tbatsachen alles Auffallende. 


§. 15. 

Die Parallele des sabiiiischen und des lyd iseh-assyr Ischen 

Herakles. 

A. Der sabinische Herakles. Entwickelung seiner Gottheitsnatur. 

Der Name Dius Fidius. 

Es wird dem Leser nicht unerwünscht sein, wenn ich ihm den 
Punkt, bis zu welchem meine Demonstration vorgerückt ist, in 
Erinnerung bringe. Ich bemerke also, dass die Absicht, das völ- 
lige Entsprechen Tanaquil’s und der Königsfrauen der asiatischen 
Dynastieen, vornämlich der lydiscben Omphale, nachzuweisen, uns 
anfänglich zu der Vergleichung der westlichen und östlichen 
Weibererscheinungen nach allen ihren auszeichnenden Eigen- 
schaften, alsdann aber zu dem Nachweis ihrer identischen Ver- 
bindung mit Herakles und ihres identischen Ilcrrschaftsvcrhält- 
nisses zu dem männlichen Gotte geführt, hat, womit wir zuletzt den 
eben beendeten Excurs über den Zusammenhang der italischen 
und der asiatischen Benennungen verbanden. Obschon nun durch 
die durchgeführten Parallelen die Abhängigkeit der etrusciscben 
von den asiatischen Anschauungen bis zur Evidenz dargethan ist, 

36) Unten §. 23, Text zn Note 21 ff. # 
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so darf doch nicht unterlassen werden, das was fitr die weibliche 
Seite der genannten Conjunction klar gemacht wurde, auch für 
die männliche im weitesten Umfang zu erweisen. Unsere Auf- 
gabe besteht jetzt also darin, die Gleichheit der Gottheitsnatur 
des Tanaquilgefährten Herakles mit jener des gleichnamigen 
lydisch-assyrisehen Gottes auch ausserhalb der weiblichen Sphäre, 
in welcher wir ihn bisher allein kennen lernten, zur Ueberzeugung 
zu bringen und so zu zeigen, dass nicht nur ein einzelner Theil 
der orientalischen Auffassung, sondern das ganze System der 
Heraklesreligion auf Italien überging. Von der bisher befolgten 
Methode gehen wir nicht ab. Wir beginnen mit der Betrachtung 
der sabinisch-römischen Anschauungen, lassen alsdann die asia- 
tischen Vorstellungen folgen und zeigen, dass die letzteren den 
Schlüssel zu dem vollständigen Verständniss der ersteren in sich 
tragen. Als Ausgangspunkt der Untersuchung dient der dritte 
Name, weichen der sabinische Herakles trägt, die Bezeichnung 
Dius Fidius, weil die echt italische Anschauungsweise vorzüglich 
mit dieser sich verbindet und im Anschluss an sie ausgesprochen 
wird. Zuerst stellen wir die Zeugnisse, welche die Gleichheit 
des Gottes Fidius mit Sancus beweisen, zusammen. Ovid F. VI, 
213: Quaerebam, uonas (sc. Junias) Sanco Fidiove referrem, — 
An tibi, Semo pater. Tum mihi Sancus ait: — Cuicumque ex 
illis dederis, ego munus habebo. — Nomina terna fero, sic vo- 
luerc Cures. — Festus p. 241 Müller: in aede Sanctus, qui deus 
Dius Fidius vocatur. Orelli Inscr. Nr. 1860: Semoni Sanco Deo 
Fidio sacrum. 1861 : Saneto Sanco Semoni Deo Fidio *sacrum. 
Cato bei Dionys. Hai. II, 49: xovrov de xov Ic'ty/.ov vjto i ivojv 
niaxiov xahto&cu Jta. — Ebenso IV, 58. In IX, 60 begnügt sich 
Dionysius, das Heiligthum auf dem Quiriual tov veiiv tov moxiov 
diög zu nennen. 1 ) Dazu kommen die oben schon mitgetheilten 
Zeugnisse der eugubinischen Tafeln, welche Fidius -Fisus mit 
dem adjectivisehen Beisatz Sancius begleiten und nach demselben 


l) Das Calendariuni Venusin. giebt zu den Nonen des Junius: Dlo Fidio in 

colle. — Die Regionarien: Viens Fidi, Preller, Regionen S. 245. Die Urkunde 

über die Opfer der Argeer bei Varro L. L. V, p. 58: collis Mucialis quinticeps 
apud aedem Dei Fidi in delubro, ubi aedituinus babere solet. 
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Gotte die Burg Ocris Fisins nennen. 2 ) Wichtig ist dieser Rest 
der umbrischen Sprache und Religion besonders dadurch, dass 
er die Assimilation des Sancus und Fidius als eine alt-italische, 
nicht erst zu Rom durchgeftthrte Erscheinung darthut und so die 
Genauigkeit des Ovidischen Ausdrucks: sic voluere Cures, be- 
weist. — Was das Wesen des Fidius betrifft, so wird er von den 
Römern vorzugsweise als Gott des gegebenen Wortes, Rächer des 
gebrochenen aufgefasst. Tarquin legt das auf einem Ochsenfell ge- 
schriebene BUndniss mit Gabii nach Dionys IV, 58 im Heiligthum 
des Fidius nieder. Ann. 1858, p. 198 ff. Aus dem Ertrag der Güter des 
treulosen Vitruvius Vaccns werden eherne Schilde angefertigt und 
Semo Sancus als Fidius geweiht nach Livius VIII, 20. Damit stimmt 
der Schwur Me Dius Fidius Uberein. Tertullian de idololatr. c. 20: 
ceterum consuetudinis vitium est Mehercule dicere, me Dius Fidius, 
accedente ignorantia quorundam, qui ignorant iusiurandum esse 
per Herculem. D. h., der Christ soll nicht bei den heidnischen 
Göttern schwören, daher auch das verbreitete Me Dius Fidius 
meiden, weil dies so gut als Mehercule ein Schwur bei Hercules 
ist. Eine Beziehung zu Treu und Glauben liegt ferner in folgenden 
Angaben. Tertullian ad nationes II, 9: Est et Sanctus propter 
hospitalitatem a rege Tatio fanum consecutus, welche Worte 
Sanctus-Fidius als Schützer der Fremdlinge und Rächer des ver- 
letzten Gastrechts voraussetzen. Daher wird demselben Gotte bei 
der Abreise geopfert. Festus p. 229: propter viain fit sacrificium, 
quod est profieiscendi gratia, Herculi aut Sanco, qui scilicet idem 
est Deus. Wenn endlich die Inschrift bei Orelli Nr. 1861 als 
Veranlassung einer dem Dius Fidius dargebrachten Weihegabc 
die reciperatio vectigalium nennt, so kann die Beschützung des 
Rechts auch hier nicht verkannt werden. 

Ansser der Beziehung zu der moralischen Weltordnung, welche 
wir in allen bisher gesammelten Erscheinungen erkennen, besitzt 
Fidius eine kosmische Geltung, deren Erhabenheit der Grösse 
seines ethischen Berufs entspricht. Er ist nämlich als Fidius auch 
Dius, d. h. der in dem lichterfüllten Himmelsgewölbe geoffenbarte 
Gott. Dius, divus wird durch caelum und quod sub caelo est 


2) Oben §. 14. Text der Tafeln p. ft. Aufrecht. 
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extra tectum erklärt,*) daher «nb divo mit Dins Fidius als gleich- 
geltender Ausdruck zusammengestellt, 4 ) und der Eid Me Dins 
Fidius durch per divi fidem oder per diurni temporis id est diei 
tidem erklärt, 5 ) mithin das Lichtreich des Himmels (das sublime 
candens) in seiner kosmischen Universalität 5 *) allen Erläuterungs- 
versuchen zu Clrunde gelegt. Diese uranischc Natnr findet in einer 
Mehrzahl von Erscheinungen ihren unzweideutigen Ausdruck. Der 
Tempel des Dius Fidius hatte eine Oeffnung in der Decke: nt 
videatur divum i. c. caelum, bemerkt Varro L. L. V. p. 71, 72 
Spengel. Wer bei ihm schwört, tritt aus dem eingeschlossenen 
Raume in’s Freie, zunächst in das unbedeckte Compluvium. 5 ) San- 
cu8’ Weihegabe sind eherne Schilde, das Himmelssymbol. 1 ) Ja so 
herrschend ist der uranische Gedanke, dass auch Sancus von 
oayyog abgeleitet und letzteres Wort als caelum erklärt wird. 8 ) — 
Auf derselben Auffassung ruht die Vereinigung des Aescnlapius-, 
Vediovis- und Sancusdienstes auf der Tiberinsel, wie sie durch die 
daselbst gefundenen Inschriftsteine bei Orelli Nr. 1 860, 1861 erwiesen 
wird. 8 *) Aescnlap, auf Bildwerken und Münzen vielfach mit dem 
Hahne, dem Symbole des Lichts, dargestellt, ist der phönizische 
Esmun, der achte Kabir, ovqcmoi; oder xoa/zog, 9 ) das höchste licht- 
erfüllte Himmelsgewölbe, das alle sieben planetarischen Sphären 

3) Paulus ex Festo p. 74 Möller. 

4) Varro L. L. 5, p. 71. 72 Spengel. — ft) Festus p. 147 Möller, p. 71 Dium. 

fta) Festusp. 185: Dialis (flauten) universi mundi sac.erdos, qui appellatur Dium. 

6) Nonius Marcellus p. 327 ed. Gerlaeh-Roth : Rituis pro ritus. Varro, Cato 

vel de liberis educandis: itaque domi rituis nostri, qui per Deuni Fidium jurare 
vult, prodire solet in compbivium. Varro 1. 1. Note 4: Quidam negant sub tecto 

per hunc dejerare oportere. Dasselbe Favoriuus aus Arelat bei Plutarch, Q. rom. 
28. fiir Hercules. Vergl. Festus: lucem facere dicuntur Saturuo sacritlcantes , id 
est capita detegere. 

7) Livius 8, 20. Oben §. 12 N. 9. Rnnius bei Vahlen p. 119: quid noctis 
videtur in altisono caeli clupeo? Daher die ancilia und die Schilde der Salier, 
ebenso jene, welche Mummius deni olympischen Jupiter weiht. Paus, ft, 10, 2. 
Auch dag sabinische Bündniss im Tempel des Sancus ist auf einem Schilde ge- 
schrieben. Dionys. 4, ft8. 

8) Laur. Lydus M. 4, 58. Oben §. 4 N. 4. 

8a) Becker, R. A. 1 , 652. 699. Dass Aescnlapius’ Inseldienst junger ist als 
der des Sancus, ändert an der Bedeutung der Verbindung nichts. 

9) Sanchoniatb. p. 33. Or. Damascius bei Photius p. 352 Rekker. Cicero 
N. D. 1, 13. lieber Vediovis Preller R. M. 237. C. J. I, p. 382. 
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umfasst und beherrscht, 10 ) mithin Herakles als oydoov oeßaofia 1 ') 
und dadurch für die Natur des auf der Insel verehrten Sancus 
bestimmend. Die Wahl der Insel für die 3 Gottheiten scheint 
selbst in der phönizischen Idee, wie sie in Herakles von Insel- 
Tyrus sich ausspricht, zu ruhen. — Weiter wird die Göttercon- 
.junetion von Velitrae beachtenswerth. Hier treten nebeneinander 
Apollo, Sancus und Herakles, also drei uranische Götter, 1 *) auf. 
Für den Orientalismus dieser Trias liegen mehrere Anzeichen vor. 
Zuerst die Dreiheit selbst. In einer solchen offenbart sich der 
alte Bel oder Bel-Itan, den die Griechen durch Kronos wieder- 
geben. 18 ) Sanchoniathon p. 32 Or. nennt Kronos minor, Zeus-Belus, 
Apollo. Dieselbe Trias wiederholt sich in den sabinischen tria 
nomina, Semo, Sancus, Dius Fidius, deren Häufung die römischen 
Mythologen nicht mehr zu erklären wussten. 14 ) In Velitrae 
aber ist der Name Bel-Itan 16 ) selbst kenntlich erhalten. Ferner: 
der capillus in aede Herculis enatus hat in der Bedeutung des 
Haares, wie sie der Mythus von Sampson-Herakles zeigt, sein 
nächstes Analogon. 16 ) Endlich wissen wir, dass zu Velitrae ein 
Octavius göttlich verehrt wurde. 17 ) Diese Gestalt wiederholt die 
Achtzahl, deren Bedeutung in dem orientalischen Weltsysteme wir 
früher hervorhoben. 18 ) 

Eine besondere Beziehung zu der nranischen Lichtnatur des 
Sancus hat das Wort Fidius. Die römischen Erklärungen, mit 
welchen dieser Paragraph eröffnet, geben nur eine seeundäre, ab- 
geleitete, nicht die erste, zu Grund liegende Bedeutung. Diese 
ergiebt sich aus Macrobius S. I, 15, p. 283, wo Uber die etru- 
scische Idee Folgendes bemerkt wird : Iduum porro nomen a Tuscis, 
apud quos is dies itis vocatur, sumptum est. Item autem illi 


10) Somnium Scipionis mit der Entwickelung in der Unsterblichkeits- 
lehre der Orphischen Theologie S. 9—11. 

11) Oben §. 14N. 25. Excurs zu dem vorliegenden Paragraphen. 

12) Livius 32, 1. — 13) Unten §. 16. 

14) Ovid. F. 6, 214: nomina tema fero, sic voluere Cures. 

15) Unten §. 16. Stephan. BdXirpa. Itanos soll zuerst den Schild erfundeu 
haben. Er heisst Samnite. Clemens Alex. Str. 1, 74. Hier haben wir Itan , den 
IlimmelskSnig, selbst. - 

16) Oben §. 13, N. 43. — 17) Sneton in Angnsto c. I. 

18) Oben N. 11. — Octavius, Gentile bei Oscern und Samnlten, Ann. 1860, p. 262. 
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interpretantnr Jovis fiduciam. 19 ) Nam cum Jovem accipiamus 
lucis auctorem, unde et Lucetium Salii in carmine eanunt, 19 *) et Cre- 
tenses Jta rrjv TjfitQav vocant, ipsi quoquc Romani Diespitrem ap- 
pellant ut diei patrem, iure bic dies Jovis fidueia vocatur: 
cnius lux non finitur cum solis occasu, sed splendorem diei et 
noctis continuat illustrante lnna: quod semper in plenilunio, id est 
medio mense, fieri solet. Diem igitur, qui vel nocturnis caret 
tenebris, Jovis tiduciain Tusco nomine vocaverunt.* 0 ) Die kos- 
mische Bedeutung des Wortes fidueia, folgeweise des Namens 
Fidius wird durch diese Stelle ausser Zweifel gesetzt. Fidius giebt 
sich als der in dem uranischen Lichtrcicbe geotfenbarte Gott zu 
erkennen. Zugleich lernen wir: erstens, dass uns liier kein la- 
teinisches, sondern ein ursprünglich etruscisch - sabinisches , mit 
itis und dem etruscischen Zeus - Dionysos - Namen Eita 21 ) ver- 
wandtes Wort vorliegt; — zweitens, dass wir bei dem Burg- 
gott von Iguvium, Fisus, nicht an die gewöhnliche Bedeutung des 
lateinischen fides, sondern an die kosmische des etruscisch-sabi- 
nischen Fidins-Fiducia, also an den uranischen Jupiter zu denken 
haben; 42 ) — drittens, dass die Erklärung fidius -filius, 
welche Aelius Stilo aufgestellt, 23 ) nicht nur sachlich, sondern auch 


19) Macrob. giebt hier nicht die Etymologie , sondern die Bedeutung des 
tuscischen Wortes, so dass Einwendungen gegen jene diese in keinem Falle mit 
treffen. Laur. Lyd. M. 3, 7 leiht der religiösen Bedeutung der Iden als Jovis 
feriae dieselbe kosmische Grundlage, scheint aber der Etymologie von dividuus zu 
folgen. 

19a) Dies wird dadurch besonders bedeutend, dass die Salier Mars angehoreu, 
Mars aber mit Herakles, Herakles mit Sancus Dins Fidius zusammeufallt. Oben 
§. 6, N. 23. 

20) Daher wird nach Livius der Jabresnagel au den Iden des September ein- 
geschlagen, was auf den Vorgang im Nortiatempel zu Vulsinii zurückgeht. Vergl. 
Huschke, Das alte römische Jahr, S. 270 — 272 über die Sabathheiligkeit der Iden. 

21) Dieser begegnet zum ersten Mal in dem Grab von Orvieto. Siehe Coue- 
stabile, Pitture murali di un sepolcro presso Orvieto, tab. XLI. — Eldus ist die ältere 
Schreibweise für idus. 

22) In den eugubinischen Tafeln steht : tref sif flliuf , d. i. tres sues fllios, als 
Opfer an Saucius. S. Aufrecht 8. 126. Dass dies fllios nicht aus dem römischen 
fllius sich erklärt, ist selbstverständlich. Nach der sabinischen Wortbedeutung muss 
es irgend eine auszeichneude Eigenschaft auzeigen und durch „fehllos* übersetzt 
werden. Vergl. Uesekiel 46, 6. 

23) Bei Varro L. L. 5, p. 71. Speugel. Festus p. 147 Müller. 
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sprachlich in so fern das Richtige trifft, als die Worte tilius und 
fidius — Sohn und Lichtoffenbarung des Vaters als auctor lucis — 
sich jetzt in ihrer ursprünglichen Identität zu erkennen geben. 
Endlich gelangen wir mit Hilfe derselben Stelle zum Verständniss 
einer Numaischen Sacralordnung, welche Livius I, 21 also be- 
schreibt: EtSoliFidei solenne instituit. Ad id sacrarium flamines 
bigis curru arcuato vehi jussit, manuque ad digitos usque involuta 
rem divinam facere: signifieantes fidem tutandam sedemque eius 
etiam in dextris sacratam esse. 2 *) Von Alters her ist die Gottheit 
Sol Fides in Zweifel gezogen worden. Man wollte nur Fides 
anerkennen, Sol wurde auf verschiedenen Wegen weginterpretirt. 
In der That wird von anderen Schriftstellern Fides allein genannt. 
Dionysius nennt die Numaische Gottheit dr>uoaia nltmg, Florus 1, 1 
Fides pacis ac belli, Plutarch in Numa c. 16 und Cassius Dio 
65, 17 einfach niaris- Jul. Obsequens de prodig. 128: tabulae 
aeneae ex aede Fidei turbine avulsae. Varro L. L. V, p. 79 er- 
wähnt auch nur Fides und deren sabinischen Ursprung, Agathokles 
von Cyzicus bei Festus p. 269 das Templum Fidei in Palatio als 
eine troisch - phrygischc Gründung. 25 ) Dennoch ist Sol Fides die 
ursprüngliche und echte Bezeichnung des Numaischen Gottes. Die 
solare Natur desselben wird durch den Dienst der flamines, näm- 
lich der tres flamines majores, 26 ) durch den currus arcuatus, 27 ) 
und durch die Verhüllung der Hände 28 ) ausser Zweifel gesetzt. 
Die für Fiducia bezeugte Bedeutung liegt hier von neuem vor. 
Als der geoffenbarte Lichtgott heisst Sol Fides, wie Dius Fidius, 
und es besteht zwischen beiden nur der Unterschied, dass von der 
universellen Idee des lichterfüllten uranischen Kosmos zu der Sonne 


24) Dasselbe bei Servius zu Aenei« 1, 296. 

25) Fides in Capitolio hat Caleud. Amiteru. u. Ost. 1. October. lieber die 
Verbindung der Fides mit jedem der 2 Capitolia, Ami. 1858, p. 198 ff. 

26) Ambrosch, Quaestioues puntifle. c. 2 p. 9. • 

27) Deber den Sounenwagen der orientallscheu Belculte siehe oben §. 5 N. 7a. 

Gewölbt ist er auf der Vase vou Cauosa dargestellt. Siehe die Abbildung zu mei- 
usr Schrift: Die Unsterblichkeitslehre der Orphischeu Theologie. 

28) So wird auch Dionysos verehrt. Vasenbild bei Miuerviui, Monumenti in- 
editi presso Barone tav. 7. Die Beziehung der Hand zur Sonne ergiebt sich ans 
dem persischen Gebrauch, sie beim Aufgang des Gestirns zu küssen, ans dem Bild 
vou Iconium, dem Sonnenlöwen mit der Hand im Rachen, der t>oSo$dx-xvi.os 'Htov 
und anderen Aeusserungen, die ich in früheren Schriften zusammengestellt habe. 
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als xrQtog rov ovfxwov *•) fortgeschritten wird. Die Idee der Treue 
und Heilighaltung des gegebenen Wortes, welche Livius allein be- 
tont, ist für Fides wie für Fidius aus der kosmischen Licht- 
bedentnng hervorgegangen.* 0 ) 

An die bisher erläuterte uranische Natur des sabinischen 
Dins Fidius schliesst die Bezeichnung desselben als Gott der Sohn“ 
sich an. Varro L. L. V; p. 71: Aelius Dium Fidium dicebat Diovis 
filium nt Graeci Jtögxngov Castorem, et putubant hunc esse Sanctum 
ab sabina lingna et Hercnlem ä graeca. Uebereinstimmend Fcsttis 
p. 147 und Paulus ex Festo p. 74 Müller. Wir dürfen diese 
Stellen nicht verachten, weil sie von einer falschen Etymologie 
ansgehen ; denn der Gedanke, Fidius durch tilius zu erklären, konnte 
nur unter der Voraussetzung, dass das Sohnesverhältniss in dem 
Wesen des Sancns begründet sei, sich empfehlen und Verbreitung 
finden. Als Gott Vater wird Diovis genannt. Dies ist Saturnus oder 
Satnmus senex, 3l ) der in Italien Beins <5 ÜQyalog oder Bel-Itan 
der assyrischen Religion ersetzt. 32 ) Fragen wir, wie sich dieses 
Sohnesverhältniss zu einer höchsten Uqiotenz mit der nranischen 
Lichtnatur des Sancus vereinige, so lässt sich die Antwort hierauf 
aus der gegebenen Erläuterung des Wortes Fidius schöpfen. Als 
Herr des nranischen Kosmos ist Sancns der im Himmelsliehte 
geoffenbarte höchste Gott, also zngleieh Fidius, die sichtbare Dar- 
stellung, und Filius, der Sohn des verborgenen Vaters. 33 *) Hier- 
aus erklären sich nun alle seine übrigen Eigenschaften. Als Sohn 
trägt Fidius die ganze Gottheit des Vaters in sich. Ihm in Allem 
gleich, ward Cr einerseits Saturnus und doch wieder als selbst- 
ständige Potenz von ihm geschieden. * 3 ) Insbesondere aber ist 
er zum Kampfe für die Aufrechthaltung der von dem Vater ge- 

29) Sanchoniatb. p. 11 Orelli. Das Genauere hierBber ln §. IS. 

30) Bei Mose 5, 32, 1 heisst Jehova, der Himmelsgott , Gott der Treue, ohne 
Falsch, gerecht und gerad. 

81) Varro L. I.. 5, p. 79: (Tatius) vovit Diovi Saturnoque. Aeneis 7, 178: 

pater Sabinns vitisator, cnrvam servans snh imagine falcem, Saturnnsque seuex. 

32) Unten §. 16. 

32a) Vergl. Sanchoniathon p. 24 über Eliun und den Sohn Uranos. 

33) Varro L. L. p. 71 nennt Dius Fidins selbst Diovis wie Aelins Stilo Diovis 
fllios. — Jupater Sansios der eugnbinischen Tafeln. Oben §. 14 , N. 7. — Wie 
Jupiter den Adler, so hat Sancus die avis Sanqualis. Oben §. 14, N. 5. 
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setzten kosmischen Ordnung gegen jede Störung durch feindselige 
dämonische Gewalten berufen. Als solcher Gotteskämpfer trägt 
er die Satumusharpe, 34 ) das sichelförmige Messer, mit welchem 
er gleich den Lichthelden Apollo 38 ) und Perseus 36 ) alle typho- 
nischen Mäehte verfolgt und lähmt. 37 ) Als solcher pflegt er nie 
der Ruhe, sondern ist stets umherwandernd, um allerwärts seiner 
Aufgabe nachzukommen. Wir erkennen diesen Gedanken in der 
steten Reisefertigkeit, die dem Opfer propter viam zu Grunde 
liegt, in dem Gebot der hospitalitas, das Tertullian hervorhebt, 
endlich in der Auslegung, welche Propertius dem Namen Sanctus 
in den Worten: quoniam mauibus purgatum sanxerat orbem 
giebt. 38 ) Auch hier gilt unsere obige Bemerkung, dass die falsche 
Etymologie die Richtigkeit des sie veranlassenden Gedankens 
vielmehr bestätigt als widerlegt. Es unterliegt keinem Zweifel, 
dass vorzüglich diese Function die Gleichstellung des sabiuischen 
Gottes mit dem Herakles der Griechen veranlaste. Erscheint doch 
auch der hellenische Heros als Kämpfer im Dienste eines Gewal- 
tigen, dessen Gebot er allerwärts siegreich vollendet, daher als 
Typus jedes Menschen, der für andere uneigennützig sich auf- 
opfert. 39 ) Irren aber würde man, wollte man annehmen, jener 
Kampfesberuf für Gottes Weltordnung sei erst aus der hellenischen 
Idee in die des Sancus übertragen worden; er wurzelt vielmehr, 
wie wir später darthun, in dem orientalischen Belussysteme, von 
welchem auch die griechische Auffassung des zum Heros herab- 
gesunkenen Herakles in allen Stücken durchaus abhängig ist. 
Als man in späterer Zeit mit den orientalischen Religionen 
sich wieder bekannt machte, trat die ursprüngliche Idee von neuem 
in das Bewusstsein ein. Bei Laur. Lydus de Mens. IV, 4G er- 
läutert Nicomachus das Verhältniss des griechischen Heros zu 
Eurysteus durch die Worte: o " Hhog xektveti ioü utydlov fcot. 


34) Stelle N. 81. Serv. Erlog. 8, 68 ' 

35) Plutarch de defectu oraculor. c. 41. Hier wird der tarsische Herakles- 
Apullo unter dem Bilde des Schwertes verehrt. 

36) Sanchoniathon p. 28. Or. Apollodor H, 4, 2 11. 

37) Dieses Lahmen, das die alttestamentlicben Bücher öfter erwähnen , besteht 
in dem Durchschneiden der Sehnen besiegter Menschen und Thiere. I. Chron. 19, 14. 

38) Die Zeugnisse am Beginn des Paragraphen. C. J. L. 815: Hercoli celeri. 

39) Suidas, Terqdät ytyovas und rerpaSiatai. Oben §. lü, N. 22b. 
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Der theosophischc Anstrich dieser Auslegung darf uns nicht täu- 
schen. Der Gedanke ist echte Reproduction der ältesten An- 
schauung, die dem Griechen unklar geworden war, bei den Sa- 
binern dagegen sich reiner erhielt. 

Ueberschauen wir den ganzen Inhalt dieses Paragraphen, so 
erkennen wir in dem sabinischen Semo Sancus Dius Fidius die 
Erhabenheit einer Gottesidee, welche durch ihre Universalität, ihre 
Verbindung mit dem uranischen Lichtreiche, ihre zugleich kosmische 
und ethische Auffassung des reinsten Elementes, ihren Gedanken 
an eine von dem Vater gesetzte, von dem Sohne geoffenbarte und 
vertheidigte ewige Weltordnung den Zusammenhang mit dem 
monotheistischen Ausgangspunkt der asiatischen Religionen deut- 
lich zu erkennen giebt. Je reiner diese Auffassung dasteht, um 
so beachtenswerther ist die tiefe Sinnlichkeit, welche in der Ver- 
bindung desselben Gottes mit buhlerischen Frauen von Larentia’s 
und Tanaquil's Geltung sich offenbart. Beide Anschauungen stehen 
sich als Extreme gegenüber und scheinen durchaus unverträglich. 
Aber denselben Verein zeigt Asien. Auch hier wird der siegreiche 
Kämpfer des Vaters zum weibischen Vertreter des hetärischeu 
Mutterthums, der Held des reinen Lichtes zum Sclavcn des sinne- 
berauschenden Stofles, und was er erst im Dienste des höchsten 
unsichtbaren auctor lucis vollbringt, jetzt in der Knechtschaft 
eines Weibes verrichtet. 40 ) Könnten wir die Stufen verfolgen, 
auf welchen dieser Abfall von der höheren Idee sich vollzieht, so 
würde darin unstreitig der belehrendste Theil der menschlichen 
Geistesgeschichte überhaupt liegen. Aber so weit wir in den 
Erinnerungen unsers Geschlechts hinaufsteigen, so weit liegt die 
Erniedrigung schon als vollendete Tliatsache vor. Nur das ver- 
mögen wir zu erkennen, dass der Abfall mit dem Uebergang von 
der Idee des reinen Lichtes zu jener der zeugenden Sonnen- und 
Planetenkraft sich verbindet . 41 ) Diese dionysisch-phallische Auf- 
fassung des uranischen " Lichts wird auch für Sancus bezeugt. 
Darauf ruht die Vorstellung von seiner Natur als vitisator, als 


40) Apollodor II, 6, 3. 

41) Die naheliegende Gefahr dieses Uebergangs wird in den alttestaraentlichen 
Schriften durch die Warnung vor jeder Vergöttlichung der Himmelslichter anerkannt. 
Z. B. Mose 5, 4, 19. 
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onoQtvq mul (pvttvrrjs oYvov, wodurch die Harpe die Bedeutung 
des Winzermessers erhält. 42 ) Die Parallele mit Noacli, den Jehova 
seiner Frömmigkeit wegen unter allen Erdbewohnern allein ver- 
schont, der aber nach der Errettung Landmann wird, Weinberge 
pflanzt, trunken in seinem Zelte die Scham cntblösst, und dann 
den Fluch Uber Canaan ausspricht, 43 ) bietet hier von selbst sich dar. 
Sie ist für unsere vergleichende Forschung um so wichtiger, als 
der Noaclimythus unverkennbar auf einer innerasiatischen, nament- 
lich bei den syrisch-aramaeischeu Stämmen weit verbreiteten 
Sage ruht. 


42) Aeneis 7, 178. L. I.ydus M. 1 , 4. Daher Oenotria proprie Sabinoriim 
trsctns nach Servius Aen. 7, 85; l, 536, — Aristoteles, Polit. 7, 9, 3 und Tzetz. 
zu I.ykoplir. 912 stellen Chauner und Oonotrer gleich. Die Chaoner aber sind Ilera- 
kliden. Oben §. B N. 17. — Der tieferen atmosphärischen Auffassung des Sancus 
entspricht auch seine Beziehung zu der ßlitzsiihne nach Orelli Insrr. 1860. 1861 
Der Numaische Jupiter Elirius auf dem sabinischeu Aventin ist kein anderer als 
Sancus. Serv. Aen. 657. Aruob 5, I. 

43) Mose I, 9, 20—27. 


Excurs 

über Heraklea und Aeaeulapius o oySoos und den Gott Oetaviua von Velitrae, 

zu §. 14 Note 25, §. 15 Noten II und 18. 

Die in den angeführten Stellen beobachtete Parallele zwischen Asien und 
Italien lässt sich für Ost und West noch weiter verfolgen. Für die Lander des 
Orie nt s heben wir Folgendes hervor : 1) Herodot 1, 181 bezeugt die Octas der 
Babylonier in den 8 Abstufungen des Belusthurmes, welchen die älteste Reihe 
der 8 Götter Aegyptens sich anschliesst. Herodot. il, 145. — 2) Im Tempel 
zu Gades, der nach tyrischem Vorbild errichtet ist, stehen Heraklcssäuleu, 
8 Ellen hoch. Strabo III, p. 274. 276. — 3) Nach Tzetzes zu Lykophrou 662 
und Apollod. II, 4, 8 hat Herakles 8 Kinder, dauern seine Arbeiten 8 Jahre, 
tödtet er, 8 Monate alt, die Schlangen. — 4) Nach Sanchoniathon p. 48 
hat das astronomische Werk des Ostanes 8 Bücher, welche Zahl auch Philo 
befolgt. 8 Jahre aber umfasst der phönizisch-kadmeische enavrot nach 
Apollodor. III, 4, 2. — 5) Von der Stadt Gaza in Syrien schreibt Paulus 
Diaconus im Leben des h. Porphyrius (Bollandisten B. V) : erant in urbc 
Gaza simulacrorutn publica templa octo etc. — 6) Nach A. Peyron, lllustra- 
zione di una base votiva di bronzo con iscrizione trilingue etc., Torino 1869, 
trug Aesculap-Esmun, dem jene Säulenbase gewidmet ist, im Aegyptischeu 
einen Namen, der octo oder octavus bezeichnet. Aegyptisch heisst Esmun 
auch bei Aristides Rhetor, Opp. 2, p. 19 ed. Jebb. — 7) In der durch den 
orientalischen Aphroditecult ausgezeichneten Korinth macht Aietes, Gross- 
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nrenkel des Herakles, 8 Phyleu und 8 Stadttheile. Ebenso wird nach der 
Vertreibung der Cypseliden daselbst ein Rath von Achten eingesetzt. Sui- 
das, ITavra öxtio, Nicol. Damasc. in den Fr. h. gr. III, p. 394. — 9) Zu Ca- 
tana hat das Grabmal des Stesichorus 8 Säulen, 8 Winkel, 8 Stufen. Sui 
das 1. 1. — 10) Die lfiZahl, verdoppelte 8, verbindet sich mit Herakles in 
der Angabe, dass sein Gefährte Jolaus sechzehnjährig seine ältere Frau 
heirathet (Plutareh, Lib. amat. c. 9), und Theseus, der attische Herakles, 
sechzehnjährig Schwert und Sandalen seines Vaters findet. Paus. 1, 27, 8. 

— In Italien begegnen folgende Uebereinstimmungen : 11) Oetaplethros 

ist die Grundfläche des capitolinischeu Tempels nach Dionys. IV, p. 259 Sylb. 

— 12) Acht grosse Weltperiodeu geben die etruscischen Priester dem 
Menschengeschlecht. Plutareh, Sulla c. 7. — 13) Acht Monate des Jahres 
werden zu Rom Auspicien beobachtet. Plutareh, Q. rom. 38. — 14) Im 
achten Jahre Nuina’s fällt das Ancile vom Himmel. Plutareh, Numa 13. 

— Wiederum sehen wir die Etruscer und Sabiner als die vorzüglichsten 
Träger des Orientalismus in Italien. 15) Nach Atheu. V, p. 198 ist das an 
der Bacchischeii Processiou der Ptolemäer aufgeführte Bild der Dionysos- 
amme Nysa 8 Ellen hoch. Die Ptolemäer aber verehren als ihren Ahn 
Herakles- Dionysos. 


§. 16 . 

Parallele des sablnlsclien mit dem lydiseh-assyrl sehen 

Herakles. 

B. Der lydisch-assyrische Herakles. Nachweis der Uobereinstimmung 
mit Dius Fidius in der Unterscheidung zweier höchster göttlicher 
Potenzen. Beins maior. Belus minor. 

Die fllr Dius Fidius eben nachgewiesenen Ideen kehren in 
Asien nach ihrem ganzen Umfange wieder. Auch im Orient ist 
Herakles nicht, allein nnd nicht zuerst der Buhle des hetärifceheu 
Weibes. Bevor er Mylitten sich unterordnet, ist er Beins’ Diener 
und wiederholt in dieser urauischen Natur alle Eigenschaften, 
welche Herakles Dius Fidius auszeichnen. Wir wollen, um diesem 
höchsten Theil des Religionsparallelismus die möglichste An- 
schaulichkeit zu leihen, unsere folget! de Darstellung nach den 
Gesichtspunkten des vorhergehenden Paragraphen ordnen und jeder 
der dort entwickelten Religionsideen die entsprechende asiatische 
Ausdrncksform an die Seite stellen. 

Erstens. Offenbarung des höchsten Gottes durch 
ein zweites, von ihm ausgegangenes, dem Vater völ- 
lig gleiches Wesen. Diese Anschauung finden wir in fol- 
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genden Mittheilungen. Sanchoniathon p. 24 — 32 ed. Orelli 
setzt als höchstes Wesen ‘Ehovv "l't/ianog und leiht diesem eine 
in fortdauerndem Kampfe sich vollziehende alltnälige Entfaltung. 
Die erste liegt in Uranus und Gaea, aus deren chaotischer Verbin- 
dung Ilus oder Kronos, der Vater einer in Dreizahl erscheinenden 
Offenbarungsstufe, hervorgeht. An der Spitze dieser Trias steht 
Kronos, jetzt als Sohn: ’Eytwrf&rfOav de xal ev IltQaltp 1 ) Kqoviij TQttg 
midtg, Kgövog 6f.aowf.tog Ttft n tagt xai Ztvg Brj/.og xal 'Anokhuv. 
Der Zusammenhang zeigt ein Urwesen, ungeoffenbart in sich selbst 
ruhend, einen höchsten El, dessen ganzer Inhalt auf Kronos den 
Vater Ubergeht, dann aber neben Kronos-Elioun einen Sohn, der, 
dem Vater in Allem gleich, den Uebergang zu der sichtbaren 
Offenbarung bildet. — Dieselbe Grundidee vertritt Eudemus bei 
Damascins de principiis c. CXXV. p. 384 ed. Kopp. Die Baby- 
lonier, heisst es hier, übergehen das letzte Princip aller Dinge 
mit Stillschweigen, (rijr ftluv nSv ohov «ßjr/jv otyfj rnzguvat . 1 “J Sie 
setzen gleich zwei Wesen ’Anaovjv und Tccvd-e, die Mutter der Götter, 
die in einem eingeborenen Sohn Murvfitg sich wieder vereinen. 
Parallel mit dieser Verkörperung läuft eine zweite, die durch 
Dache-Dachos, Kissare-Assoros. Assos-Ulinos-Aos zu der Erscheinung 
des Demiurgen Bel hiuflihrt. Unverkennbar ist hier die IJeberein- 
Btimmung mit Sanchoniathon, nämlich die Lehre von einem höch- 
sten, unfassbaren und unnennbaren Wesen, das in einem zweiten, 
jenes ganz in sich schliessenden , in dem eingeborenen Sohne 
Belus-Moiumis, zur Sichtbarwerdung in der Weltschöpfung ttber- 
zugehen durch mehrere vorbereitende Stufen von Uranfang an sich 
bereitet. — Eupolemus bei Alexander Polyhistor in den Er. h. gr. III, 
p. 212 giebt den einfachsten Ausdruck, indem er die Babylonier 
zwei Bele, Vater und Sohn, unterscheiden lässt. Zur Vergleichung 
erinnern wir an die ägyptische Lehre, welche in Osiris die Ur- 
kraft, das erste geistige Wesen, lauter und ohne alle Vermischung, 
ewig und unvergänglich, in Horus seinem Sohne aber Min, d. i. 
die zur Anschauung gelangte, durch einen älteren unvollkomnmeren 


1) Darunter ist wohl das transjordanische Land zu verstehen (Winer, Biblisches 
Real Wörterbuch u. d. W. Gilead). Sonst heisst auch die der Insel Rhodus gegen* 
über liegende Küste Kariens Peraea. Livins 32, 33. Plin. f>, 14. 
la) Vergl. Mose V, 29, 29. II. Chron. 6, l. 

Ba ob ofen, Hage von T&naquil 8 
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Ilorus vorbereitete Geburt verehrt; ,b ) — zweitens an den Orphi- 
sclien Protogonos-Phanes, der beide Potenzen, des Vaters und des 
erschienenen Sohnes, in sieh vereinigt und daher zugleich äfärjros, 
XQv(piog und XajiTTQov ayiov ifdog ayvöv genannt wird. 2 ) — I Im 
den Unterschied der beiden Bele hervorzuheben, bedienen sieh die 
Alten der Ausdrttcke apjfafog, priscus, iiQtaßinys, Belitan für den 
Vater, minor, vivg, Methres ftlr den Sohn. 3 ) Beide werden auch 
durch X(>dwg . 4 ) Kronos, 5 ) der ctgyatog durch Saturn, 8 ) Saturnns 
Senis oder einfach durch Senis ausgedritckt, ut nee nominare illuni 
veliut, fügt Augustinus mit einer freilich neuen Auslegung hinzu. 
Die Gleichheit des Namens für beide Potenzen entspricht dem 
Grundgedanken. Sie zeigt, wie die Natur des Vaters in ihrer 
Totalität auf den Sohn übergeht und erklärt dadurch die viel- 
fach bemerkbare Vermischung des Unterschiedes beider Grade. 7 ) 

Zweitens. Das lichtertüllte Himmelsgewölbe ist 
die Manifestation des Vaters in dem Sohne. Nach 
Berosus in den Fragm. h. gr. III, p. 497. 498. zerstreut der 
Demiurg Bel, also Belus filius oder minor, den Urschatten und 
gründet die Lichtkörper des Himmels, Sonne, Mond und die fünf 
kleineren Planeten, so dass jetzt das in dem Vater verborgen 
ruhende Licht zu sichtbarer Erscheinung, sein inneres Gesetz zu 
äusserer Darstellung gelangt. 8 ) Der universelle Gedanke, welcher 
den ganzen uranischen Kosinus dem Sohne beilegt, zeigt sich hier 
in seiner Reinheit. Aber wie wir in dem sabinischen Systeme 

lb) Jamblichus de mysteriis 8, 2. Plutareh, Isis c. 12. 56. 

2) Hymn. Orphic. V. ü^orzoydrov. 

3) Aelinn. Variae b. 13, 3 und Ctesias bei Photins. Biblioth. p. 39 ed. Bekker. 
Servius zn Aeneis 1, 646. Plutareh. Isis. c. 4G. 

4) Proclus in Timaeum 4, p. 251: ol O'eovnyoi (d. 1. die chaldäischen Orakel 
der beiden Juliane narb Lübeck, Aglaoph. p. 98) avrndovat &edv eyxoofuov ror 
Xoovov vfivovrrei alwviov vkoirz xal 7Z0aaßvrrjv, 

5) Der erste Köuig Aegyptens heisst abwechselnd Kronos und Belus: jenes 
bei Diodor. 1, 13. Plut, Isis 12, dieses bei Apollodor. 3, 1. 4. Pausan. 4, 23. 
Diodor. 1, 28. 

6) Servius zu Aeneis 1, 733. Hieronymus zu Jesaias, c. 4ß: Bel, quem Graeei 
Belum, Latini Saturnum vocant. Augustin, de consensu evangel. bei Movers 1, 263. 

7) Eustathius zu Dionys. Perieg. 1007 , p. 398 ed. Bernhardy : tq> Br t Xa>, 
ryiot r co ßaatXel rj uctM.ov tc» du rj tov diog vtq>. 

8) Vergl. Plutarch Isis. c. 51, wo es von Osiris Sol heisst: acöfxa rfjs rayafrov 
Swduewg d>e o q a r 6 v o v a l a s vorjrtjs. 
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einen Fortschritt von caelum zu sol beobachtet haben, so wird 
auch in Asien eine solche Conceutrirung bemerkbar. Aus dem 
Himmelsbaal geht hervor der Sonnenbaal Belsamin, parallel dem 
Dius Fidius und Sol Fides. Sanehouiathon p. 14 ed. Orelli schreibt 
von Helios: tovtov yaq d-tdv evopiLov (iovov ovqccvov mqiov , Beek- 
odfirjv vxtkovv reg, o lern iraqd <Poivi§t xi Qiog ovquvov, Zeig de ;taQ 
"K/.hjai. Augustinus, Quaestiones in libr. Judicum c. XVI: Solet 
hic dici Baal, nornen apud gentes illarum partium Jovis; nam et 
Baal punice videntur dicere Dominum, nnde Beisamen quasi do- 
minum caeli. !l ) Wichtig sind diese Zeugnisse besonders dadurch, 
dass sie die Sonne in ihrer Eigenschaft als xe-Qiog ovqovov mit 
Beins identificiren. Denn dadurch zeigen sie, dass der universelle 
Uranismus keineswegs aufgegeben und Belus minor in Belsamin 
nicht auf Helios allein beschränkt ist Wie ferne dies dem alten 
Gedanken liegt, beweist Servius zu Aeneis I, 733 : apud Assyrios 
Bel dicitur quadam sacrorum ratione et Saturnus et Sol. D. h. 
der assyrische Bel vereinigt zwei Potenzen, nämlich Bel den Alten 
oder Saturnus, und Belus minor, den in der Sonne geoflenbarteu 
Sohn ; wobei also Helios aus der Verbindung mit der höchsten 
verborgenen Potenz nicht entlassen, mithin als Regulator des 
uranischen Kosmos auf dem Hintergründe der vollen höchsten 
Gottesidee betrachtet wird. Zur Unterstützung dient die ägyp- 
tische Auffassung, welche einerseits Osiris, das Urwesen, in den 
Armen der Sonne verborgen ruhen lässt, n ) andererseits von 
Horus, dem Geofienbarten, annimmt, er sei nicht die Sonne selbst, 
sondern die über den Umlauf der Sonne gesetzte Macht. '*) 

Drittens. Das Verhältniss der Offenbarung aus- 
gedrückt durch Fiducia-Fides. Die asiatischen Religionen 


9) Plautus im Poenulus, Act. V, Sc. 2: Beisamen. Wir erinnern hier an den 
Beinamen Menis inagister, den Belus auf der zweisprachigen Inschrift von Vaison 
trägt und der seinerseits an Menotyrannus italischer Inschriften und Mrjr rv^avros 
Kleinasiens erinnert. Leon Renier, Melanges Ipigraphiques p. 129. Heuzey, 
Le dieu Men k Bayeux, in Revue archeologique 1869, p. 3. 

10) Vergleiche Juliauus Imper. in seiner Rede an die Sonne, p. 132: *Hk,ov 
&eor jueytarov drbpjvev iS iavrov narret ofiotor lavreo. 

11) Plutarch. Isis c. 51 : in den heiligen Gesängen rufen sie an rar iy raZs 
dyxdXais x()V7t ro/uevor rov fjXiov. 

12) Plutarch. Isis 61: ri]v bei rrjs rov rjXtov TteQupoQdi reray/uerrjr Svra/iiv . 

8 * 
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gebrauchen dafllr das Bild „Antlitz Gottes“, was die Griechen 
durch TtqoaioTTov. die Kötner durch vultus und facies, aber auch 
durch indiges ,3 ) wiedergeben. Jenes begegnet zuerst in Genesis 
c. XXXII. „Da rang ein Mann mit Jakob, bis die Morgenriithe 
aufging. Und als er sah, dass er ihn nicht überwand, schlug er 
ihn auf das Gelenk seiner Hüfte; und das Gelenk der Hilfte 
Jakob’s ward verrenket, indem er mit ihm kämpfte. Und er 
sprach: Lasse mich, denn die Morgeuröthe geht auf. Und er 
sprach: Ich lasse dich nicht, du segnest mich denn. Und er 
sprach zu ihm: Welches ist dein Name? Und er sprach: Jakob. 
Und er sprach : Nicht Jakob soll man fürder deinen Namen nen- 
nen, sondern Israel: denn du hast gekämpft mit Gott und mit 
Menschen und überwunden. Und Jakob fragte und sprach: Sage 
doch deinen Namen! Und er sprach: Warum doch fragest du 
nach meinem Namen? 131 *) und er segnete ihn daselbst. Und 
Jakob nannte den Namen des Ortes Pniel (Antlitz Gottes); „denn 
gesehen habe ich Gott von Angesicht zu Angesicht und meine 
Seele ward errettet.“ 13 b ) Und die Sonne ging ihm auf, als er an 
Pniel vorbeiging; er hinkete aber an seiner Hüfte.“ Wir finden 
hier neben einander den unnennbaren Gott, ferner seinen Kämpfer 
Israel, den Sohn, welchem der Vater sich offenbart und dessen 
gottgleiche Kraft er erprobt, endlich die Offenbarung durch das 
Bild „Antlitz Gottes“ bezeichnet und die danach genannte Oert- 
lichkeit so mit der Sonne und deren erster Manifestation verknüpft, 
dass der Name &tov nQÖaionov mit dem leuchtenden Himmels- 
gestim selbst zusammenfällt. — Eine Wiederholung des gleichen 
Gedankens liegt in der Erzählung Herodot’s II, 42. Denn einst- 
mals, sagten ihm die Thebaner, verlangte Herakles danach Zeus 
zu sehen, dieser aber wollte sich von ihm nicht sehen lassen. Als 


13) So haben wir Soli Imligiti in coile Quirinaii in den F. Amit. Vall. r.u 
8. 9. August, so Aeneas als Jupiter und Deus indiges, beides in der Bedeutung des 
geoffenbarten höchsten Gottes. Aus dieser Grundauffassung ergiebt sich von selbst, 
was an der Erklärung: iudigetes proprie sunt dii ex hominibus facti (Serv. und 

Scholia Rerneusia an Georg. 1, 498. Aen. 12, 794) Richtiges ist. Vergl. Klausen, 
Aeneas und die Penaten S. 901. — Am besten entwickelt den Sinn von indigitare 
als offenbaren Ambrosch, die Religionsbücher der Römer, S. 37. 

13a) Richter 13, 18: Was fragest du nach meinem Namen, so er doch geheim? 

13b) Vergl. II Mose 33, 20—23. Hosea 12, 4. 5. 
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aber Herakles darauf bestand, ersann Zeus folgende List. Er 
zog einem Widder die Haut ab, schnitt ihm den Kopf ab, hielt 
diesen sich vor und that das Vliess um und zeigte sich ihm in 
dieser Gestalt. Darum ist Zeus ■/.QioiTQooionog und Anilin genannt, 
und der Widder den Tbebanern heilig. Doch einmal des Jahres, 
an dem Feste des Zeus-Amun, schlachten sie einen Widder, ziehen 
ihm die Haut ab und bekleiden ebenso das Bild des Zeus, und 
alsdann tragen sie ein Bild des Herakles zu ihm und wenn sic 
dies gethan, schlagen sich alle an die Brust des Widders wegen, 
und dann begraben sie ihn in dem heiligen Sarge. — Manetho 
bei Plutarch Uber Isis 9 erklärt hier Amun als das Verborgene. 
Plutarch fttgt bei, es sei der Name des verborgenen und unsicht- 
baren Gottes, und der ägyptische Zuruf Amun enthalte die Bitte, 
dass er sich zeigen und offenbaren möge. ,4 ) Wir finden also hier 
wie in der Genesis neben einander den unnennbaren Gott und 
seinen Kämpfer Israel, jenen in Amun, diesen in Herakles. Die 
Offenbarung selbst geschieht in einem Bilde, nämlich in der Sonne, 
welche durch das xqIov hqooiottov bezeichnet wird. 18 ) — Diese 
uralte Lehre hat in dem Werke des Karthagers Martianus Capella, 
de nuptiis Philologiae et Mercurii II, 184 ff., einen sehr bezeich- 
nenden Ausdruck gefunden. Beim Anblick des Sonnenkahns, ,6 ) 
dem fons lucis aethereae, aus welchem das Licht in alle Theile des 
Kosmos sich ergiesst, huldigt Philologia dem Gotte in einem Ge- 
bet, aus welchem wir einige bezeichnende Ausdrücke hervorheben. 


14) Vergleiche Eustath. zu Diouys. Perieg. 212 und Jamblich, de iny6teriis 8, 3. 
Die letztere Stelle ist für die ägyptische Auffassung besonder« belehrend, b Sij- 
uioiüytxn* voiis xai rrje dirjd’cias Tlnomtti xai ootfius, io/buEt'O? ftcv fTTi 
yereaiv , xai r t]v afnvrj jtöv xexpv/i/uiiaox ibytov Svvafuv ii <p<öe nyurv , ‘Auovv 
Ifyerai. Diese erste verborgene Potenz wird nur mit Stillschweigen verehrt. — 
Von Denkmälern ist eine Stele aus (jebel Barkal, der äthiopischen Hauptstadt 
(Napata des Strabo, Noph der Bibel), zu erwähnen. Sie befindet sich jetzt im Mu- 
seum zu Boulaq. Nach Mariette, Notice p. 297, eröffnet der äthiopische König sei- 
nen Feldzug gegen Aegypten mit Opfern an seiuen Vater Amun von Noph, nud 
zieht dann nach Elephantine, um ihm auch hier zu huldigen. Diesmal aber giebt 
der Text nicht Amun, sondern gebraucht die Worte; „der, dessen Name verborgen 
ist 1- . Siehe über dieses höchste Princip der ägyptischen Theologie Avant-propos 
p. 17 und oben N. la. 

15) Macrob. Sat. I, 21, p. 329. 

16) Plutarch, Isis c. 34 und viele Monumente Aegyptens. 
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Sie nennt ihn ignoti vis celsa patris vel prima propago — nltramun- 
danum fas est cui cernere patrem et magnum spectare Deum; cui 
circulns aetlirae paret et immensis moderatis raptibus orbes, und 
fährt fort : Solem te Latium vocitat quod solns honore post patrem 

sis lucis apex . Salve vera Deum facies vultusque 

paterne. Trotz des theosophischen Anstrichs ist hier Alles echt 
und alt: der unsichtbare nltramundane Gott offenbart sich den 
Sterblichen als Sonne, die darum vera Deum facies und vultus 
paternus heisst, also die höchste Gottesidee zu ihrem Hintergründe 
hat und Dius Fidius als Sol Fides wiederholt. Wir können dem- 
nach ermessen, welcher Gedanke zu Grunde liegt, wenn ein Vor- 
gebirg bei Byblos, der Königsstadt desCinyras, Stov nQÖownov, 11 ) 
von denAegyptern die Ostgegend rov xio/xov ;tq6<koit ov, 18 ) endlich 
von Apuleius M. XI, p. 257 ed. Bip. Isis, Deorum Dearumque 
facies uniformis genannt wird. In den zwei ersten Stellen ist 
der Bezug auf die Sonne unverkennbar, in der letzten der An- 
schluss an eine hergebrachte Vorstellung eben so deutlich. 


§• 17 . 

Parallele des sabinisehen mit dem lydiseh-assyrisehen 

Herakles. 

B. Der lydisch - assyrische Herakles. Fortsetzung. Nachweis der 
UebereinstiinmuDg mit der sabinisehen Fidiusrcligion in der Unter- 
scheidung einer dritten göttlichen Potenz, der Herakleischen. Zuerst 
über das, was Herakles mit Belus minor Gemeinsames zeigt. 

Besonderes Gewicht legen wir auf den vierten Punkt der 
Uebereinstimmung. Der geoffenbarte Sohn Gottes ist 
dessen zur Erhaltung und Verteidigung des höch- 
sten Gesetzes berufene Kämpfer. So haben wir den 
sabinisehen Sancus-Herakles gefunden, und so erscheint nun auch 
der gleichnamige assyrische Gott. In Herakles liegt der ganze 
Inhalt des Beins minor, der seinerseits das Wesen des Belus senis 
in seiner Totalität wiedergiebt. Was aber von beiden ihn unter- 


17) Strabo 16, p. 755. — 18) Plutarcb, Iais 32. 
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scheidet und zu einer besonder» Phase der Belusidee erhebt, das 
ist der Beruf des geoffenbarten Sohnes zura Kämpfer für das 
Gesetz des Vaters, mit anderen Worten die Eigenschaft als Israel. 
Für zwei Sätze haben wir also den Beweis zu erbringen. Er- 
stens. Herakles entspricht der Erscheinung des Belus minor, 
ist also gleich ihm Sohn des höchsten Gottes, gleich ihm allum- 
fassend, gleich ihm tiqöowttov -thov. Zweitens. Sein auszeich- 
nender Beruf liegt in dem Kampfe für Gott. Der vorliegende 
Paragraph ist dem ersten Beweissatze gewidmet. Wir schicken 
zur Würdigung der nachfolgenden Stellen die Bemerkung voraus, 
dass die Griechen den obersten Belus durch Zeus wiedergeben. 
Augustin, in Librum judicum: solet liic (d. h. der punische) dici 
Baal, nomen apud gentes illarnm partium Jovis. Ebenso Diodor 
11,8,9. Plin. XXXVII, 10, 53. Sanchoniath p. 14, Or. besonders 
Nonnus, Dionys. XL, 302, wo wir Brjlog iii Eufqujuo und Aaav- 
Qiog Zevg verbunden linden, XVIII, 223 wo Aaavqiog Bff/.og, 4, 289 
wo Zijva Bijlov steht. Gesenius zu Jesaia 2, 355. Merken wir 
uns diese Substitution, so werden Air unseru Satz folgende Stellen 
beweisend. Nach Cicero N. D. III, 16 ist der tyrische Herakles ein 
Sohn des Zeus (d. h. Belus) und der Asteria. Nach Ampelius, 
Lib. memorialis ad Macrinum 9 ein Sohn des Cronius (Bel- 
Saturnus) und der Carthere. Nach Laur. Lydus Mens. VI, 46, p. 244 
Sohn des Zeus (d. i. Belus) und der ägyptischen Theba. Nach 
dein Vater heisst er nun selbst Baal. So bei Joseph. Antiq. 
Jud. VIII, 13, 1 ; VII, 6, 6, wo der tyrische Gott, d. h. Herakles, den 
Namen Buctl und Brj/.og trägt. So im B. der Könige I, 16, 31, 
das für Jesebel’s Krischen Herakles sich keiner andern Bezeich- 
nung bedient. Vergl. II. Maccab. 4, 19.*) Ist diesen Zeugnissen 
zufolge Herakles ein Sohn des Belus und darum selbst Baal, so 
muss seine Identität mit Belus minor anerkannt werden. In der 
That wird er auch von der ägyptischen Theogonie nicht in die 
erste Reihe der 8 Götter, sondern in die zweite der 12 gesetzt 


1) I. Könige 18, 27. Ueberhaupt ist in den zahlreichen Stellen des alten 
Testaments, wo Baal und Astarte verbunden werden, zunächst an Baal-Herakles, 
den berühmtesten der tyrischen Götter, zu denken. Eiu Widerspruch ist es nicht, 
wenn Menander bei Josephus Ant. 8,5, 3 und c. Apion. 1, 18 Herakles-Astarte 
hluwider von Zeus, d. h. von Baal, scheidet. 
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Herod. II, 43. 145. Aus der Identität mit ßelus minor erläutern 
sich nun folgende Erscheinungen. 1. Gleich Belus, dem Inbegriff 
der ganzen höchsten Gottheit, wird Herakles als der alleinige 
Gott betrachtet. Er heisst darum Mouoikos und soll allein, nicht 
mit anderen Göttern in Gemeinschaft, angerufen werden.-’) Er ist 
daher auch earens initio, wie ihn die Tvrier und Aegypter nach 
Macrob I, 20 fassten. 2. Gleich Belus minor wird Herakles in 
dem lichterfllllten uranischen Kosmos erkannt, also in derselben 
universellen Geltung wie jener aufgefasst. Nonnus D. XL, 369 
ruft ihn an als ctOjQoyJiiov. dva § m’Qog, ay/atlog y.ooiwr, nennt ihn 
XL, 416: rvitov ai&egoc, d/.nva xoofiov , und leiht seiner Sonnen- 
natur eine Beziehung zu der Zeit und ihrem ewigen Fortgang, 
welcher derselbe kosmische Gedanke zu Grunde liegt. (Verse 
370 373.) Diese Auffassung ist aus den orientalischen Systemen 
in die Orphik tibergegangen. Ja hier findet die Identificirnng mit 
dem alten Beins, Gott Vater, einen noch stärkeren Ausdruck. 
Wenn bei Nonnus xpwoe 1 46g steht, so lesen wir in dem Orph. 
Hymnus : %q6vov ncmrjQ, aQQijtog, avTorprrjg: Eigenschaften, welche 
den alten Saturn auszeichnen. 3. Gleich Belus minor wird He- 
rakles als die Offenbarung des Vaters, 7tqo<ko/tov fhov, dargestellt. 

So in dem kosmogonischen Systeme des Hieronymus und Hella- 
nicus bei Damascius de principiis p. 381 ed. Kopp. Hier werden 
3 Potenzen oder agyai aufgestellt. Die erste heisst /«'« Jtqn tojv 
dvoiv und ä^r/rog wie nach der babylonischen Lehre. Darauf 
folgt dieDyas Wasser und Erde. Die dritte wird so beschrieben: 

„es sei eine Schlange mit drei Häuptern, die beiden äusseren eines 
Stiers und eines Löwen, in der Mitte das ihov ttqöikotcov, ge- 
flügelt an den Schultern, sein Name nie alternde Zeit und gleich- 
geltend Herakles.“ Alles was diese Stelle Uber Herakles enthält, 
ist nach Idee und Symbolik den Anschauungen des assyrisch-phö- 
nizischen Orients entnommen. Wir treten hierauf nicht näher ein, 

2) Varro bei Plutarch , Q. R. 90. Servius zn Aen. 6, 831. Vergl. über eine 
ähnliche Bestimmung, betreffend den verwandten Apollo, Cassius Dio 47, 18. Der 9 
Ausgang von der monotheistischen Idee zeigt sich hier besonders deutlich. Unten 
g. 31 N. 34. Nach Arnari, Storia dei Musulinanui di Sicilia I, Florenz 1854, 
nannten die Araber die Christen Siciliens Polytheisten , ihren eigenen Gott einen 
solchen, der keine Genossen habe. 
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sondern heben nur Folgendes hervor. Herakles als jiQoowjtov &toi 
wird hier mit Stier und Löwe zur Trias verbunden. Stier und 
Löwe zeigen die Sonne im Beginn und auf der Höhe ihrer 
Kraft, 3 ) bestätigen also die Beziehung des ttqooumov dtov auf die 
Sonne, wie wir sie oben flir Belus minor gefunden haben. Hier 
wie dort wird der universell uranische Gedanke auf Belsamiu als 
xvgiog ovQctvov zurückgedrängt. Zur Bestätigung kommt Folgendes 
hinzu. Bei L. Lydns M. IV, 46, p. 220 nennt Nicomachus Herakles 
zugleich Xqovoq und "Hirns, erklärt er Eurystheus durch „grosser 
Gott“, Herakles durch Sonne. Ferner: Sardes ist die Stadt des 
assyrischen Herakles, der auch in dem Namen des Löwenvaters 
Meies vorliegt. Zugleich wird sie die Stadt der Sonne genannt, 
und das Wort durch Incnrrög erklärt, 4 ) also dass die Concentrirung 
des uranischen Gedankens in der Sonnenerscheinung auch hier 
vorliegt, folglich die Ideenentwickelung des Herakles auf allen 
Stufen der des Sohnes Belus’ genau nachfolgt. 


§■ ia 

Parallele des sablnischen mit dem lydlseh - assyrischen 

Herakles. 

B. Der lydisch-assyrische Herakles. Schluss. Nachweis der Ueber- 
einstimmung mit der sabinischen Fidiusreligion in der Unterscheidung 
einer dritten göttlichen Potenz, der Herakleischen. Ueber die Ver- 
schiedenheit des Herakles von Belus. 

Nachdem wir gezeigt haben, worin Herakles mit Belus Uber- 
einstimmt, ist nun der zweite Punkt, die unterscheidende Seite 
des assyrischen Gottes, näher zu begründen. Herakles’ auszeich- 
nende Eigenschaft liegt in seinem Beruf als Gotteskämpfer. Baal 
der Alte setzt die Ordnung der Welt, Baal der Jüngere offenbart 
sie in dem uranischen Kosmos, Baal-Herakles, das dritte Glied 


S) Uacrob. S. 1, 21, p. 329. Siehe die Sculpturen des Grabes von Kombet-Li, 
abgebildet bei J. R. Stenart, Description of some ancient monuments still existing 
in Lydia and Phrygia. London 1842. Canina, im Anhang zu Etr. marittima. 

4) L. Lydus M. 4, 46; 3, 14. Nounus, D. 41, 88. — Herodot. I, 84. Meies 
ist Malica, Meikarth, Melieertes. Hesych. .1/ctXix«. 
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der Trias, ist ihr kampfesbereiter Erhalter. Als soleher heisst er 
virtus Dei regentis bei Macrob I, 20 mit der Erklärung: creditur 
et Gigantas interemisse cum caelo propugnaret, quasi virtus Deo- 
rnm. Der Ausdruck ist nicht allein erschöpfend, sondern auch 
trotz seines theosophischen Anstrichs weit älter als die Quelle, 
die ihn bewahrt. Bei Jamblich, Vita Pythagorae 28 steht ent- 
sprechend: dvvautq % rjs (pimwq, bei Julian, Orat. in Solem p. 220: 
awrrjQ rov xoattov. Erprobt hat er seine Stärke im Kampfe mit 
Zeus-Baal. Denn gleich Israel ringt er mit ihm, 1 ) gleich Israel 
bleibt er unbesiegt, und wie Gott zu jenem spricht: du hast über- 
wunden, so bekennt Zeus diesem sich für besiegt und beugt vor 
ihm die Kniee. 2 ) Von Hermes und Athene empfängt er die Sa- 
turnusharpe, 3 ) um mit ihr die Sehnen der fliehenden Feinde zu 
durchschneiden 4 ) und sie gleich Horns nicht mir zu überwinden, 
sondern zu vernichten. 8 ) Was er aller Orten zu schützen weiss, 
ist das Gesetz des höchsten Baal, das auch sein eigenes bildet, in 
dem er lebt und webt, weshalb er auf keine bestimmte Stätte 
beschränkt noch auf die Anrufung der Menschen angewiesen ist. 
Er folgt seinem inneren Antriebe, wenn er ruhelos die Weiten der 
Erde durchzieht und stets auf Reisen ist, wie Elias im I. Buche 
der Könige 18, 27 ihm vorwirft, allerwärts ein Bändiger der Ty- 
phonischen Brut, allerwärts Leodamas. ein Säuberer der Meere 
und Länder, Vertreter des manischen Lichtgesetzes, das er am 
Ende der Erde auf 2 Säulen als geoffenbarte Weltordnung nieder- 
schreibt. 8 ) Ihre grossartigstc Entwickelung erhält diese Idee des 
Kampfes zur Erhaltung des von Gott gegründeten Schöpfungs- 
planes in den Mythen, wonach Herakles mit dem schreckendsten 
aller physischen Uebel, mit dem Tod und den finsteren Gewalten 


1) Zu Olympia, woher er den Namen Palaimon, Ringer mit Gott, erhält 
Tzetz. Lycophr. 662. So erklärt sich die Identität von Melicertes uud Palaimon. 
Beides sind Heraklesnamen. Apollod. 3, 4, 4. Etym. m. TloXS/uor (1. UaXaifio>v). 
Der R. Mythus von Melirertes und Palaimon ist ein belehrendes Beispiel, durch 
welche neue Fictiouen man den verlorenen alten Gedauken zu ersetzen suchte. 

2) Nonnus 10, 375 — 377: d'eXrjuora yovvara xapyas. 

3) Sanchoniath. p. 28 Or. Apollod. 2, 4, 2. 11. — Millin, Peintures de vasesli 
pl. 75. 

4) Oben §. 15 N. 47. Plut. Isis. 55. — 5) Plut. Isis 19. 

6) Philostr. V. Apollon. 5, 5. Movers. Ph. 1, 97. 
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der Unterwelt siegreich sich misst, ihnen ihre Beute entreisst und 
den Sterblichen in den Gärten der Hesperiden die Frucht des 
Lebensbaumes, die sie verscherzten, zurlickgiebt. 7 ) In dieser Rich- 
tung auf Erhaltung des göttlichen Weltgedankens ist er gleich 
Hermes 8 ) mit der Weisheit des Schöpfers ausgestattet,") und gleich 
ihm der Mittler zwischen Gott und den Menschen, diesen ebeu- 
sowohl ergeben wie jenem, zugleich Diener des Höchsten, Kadmus, 
Ancus, 10 ) Engel seines Angesichts u ) und den Irdischen Alexikakos, 
Medicus, Schutz gegen jede Plage, selbst die der Insecten. 12 ) 
Darum steht er in seinen Kämpfen und Mlihsalen nicht allein. 
Bald ist es Hermes, der ihn zum Streite waffnet, bald Athene, die 
durch ihren Rath ihn zu glücklichem Ziele führt, bald Jolaus, der 
in der Natur des höchsten Esmun-Aesculap durch den Wachtel- 
geruch das verlorene Leben ihm zurückgiebt, 13 ) weshalb auf der 
Tiberinsel Sancus neben Aesculap verehrt wird, 14 ) unter allen 
diesen Namen aber kein Anderer als der höchste Gott selbst, 15 ) 
dessen Potenzen jene Mitstreiter, die Eloim oder Kroniden, 16 ) ein- 

7) S. Unsterblichkeitslehre der Orphischen Theologie S. 39. 
Movers, Ph. 1, 442. 

8) Die Gleichstellung des Herakles und Hermes zeigt sich in folgenden An- 
wendungen. Nach Serv. Aen. 9, 408 gehört beiden Gottheiten die Rnndform der 
Tempel, welche nach Plntarch Numa 11 eine Folge ihrer Beziehung zu dem ura- 
nischen Kosmos ist. — Nach Hesych. gilt der Name Kandaulas sowohl für Hermes 
als für Herakles. — Nach Dio Caseins 18, 17 vereinigte Commodus in seinem An- 
zuge die Abzeichen des Herakles und Hermes. — Wir begreifen jetzt, warum in 
der Irdischen Königssage Hermes unter dem Namen Thyessus als Scbutzgott der 
Heraklldischen Könige anftritt. Nicol. Dam. in Fr. h. gr. 3, 381. 382. — Vergl. 
Pausan. 2, 10, 6. 

9) Philosophus, mantis, telestes, mysttcus. Stellen bei Movers l, 66 f. 434. 
Jo. Antieeh. in Fr. h. gr. 4, p. 543. 

10) Festus, Ancillae. Vergl. Plutarch. Noma am Schluss. 

11) Jesaia 63, 9. Richter 13, 18. 

12) Pausan. 9, 24, 3. Hymn. Or. 12, 14. Tauaquil’s praebla, s. unten §. 28. 

13) Athen. 9, p. 932. Der phönizische Charakter dieser Verbindung ergiebt 
sich aus Paus, 5, 8, 1 , besonders aus der Formel des Buudesschwurs zwischen 
Hannibal und Philipp bei Polyb. 7, 9; die Verehrung des Jolaus in Theben und 
auf Sicilien ans Paus. 7, 2, 2; 9, 23, 1. 

14) Oben §. 15 N. 22. Wie nahe Aesculap und Herakles sich stehen, zeigt 
Lucian, Göttergespräche, 13. 

15) Or.-Henzen 1253. Jovi praestiti Hercules victor dfcavit. Mit dieser In- 

schrift wurde die Statur eines auf den Knieen liegenden Herakles gefunden. Bul- 
letino 1846, p. 91. — 16) Sanchoniathon p. 28. Or. 
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zeln (larstellen. Wir glauben, durch vorstehende Ausführung die 
auszeichnende Eigenschaft des Herakles als Gotteskämpfer hin- 
länglich dargethan und damit den vierten Punkt der Ueberein- 
stimmung mit dem sabinischen Herakles-Sancus erledigt zu haben. 
Dass aber die Natur des Sohnes Beins und durch Vermittelung 
derselben auch die des Vaters das Wesen des Kampfeshelden 
ganz durchdringt, ist aus dem letzten Theile der Darstellung von 
neuem ersieht lieh. 


Excurs 

über die Dnplicität des asiatischen and sabinischen Herakles. 

Es wird sich aus dem Inhalt dieses Excurses ergeben, warum wir die 
von Herakles unzertrennliche Duplicität mit seinem Kampfesberuf in Ver- 
bindung bringen. Wir beginnen mit der Aufzählung eiuigcr Anwendungen. 
In Asien finden wir folgende: Vor dem Heraklesheiligthum in Tyrus sind 
2 Säulen errichtet nach Herodot 2, 44. Die eine leuchtet bei Tag, die 
andere bei Nacht. Für den Tempel in Gadir bezeugt das Gleiche Strabo 3, 
p. 170. Philostrat. Apollon. 5, 5 erkennt den Dualismus ausserdem in den 
zwei Altären und zwei Bäumen des ägyptischen Herakles. Vergl. Kacharia 

4, 11-13. Man kann demnach die Zweizahl der Säulen als eine allgemeine 
Ausstattung aller phönizischen Heraklestempel betrachten. Damit vergleiche 
man die zwei Säulen vor dem Jehovatempel, Jachim und Boas, und die zwei 
Cherubim zur Seite der h. Lade. II. Chron. 3, 15, 7; I. Kön. 7, 41; 6, 23; 
8, 7. I. Sam. 2, 7 : Jehova’s sind die Säulen der Erde und er stellete auf 
sie die Welt. Darauf beruht die Vorstellung im Mythus des Samson- 
Herakles, der die 2 Säulen, welche das Haus der Schöpfung tragen, ein- 
reisst. Dieselbe Uebung erkennen wir in den 2 Säulen, die Usov dem 
Geiste und dem Feuer errichtet, ebenso in dem doppelten Flügel- und 
Augeupaar des alten Bel. Sanchon. p. 18. 38. — In Italien haben wir 
den Sonnenquell von Laurentum mit den 2 Altären, an welchen der Hera- 
klide Aeneas opfert, nach Dionys. 1, p. 44. Sylb. Vergl. Josua 15, 7. 
Ferner die 2 Särge des sabinischen Numa nach Livius 2, 29, Plut. Numa22, 
Q. Gr. 60, in Sparta, dessen persisch-sabinische Verwandtschaft schon au- 
gemerkt wurde und noch weiter erläutert werden wird, den Dualismus der 
Heraklidcnfürsten , deren feindseliges Verhältnis Herod. 6, 51-56 hervor- 
hebt.') Besonders beachteuswerth ist, dass Herakles in Italien noch einen 
zweiten Namen trägt, Mars-Mamurius. Servius zu Aen. 8, 275. 285. Macrob. 

5. 3, 12. Etym. M. Ttvnoue, 1 ) dass er mithin zu 2 Potenzen aufgelöst gedacht 

1) Entsprechend besitzt Rhodus einen Heraklegaltar de» Namen» ßov^uyov , weil hier 
2 Stiere mm Opfer hingestellt worden. Apollod. 2, 6, 11. Conon bei Photiag p. 132. — Oben 
§. 10 N. 23, §. 11 Text zu N. 34. 

2) Mar« theilt mit Herakle* deu Namen KctvSaan’ nach Tzetzes zu Lycophr. 328, und 
heiggt auch Baal nach Jo. Antioch. in Fr. h. gr. 4, p. M2. fr. 6. 6. 
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wird. Die Pontifices erblickten in dieser Identität, nach Varro's ausdrück- 
lichem Zeugniss, den Anschluss Roms au ein clialdiiisches Dogma. 3 ) — 
Fragen wir nun nach der Bedeutung dieser Zweigliederung, so ist es wieder 
der Orient, der uns in das Verständniss einfiihrt Die asiatische Götter- 
lehre kennt nämlich 2 feindliche Brüder, die sich schon im Mutterleibe be- 
fehden, und zeigt damit an, dass der Widerstreit des guten utrd des bösen 
Princips mit dem Demiurgen selbst gegeben, mithin so alt als der Kosmos 
und in dem Gedanken der Weltschöpfnng von Anfang an enthalten ist. 
Bei deu Phöniziern haben wir das feindliche Bruderpaar llypsuranius und 
Osov nach Sanchoniathon p. 18; bei den Israeliten das entsprechende Jakob 
und Esau, die sich in Rebekka's Leib befeinden nach Genesis 25; in Vorder- 
asien Acrisius, den Hesych den phrygischen Saturn nennt, und Proitus, 
die schon vor der Geburt streiten nach Apollodor 2, 2, 1; ferner Adrast 
und Agnthon, der von jenem erschlagen oder auf der Eberjagd getödtet 
wird und um den Crösus 2 Jahre trauert nach Ptoletniius Hephaistio bei 
Pbotius p. 146, Herod. 1, 34 ft., ebenso Bellerophon und Deliades u. a. m. ; 
in Aegypten Osiris und Typhon, deren ewigen Kampf Plutarch, Is. 46, mit 
dem des Oromazes und Arimauius vergleicht. Auf gleicher Linie stehen 
Herakles und Mars. Rom war sich des Orieutalismus dieser Auffassung, wie 
Varro bemerkt, stets bewusst. Die beiden Glieder theilen mit einander 
den Umfang der Gottheitsnatur, die sie in ihrer Totalität repräsentiren, der 
Unterschied liegt allein in dem Gegensatz von gut und bös , den beiden 
Polen, die in und mit einander schon in dem alten Bel selbst gegeben 
sind. In der That giebt Mamurius-Mars durch die Ancilia, die Salier, die 
weisBen Stäbe seines Cults 4 * ) als eine Ofteubarung des himmlischen Licht- 
reichs, mithin als eine uranisch- kosmische Macht derselben Universalität 
wie Belus-Herakles, sich zu erkennen. Mars und Herakles sind jeder der 
ganze Bel, aber jeder kehrt eine Seite desselben nach aussen. Seine all- 
mälige Entfaltung iu dem sichtbaren Kosmos ist auf jeder Stufe das ge- 
meinsame Ergebniss zweier widerstreitender Gewalten. So lehren die phü 
nizischen Kosmogonieen s ) und entsprechend wird zu Rom dem Bel-Saturnus 
der zwiefache Janus auf’s engste verbunden. 6 7 ) Man sieht also, iu welchem 
Zusammenhang die Duplieität mit dem Kampfesberuf des Belus-Herakles 
und mit der inneren Anlage des ganzen Belussystems steht.’) 

3) Secundtnn pontificalem ritum idem est Hercules et Man». Sunt autem Salii Marti« et Her- 

culis, quoniam Chaldaci stellam Martin Herculein dicunt, quos Varro nequitur. 

4; Siehe vorige Note, ausserdem Ovld. F. 3, 259—392. Die weiasen Sonnenstühe erwähnt 
L. Lydias M. 3, 29; 4, 3G. Sie sind dein persischen, phünizischen, ägyptischen Sonnenculte eigen- 
thü milch. Sanchon. p. 18. IMnt. Is. 52. Mehreren bei der Betrachtung des Flaminats. 

6) Bei Sanchoniathon. 

6) Macrob. 8. 1, 9. 

7) Wie mächtig der Dualismus auf den Monumenten den Herakleischen Etruriens und 
Aegyptens hervortritt, ist bekannt genug. Welchen Ausdruck er in der Geschichte der Tarquinier 
gefunden hat, weint die dritte Ahtheilung nach. 
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§. 19 . 

Parallele des sabiniselien mit dem lydiseli- assyrischen 

Herakles. 

0. Schlussbetrachtungen über den nachgewietienen westöstliehen 
Religioosziisammenhang. 

Durch den Nachweis der Uebereinstiinmung zwischen der 
sabiniselien und der lydisch-assyrischen Bel us- Heraklesidee haben 
wir unsere parallele Forschung Uber Tanaquil und die Königs- 
frauen der asiatischen Dynastieen zum Abschluss gebracht. Die 
Abhängigkeit Italiens von dem Oriente und seiner Cultur beschränkt 
sich nicht auf die weibliche Seite der Coniunction Tanaquil- Hera- 
kles, sie ist eben so erkennbar fllr den männlichen Gott, ja liier 
reicht sie Uber die Sphäre, innerhalb welcher die Verbindung des 
Sancustempels sich bewegt, weit hinaus, sie begreift das ganze 
Belussystem und entzieht so die fremdartige Erscheinung Tana- 
quil’s der vereinzelten Stellung einer Anomalie. Die Aufgabe 
unserer ersten Abtheilung ist also gelbst und die Untersuchung zu 
einem Punkte gediehen, wo sie im Rückblick auf die gewonne- 
nen Ergebnisse sich Ruhe für einige allgemeine Betrachtungen 
gönnen darf. 

1. Herodot wurde durch die sorgfältigsten Untersuchungen 
von dem weit höheren Alter des tyrisch-phönizischen Herakles ge- 
genüber dem hellenischen Gotte überzeugt. Spätere Forscher 
haben sich dieses Resultat angeeignet, l ) neuere in Folge weiterer 
selbstständiger Untersuchungen es bestätigt gefunden. Hätte der 
Vater der Geschichte Gelegenheit gehabt, Italien in den Kreis 
seiner vergleichenden Beobachtung zu ziehen und den sa- 
binischen Sancus ebenso mit dem hellenischen Sohne des Amphi- 
tryon zusammenzustellen, wie er dies für den ägyptischen und ty- 
rischen Herakles durcbfUhrte, das Resultat seiner Prüfung wäre 
für jenen dasselbe gewesen wie für diesen. Wir besässen das 
ausdrückliche Zeugniss, dass auch Herakles Dius Fidius viel älter 
sei, als der griechische Gott, dass er nicht sowohl die Heroennatur 

1) ITerod. 2, 43. 44. Macrob. 1, 20. Arrian. Expedit Alexand. 2, 30. 
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des letzteren als die göttliche des Olympiers an sich trage, dass 
diejenigen, welche ihn in eine tiefere Sphäre hinabrllckten, sein 
Wesen fälschten, dass endlich die asiatische Ueberlieferung in 
Italien sich reiner erhalten habe als in den Mythen seines eige- 
nen Volks. Verweilen wir bei dieser letzteren Erscheinung. Es 
kann auch dem grössten Bewunderer des hellenischen Genius nicht 
einfallen, die Abhängigkeit der griechischen Heraklesmythe von 
der asiatischen Auffassung in Abrede zu stellen. Jeder einzelne 
Zug, den wir in jener finden, hat seiue Wurzel in dein orienta- 
lischen Urbilde. Aber die Grösse und Erhabenheit, welche die 
älteren asiatischen Conceptionen durchweg auszeichnen, ist wenig- 
stens aus den populären Vorstellungen der Griechen, die wir allein 
kennen, gänzlich verschwunden, Herakles aus einem Kämpfer für 
Gottes Weltordnung zu einem herumschweifenden Abenteurer er- 
niedrigt und Alles auf denjenigen Massstab zurUckgeftlhrt, der 
solcher Vermenschlichung entspricht. 2 ) Im Gegensätze zu dieser 
griechischen Heroengestaltuug bewahrt die sabinische Auffassung 
ein viel ursprünglicheres Gepräge und ihrem Sancus die göttliche 
Höhe, durch welche er der ersten verborgenen Weltpotenz enge 
verbunden bleibt. Der Beruf Italiens, anderwärts untergehendeu 
Ideenkreisen eine letzte Zufluchtsstätte zu gewähren und beson- 
ders die religiöse Tradition mit der grössten Hingebung zu be- 
wahren, zeigt sich hier in seiner ganzen Bedeutung. Als im Laufe 
der Zeit das erstarkte Grieeheuthum die ursprüngliche Verbindung 
des Westens mit dem Osten unterbrach und seinen Einfluss an 
die Stelle des orientalischen setzte, war die asiatische Idee schon 
so festgewurzelt, dass sie der Umgestaltung durch die griechische 
Mythenbildung entging. Nicht aufgehoben noch in ihrem Gewichte 
vermindert wird diese bedeutende Thatsache durch die Wahrneh- 
mung, wie unsicher mit dem Verlauf der Jahrhunderte das Wesen 
des sabinischen Gottes selbst für die Römer wurde. Die Trias 
der Namen Sancus, Semo, Dius Fidius bleibt erhalten und in 
täglichem Gebrauch, für die Feststellung ihres Sinnes aber fehlt 

2) Indetis fehlte es auch in Hellas nicht an Versuchen, die Erhabenheit der 
orientalischen Idee über die blosse Heroenauffassung wieder zu Ehren zu ziehen. 
S. über Herakles von Slcyon und Thespiae, Paus. 2, 10, l ; 9, 27, 5. 
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('s an dem rechten Schlüssel. Die Identität mit Herakles wird 
als Tliatsaehe anerkannt; zugleich aber auf den griechischen Heroen 
bezogen, obgleich aus dem Standpunkt des Hellenismus sie weder 
zu rechtfertigen noch für die Erklärung ausreichend ist. Die Com- 
bination Herakles-Tanaquil endlich liegt in dem Sancustempel eben 
so offen vor, als die Annäherung an Esmun und Vediovis auf der 
Tibcrinsel. Aber wer vermochte beide Verbindungen auf ihre Idee 
zurückzufüliren und dadurch zu rechtfertigen? Es hätte hiezu 
einer Vertrautheit mit den Religionsvorstellungen des Orients be- 
durft, wie sie das römische Alterthum längst nicht mehr besass 
und zu erwerben sich nicht bemühte. Aber diese Verstäudniss- 
losigkeit hindert die Fortpflanzung des Ueberlieferten nicht; sie 
ist vielmehr hier wie in manchen anderen Fällen ein Antrieb zu um 
so ängstlicherer Wahrung desselben. 

2. In allen Theilen unserer Untersuchung ist uns die orien- 
talische Tradition auf italischem Boden im Zustande der Frag 
mentation und einer Zerrissenheit begegnet, welche die Abhängig- 
keit von einem vollkommneren Urtypus am sichersten beweist. Die 
Coniunction Tanaquil’s mit Sancus kann nicht allein aus sich er- 
klärt werden, sie erscldiesst ihren Sinn nur einem durch die 
asiatischen Vorstellungen geleiteten Verstände. Dasselbe gilt von 
Herakles’ Verhältnis zu Lareutia. Dasselbe insbesondere von den 
Bruchstücken der Lehre über die göttliche Geltung des Sancus. Wir 
können sie sammeln und einer äusseren Ordnung unterwerfen, wie 
unsere Mythologen um die Wette zu thun pflegeu. Aber dass 
wir damit das mindeste leisten, lässt sich nicht behaupten. Jede 
Forschung über Italien, die sieb nicht Uber die Landesgrenzen 
erstreckt und weit jenseits derselben in Asien sich heimisch 
macht, wird ewig verständniss- und fruchtlos bleiben. 

3. Ernstliche Beachtuug verdient die vielfache Berührung, in 
welcher wir im Laufe unserer Untersuchung das Volk des Semo 
Sancus mit dem des Jehova erblickt haben. Je weiter das Helle- 
nenthum aus unserm Blicke verschwindet, um so näher tritt das 
jüdische Element. Ist nun schon der Orientalismus des sabinischen 
Volksstamms in dem Grade der Evidenz, den er hat, eine über- 
raschende, von unserer heutigen Wissenschaft kaum geahnte Er- 
scheinung, so muss vollends die jüdiscb-Mosaische Ausprägung 
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desselben die Aufmerksamkeit doppelt auf sich lenkeu. Wir 
machen darum noch auf eine Reihe von Erscheinungen aufmerk- 
sam. Erstens. Die Theilnahme der Perser fUr das Loos der 
Juden und die Wiederherstellung ihres Tempels entspringt aus 
keiner andern Ursache als aus der Natur Jehova’s als Iliinmels- 
gottes. Die Perser aber sind Verwandte der Sabiner, 3 4 ) deren 
Nationalgott Sancus eben jenen Jehovacharakter trägt, also dass 
die beiden Stämme, Sabiner und Hebräer, in ein engeres Ver- 
hältniss zu einander treten. Zweitens. Wir wisscu, dass den 
Alten die Verschiedenheit der Numaischen von den späteren Reli- 
gionsideen nicht unbemerkt blieb, und ebenso, wie sie dieselbe zu 
erklären suchten. Nunia sollte Pythagoreer, Pythagoras selbst 
ein Etruscer gewesen sein. 5 ) Die Zeitverhältnisse widerlegen die 
Verbindung der Personen, nicht aber die ihrer Lehren, die aus 
dein gemeinsamen Orientalismus beider und aus der Verwandt- 
schaft des etruscischen und sabinischeu Volks entspringt. Nun 
wird alter ein besonderes Entsprechen der Pytliagorischen und der 
Mosaischen Dogmen von Hennipp und Josephus c. Apionem 1, 22 
hervorgehoben, also dass die Annäherung der Sabiner an die Juden, 
wie sie uns aus manchen Einzelheiten entgegengetreten ist, auch 
das Zeugniss des Alterthums für sich hat. Drittens. Dem er- 
weiterten Gesichtskreis der ältesten Kirchenlehrer trat die Aehn- 
lichkeit jüdischer und Nmnaischer Satzungen bestimmt entgegen. 
Wider Willen sahen sie sich genöthigt, in dem sabinischeu Priester- 
könig einen zweiten Moses anzuerkennen. So schreibt Tertulliau, 
de praescription. haereticorum 40: eeterum si Numae Pompilii sn- 
perstitiones revolvamns, si sacerdotalia officia insignia et privile- 
gia, si sacrificantia iuinisteria et instrumenta et vasa ipsorum 
. sacrificiorum ac piaculorum et votoruin curiositates considcremus: 
nonne diabolus manifeste morositatem illam Judaeae imitatus estV 
Wenn hier zunächst die Uebereinstimmung in den äusseren Cult- 
gebräuchen und Anordnungen hervorgehoben und so jene echt 


3) Esra 6, 9. 10; 7, 12. 21. 23 verglichen mit Strabn 15, 3, 13. 

4) Oben §. 12. N. 27 -30 

5) Plutarch, Symp. 8, 7. Dioclur. Fr. libri 9. Ed. Hip. 4, p. 50. Andere, 
wie Aristoxeniis bei Diogeu. I.aertiim 8, I, nennen Pythagoras einen Tyrrhener ans 
I.emnos. 

Hach Ofen, Base von Tnnaqull. Ü 
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Mosaische Ceremonialstrenge , welche die Alten veranlasste, den 
Namen der Sabiner aus ihrer Sorgfalt bei der Feier gottesdienst- 
licher Handlangen zu erklären, besonders betont wird, so betrach- 
tet dagegen derselbe Schriftsteller im Apologeticus c. 21 Ntima 
geradezu als einen Vorläufer Christi in demselben Umfang und in 
dem gleichen Sinne wie sonst Moses aufgefasst wird. Und wer 
möchte Tertullian den Willen oder die Befähigung, ein wohlbe- 
grtlndetes Urtheil Uber beide von ihm verglichenen Religionen ab- 
zugeben, im Ernste bestreiten? Herr von Lassaulx hat in seiner 
trefflichen Schrift Uber die Bücher des Königs Numa in den Ab- 
handlungen der Münchner Akademie B. I, S. 129 eine Mehrzahl 
einzelner Uebereinstimmungen hervorgehoben. Wichtiger aber ist 
es, die Ideenverwandtschatt in der beiderseitigen Gottesauffassung, 
die Uebereinstimmung der Sancus- und Jehovageltung, namentlich 
aber den monotheistischen Ausgangspunkt des sabinischen Systems 
selbst im Auge zu behalten, um die reinere Gottesverehrung der 
Urzeit in den beiden Systemen des Orients wiederzuerkennen. 
Viertens, ln Verbindung mit der Parallele der Mosaischen und 
der Nnmaischen Lehre ist es nicht ohne Interesse, auch nicht ohne 
Frucht fllr die Einsicht in das Verhältniss des Orients und Ocei- 
dents auf dem religiösen Gebiete, zwei Ereignisse zusammenzn- 
stellen , die beide die vollste historische Glaubwürdigkeit in 
Anspruch zu nehmen berechtigt sind. Wir meinen die Wiedcr- 
anftindung der Nnmaischen Btlcher im Jahre der Stadt 573°) und 
die ähnliche des jüdischen Gesetzbuchs durch Hilkia unter dem 
Könige Josia im Jahre der Stadt 131. 7 ) Die letztere veranlasst, 
oder befördert wenigstens in hohem Grade, jene durchgreifende 
Reform des Kirchenweseus in beiden Reichen Juda und Israel, 
welche das Hauptereigniss der Regierungszeit des genannten 
Königs bildet; — die erstere endet mit der Verbrennung der zu- 
vor in ihrem Inhalt geprüften Btlcher. Jene bildet keinen un- 
wichtigen Abschnitt in dem grossen Kampfe des Jndenthums für 


*5) Das Ereigniss berichten Idvius 40, 29. Valerius Maxim. 1, 1,12. Plntarcl», 
Numa 22. 

7) H. Könige 22. 2?!. II. Chron. 34. 35. Joseph. Antiqq. 10, 4, 2. Die 
Streitfrage, welches Gesetz gemeint sei. ist für uns eben so unerheblich als tlie Un- 
gewissheit über den Inhalt der Nuinaischen Umher. 
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die Reinerlialtung der ursprünglichen Offenbarung und die Aus- 
rottung der überwuchernden tieferen Ideen ; — Roms Verfahren da- 
gegen macht eine Rückkehr zu den einfachen und grösseren Ge- 
danken der älteren religiösen Tradition für immer unmöglich. Die 
Tiberstadt giebt dem staatlichen Gesichtspunkt, Israel dem kult- 
liclien die Paline. Jene gründet das festeste Imperium, das je be- 
standen, dieses gelangt nie zu dauernder staatlicher Gestaltung. 
Aber Bethlehem stürzt zuletzt das Weltreich! 

4. Der erhabene Ausgangspunkt, den wir der Heraklesreli- 
gion leihen, scheint mit der niedrigen Auffassung des dem Weibe 
dienenden und selbst zum Weibe herabgesunkenen Gottes unver- 
einbar. Und doch sind jene Höhe und diese Tiefe nur Stufen 
eines und desselben Wesens. Was aber unsere Beachtung beson- 
ders verdient, liegt in der Wahrnehmung, dass die erste und 
oberste Idee ihren Einfluss bis in die unterste erstreckt. Der stoff- 
lichsten Auffassung des Herakles fehlt der Zusammenhang mit der 
geistigsten nicht, und selbst Sandon, in Weibesgewand Omphalc 
dienend, erscheint noch auf dem Hintergrund der Baisphäre, 
aus der er herabgestiegen ist. Das Gepräge seines Ursprungs 
hat ihn im Knechteskleide so wenig verlassen, dass in dem Neben- 
einandersein beider Charaktere das vorzügliche Interesse der ganzen 
Erscheinung liegt. Die höchste uranische Auffassung konnte mit 
der Zeit wohl verdunkelt, aber selbst durch die glänzendste cult- 
liehe Verherrlichung des weiblich-stofflichen Princips nie ganz ver- 
finstert werden. Bei den Sabinern hat sich die edlere Sanousidee 
bis zuletzt zu erhalten gewusst, trotz und neben der Conjimction 
mit Tanaquil, trotz und neben der Verbindung mit der buhlerischen 
Daren tia oder der zügellosen Flora und ihren unzüchtigen Sakiien. 
ln Rom bleibt der Dienst der Ara maxitna, den sikulische Vereh- 
rer des tyrischen Gottes aus Spanien nach der Tiber verbreiten, *) 
in seinem strengen Ausschlüsse jedes weissen weiblichen Kusses ! ') 


8) Wir können diesen Satz jetzt nielit in seiner vollen Ansdehnung beweisen. 
Nnr daran erinnern wir, dass nach dem Stadiasinus tnaris tuagni auch auf der phö- 
nizisr.hen Insel Meninx ein lleraklesaltar /tfyioros genannt wurde, ln der Ara 
inaxima erscheint der Gott selbst als maxinius. Denke au die Verdoppelung des 
Apolloaltars auf Delos nach Plutarch, Kl ap. D. und II. Ohren. 2. ft. 

9) Silltts Ital. I’. 3, 22. Dasselbe für Delphi, Plutarch RI ap I). 2. 

9 * 
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der ursprünglichen höchsten Geltung treu ergeben, trotz der aus 
dem alten Testamente genugsam bekannten, in Asien zuletzt vor- 
herrschenden Kuppelung mit Astarte. Kein Weib schwört bei 
Hercules, keiues darf von dem Opferfleisch seines Altares ge- 
messen, 10 ) wie Salomo kein Weib im Tempel Jehova's wohnen 
lässt, der heilig ist. 11 ) Der reinere Geist des Occidents hat un- 
zweifelhaft an dieser Anstrengung, die verlorene Höhe wieder zu 
gewinnen, einen mächtigen Antheil. Hier bietet das Volk Israel 
von neuem sich zur Vergleichung dar. Hat doch in dem Mythus 
von Delila und Sampson das Vorbild des gesunkenen Herakles 
seine bildende Kraft nicht verleugnet, zugleich aber die Reinheit 
der Jehovaidee, trotz ihrer Verbindung mit den stofflichen Lieht- 
crscheinungen, nicht zu trttben vermocht. 1 “) Wir werden das Ge- 
wicht dieser Schlussbetrachtung bei der Darstellung der römischen 
Umgestaltung des orientalischen Tanaquilbildes zu würdigen Ge- 
legenheit finden. 


10) Plutarch, Q. R. HU. Dionys. 1. 40. Gellius 11. H. Prnpert. Kl. 4, 9, ‘24 ff. 
Mo&seas bei Aeliau, II. A. 18, 47. Weitere Nach Weisungen über Herakles ftiao- 
yvrrje im MR. u. d. W. Herakles. Ceübat. Hund. 

11) II. Chron. II. 

12) Vergl. Hiissoi», Legende de Samson et les mytlies solaires in Revue arebe*»- 
logiqne I8H9, November, p. .'144. 
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/Zweite A-btlieilung. 

Die Geburtssagen des Königs Servius Tullius. 

§. 20 . 

Die Hi in ine he Ueberllefernng. 

Unsere bisherige Untersuchung beschäftigte sich nur mit dem- 
jenigen Theile der Tanaquiltradition, welcher die Erhebung der 
beiden Könige Tarqninius Priscus und Servius Tullius auf den 
römischen Thron zu ihrem Gegenstände hat. Wir verfolgten auf 
diesem Gebiete den Parallelismus des italischen Mythus mit den 
Erscheinungen der asiatischen Welt und fanden die Ueberein- 
stimmnng beider selbst durch die unscheinbarsten Einzelheiten 
bestätigt Die völlige Abhängigkeit der römischen Sagengestalt 
von dem orientalischen Urbilde einer Königthnm verleihenden 
Aphrodite gab bei jedem Schritte unserer Forschung mit vermehrter 
Anschaulichkeit sich zu erkennen und erhielt durch die identische 
Conjunction beider weiblichen Erscheinungen mit Herakles-Sandon 
sowie durch die übereinstimmende Gestaltung der Heraklesidee 
nach assyrisch-lydischer und sabinisch-römischer Auffassung ihre 
letzte und grösste Bekräftigung. Jetzt wenden wir uns zu der 
Betrachtung der Geburtssagen des Königs Servius Tullius. Die 
Bedeutung, welche Tanaquil in diesen Traditionen behauptet, muss 
mit jenen, die sie als Königthum verleihende Frau zu erkennen 
gab, nothwendig Ubereinstimmen. Beide Sagentheile sind so enge 
in einander verflochten, dass sie nur aus einem und demselben 
Prototyp hervorgegangen und wiederum erklärbar sein können. 
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So wird die folgende Untersuchung für die vorhergehende eine 
Probe der Richtigkeit und zugleich ihr voller und wahrer Abschluss. 
Wir folgen dabei derselben Anordnung, die sieh bisher bewährte. 
Zuerst soll die römische »Sage in allen ihren Wendungen init- 
getheilt, alsdann die Abhängigkeit derselben von den Eigentüm- 
lichkeiten des assyrisch-lydischen Herakles-Sandoncultcs dargethan 
werden. 

Die ausführlichste Mittheilung der römischen Volkssagc ver- 
danken wir dem Fleisse des Dionysius von Halikarnass. Nachdem 
dieser im Eingang des vierten Ruches der Archäologie die seiner 
Auffassung am meisten zusagende Erzählung angegeben, fahrt er 
in Cap. 2 also fort (Stelle 1): „In den einheimischen Aufzeich- 
nungen wird die Geburt des Königs in einer andern, seine Er- 
scheinung auf fabelhafte Weise verklärenden Art erzählt. Ich 
finde sie bei vielen römischen Geschichtschreibern. Sie lautet, 
wenn Göttern und Dämonen eine solche Geschichte genehm ist, 
also: Auf dom Ileerde der Königsburg, auf welchem die Römer 
ausser anderen Opferhandlungen die Erstlinge der Mahlzeit dar- 
zubringen pflegten, habe sich, erzählt man, ein männliches Glied 
mitten aus den Flammen erhoben. Zuerst habe dies Oerisia ge- 
sehen, als sie eben die gewohnten Opferkuchen zu dem Feuer- 
altar hintrug, und sogleich das Königspaar von der Erscheinung 
in Kenntniss zu setzen sich beeilt. Für Tarquinius sei die Kunde 
und der Anblick des Wunders Gegenstand stummen Erstaunens 
gewesen. Tauaquil dagegen, mit jeglicher Kenntniss vertraut, 
vornehmlich aber in der Kunst der Weissagung keiner Etruscerin 
nachstehend, habe ihrem Gemal eröffnet, ein Sprössling über- 
menschlicher Anlage werde nach Schicksalsbeschluss von dem 
königlichen Heerde ausgehen, wenn man der Erscheinung ein 
Weib darbringe. Die Zahl der übrigen Zeichendeuter habe dieser 
Auslegung beigestimmt und darauf Tarquinius die Oerisia zu 
solcher Verbindung ausersehen, weil ihr das Wunder zuerst er- 
schienen sei. Sogleich habe man das Mädchen bräutlich geschmückt 
und allein in dem Gemache, in welchem das Wunder sich begeben, 
eingeschlossen. Hier sei die Begattung vor sich gegangen, ob es 
nun ein Gott gewesen oder irgend ein Dämon, Hephaist, wie 
Einige annehmen, oder einer der Hauslaren (xc a oixiav ), 
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darnach aber die Erscheinung wieder verschwunden. Ocrisia sei 
schwanger geworden und zu gehöriger Zeit des Knaben Tullius 
genesen. Die Wahrheit dieses wunderbaren Vorgangs bekräftigte 
später eine andere nicht weniger ausserordentliche Erscheinung. 
Als nämlich Tullius einmal um die Mittagszeit unter der Säulen- 
halle der Regia entschlief, erhob sich ein Feuerschein aus seinem 
Haupte, welchen die Mutter Ocrisia und die Königin mit ihrem 
ganzen weiblichen Gefolge gewahrten, und der so lange zu leuch- 
ten anhielt, bis die Mutter hinzueilte und den Schlafenden weckte. 
Da verschwand beides zugleich, der Schlummer und der das Haupt 
umgebende Lichtschein.“ — Uebereinstimmend schreibt Plutarch 
über Fortuna der Römer c. 10 (Stelle 2): „Andere erzählen die 
Sache so: Ocrisia, der Jungfrau, habe das Geschäft obgelegen, 
das Speise- und Trankopfer von der königlichen Tafel zu empfan- 
gen und nach dem Altar zu tragen. Da sei eines Tages, als sie 
nach ihrer Gewohnheit die Erstliugsgabeu in das Feuer geworfen, 
die Flamme plötzlich gesunken und ein männliches Zcugungs- 
glicd aus dem Altar aufgestanden. Das Mädchen habe im 
Schrecken die Sache niemand anders als Tanaquil mitgetbeilt, 
diese aber, eine erfahrene weise Frau, in der Uebcrzeugung, dass 
ein Gott sich offenbare, die Ocrisia bräutlich geschmückt und mit 
der Erscheinung zusammen eiugeschlossen. Nach der Meinung 
der einen war es der Hauslar (ifcutog oIxovqov), nach den andern 
llephaist, den solche Liebe ergrifi. Darauf kommt Servius zur 
Welt, und da er noch Knabe war, verbreitete sein Haupt einen 
blitzähnlichen Glanz. Die dem Valerius von Antium folgen, geben 
der letzteren Erscheinung eine andere Wendung. Servius sei 
nämlich vor Trauer über den Tod seiner Gemalin Gegania im 
Beisein der Mutter in Schlaf gesunken, und da hätten die Frauen 
bemerkt, dass sein Antlitz ringsum im Feuerschein strahle. Das 
gab Zeugniss für seine Entstehung aus dem Feuer, und Voranzeige 
jener unerwarteten Erhebung auf den Königsthron, die nach dem 
Tode des Tarqnin mit Tanaquil’s Hilfe erfolgte.“ 

(Stelle 3): Ovid. Fast. VI, 619 — 630 folgt der Sage, wie wir 
sie bei Dionysius fanden,') fügt aber bei, zum zweiten Male habe 

1) Wir beben die Verse: Jossa loco captiva sedet. cone.eptus ab illa — 

Servius a coelo seniina gentis habet — besonders hervor. 
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Vulcan sein Vaterthum bezeugt, als er beim Brande des Fortuna- 
tempels seines Sohnes Standbild, ein hölzernes vergoldetes Schnitz- 
werk, gegen die Macht des Feuers sicherte. Das Ereigniss füllt 
in’s Jahr 541 u. c., bezeugt also, welche Glaubensmacht die alte 
Tradition noch im sechsten Jahrhundert umgab. Das unversehrte 
Bild sah Dionysius. Siehe IV, 40. 

(Stelle 4.) Endlich hören wir Plinius, H. N. XXXVI, sect. 70: 
Tarquinio prisco rcgnante tradunt rcpentc in foco eins comparn- 
isse genitale e cinere masculi sexus, camque quae insederat ibi, 
Tanaqnilig rcginae ancillam Ocrisiam captivam consnrrexisse 
gravidam; ita Servium Tullium natnm qui regno snccessit. Inde 
et in regia cubanti ei puero caput arsisse. Creditumque laris 
faroiliaris filium: ob id compitalia ludum laribus primum in- 
stituisse. 

Ausser den vier genannten Suhriftstellern theilt kein anderer 
die römische Tradition in derselben Vollständigkeit und in dem 
gleichen Zusammenhang uns mit. Wir linden vielmehr bald nur 
das Wunder des leuchtenden Hauptes, bald nur die lleerd- 
erscheinung für sich erwähnt. Das erstere behauptet in der 
römischen Ueberlieferung ein besonderes Ansehen. Es begegnet 
bei Plinius II, sect. 3. Florus I, 6. Servius zu Aen. II, 683, 
Aurelius Victor de vir. illustr. c. 7. Jo. Lydus de ostentis p. 270 
und Cicero kann sagen : caput arsisse Scrvio Tullio, quae historia 
non prodidit! (Divin. I, 53.) Die Auslegung wechselte allerdings 
mit dem Geiste der Zeiten. Hatte nach der ältesten Auffassung 
nur der Gedanke an die Feuergeburt gewaltet, so machte sich 
jetzt eine allegorische Auffassung geltend. So schreibt Cicero de 
repnbl. II, 21: non latuit scintilla ingenii, quae jarn tum elucebat 
in puero. Livius I, 39: scire licet liunc lunien quondam rebus 
nostris dubiis futurum. C. 41 : darum hoc fore caput dii quon- 
dam portenderunt. Dieser Wendung ist cs zuzuschreiben, dass 
auch solche Schriftsteller, welche der wunderbaren Geburt ent- 
gegentreten, an der nachmaligen Erscheinung keinen Anstoss 
nehmen, sondern sie wie Livius I, 39, Zonaras Ann. VII, 9 
p. 327 cd. Bonn, gerne mitthcilen. Wie zugänglich der Volks- 
geist ähnlichen Manifestationen der Gottheit noch spät geblieben 
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war, zeigen Marcius*) und Salvidienns Rnfus,*) die mit Servius 
denselben Ruhm thcilen. — Das Wunder der Feuergeburt allein 
erzählt Arnob. adv. gentes V, 18 in folgender, für die fernere 
Untersuchung höchst wichtiger Weise (Stelle 5): Sed et deos 
conserenteis pari more ac dissimnlatione taceamus, quos cum ce- 
teris scribit Flaccus in humani penis similitudinem versos obruisse 
se cineri, qui snb ollnla fuerat factus extorum: quem qnnm Tana- 
quil dimoveret, Etrnriae disciplinarum perita, surrexisse se Deos 
et nervis obduruisse divinis. Corniculanae indc imperassc captivae nt 
intelligeret et agnosceret qui sibi res velleut. Ocrisiam prudentissi- 
marn feminani divinos inseruisse genitali, explienisse motus eertos. 
Tune sancta et ferventia numina vim vomuisse Lucilii ac regem Ser- 
vium natum esse romanum. Erhöht wird das Gewicht dieser Erzählung 
durch die Angabe der Quelle, aus welcher sie geschöpft ist. Denn 
mögen wir unter Flaccus den Zeitgenossen des AugUBtus Verrius 
Flaccus 2 3 4 5 ) zu denken haben — was sich am meisten empfiehlt — 
und dann auf das grosse Werk de verborunt significatu verwiesen 
sein — was sich ans dem Anschluss an den Namen dii conseren- 
tes zu ergeben scheint — oder ein Excerpt aus Granius Flaccus’ 
liber de indigitamentis ad Caesarcm pontificem *) vor uns haben, 
was bei der Natur der Indigitamenta 6 ) nicht zu den Unmöglich- 
keiten gehört: so ist unter der einen wie unter der andern Vor- 
aussetzung nicht nur die Zuverlässigkeit des Gewährsmannes, son- 
dern namentlich die Vertrautheit desselben mit der römischen 
Theologie und demgemäss der sacrale Charakter der von Arnob 
aufgenommenen Schilderung 7 ) gesichert. 

An die bisher mitgetheilten ausführlichen Erzählungen schliesst 

2) Valerius Maxiui. 1, G, *2. J. Lydus tl« ostefit. p. 279. 

3) Cassius Dio 48, 33. 

4) Suetou. de grammaticis c. 17. O. Müller, Praefatio in Fes tum p. XII ff. 

5) Censorin. de die natali c. 3. Ambrosch, über die Religtonsbücher der 
Römer, 8. 3. 

6) Servius zu Georg. I, 21: in Indigitamentis, id est in librls pontiflealibus, 
qui et nomina deorum et rationem ipso rum nominum continent, quae etiam 
Varro dicit. 

7) Sie ist zu vergleichen mit derjenigen von Baubo’s Verhalten, welche Arnob. 
5, 26 aus dem Orphtschen Ieqos Xoyot mittheilt Hermann, Orphica Fragiu. 16. 
Sie bildet einen Theil der eleusinischen Mystik. 
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eine Reihe von Stellen «ich an, welche mit grösserer oder ge- 
ringerer Bestimmtheit die gleiche Tradition voraussetzen. So zu- 
nächst diejenigen Zeugnisse, welche den Stand der königlichen 
Mutter hervorhebeu. Bei Livius IV, 3 leiht Canuleius dem Volks- 
glauben folgenden Ausdruck (Stelle 6): Servium Tullium — — 
captiva Corniculaua natum patre nullo matre serva ingenio vir- 
tute regnum tulisse. Kaiser Claudius stellt in der Rede Uber das 
gallische Bürgerrecht die römische und etruscische Tradition neben 
einander (Stelle?): Servius Tullius, si uostros sequamur, captiva 
natus Ocresia, si Tnscos Caeli quondam Vivennae sodalis fide- 
lissimus omnisque eius casus comes, postquam varia fortuna exac- 
tus cum omnibus reliquis Caeliani exercitns Etruria exeessit, 
montem Caelinm occupavit et a duce suo Caelio ita appellatus 
mutatoque nomine, nam Tusce Mastarna ei nomen erat, ita appel- 
latus est ut dixi. — Der Farnesische Festus verbindet zwei Er- 
zählungen, deren eine von der bisher betrachteten Tradition durch- 
aus abweicht, während die andere sie voraussetzt. Mit den un- 
zweifelhaften Verbesserungen lautet die erstere also (Stelle S): 
Nothum Graeci natum ex uxore non legitima vocaut, qui apud 
nos spurio patre natus dicitur, quod Ser. Tullius, qui Romae re- 
gnavit, natus est ex concubina Spurii Tulli Tiburtis, nisi forte 
malumus credere, Oelisia Corniculana captiva eum suseeptum 
matre serviente. — Plutarch wirft in den Q. R. 1UO {Stelle !)) die 
Frage auf, warum alle Sclaven und Sclavinnen die Iden des 
August festlich begehen und alle Frauen an denselben das Haupt 
sorgfältig waschen und reinigen ? und antwortet : „Ist die Diener- 
schaft an diesem Tage etwa darum von aller Arbeit frei, weil 
König Servius an demselben von einer gefangenen Sclavin ge- 
boren wurde? Ist vielleicht auch das Waschen des Hauptes zu- 
erst von den Sclavinnen der Feierlichkeit wegen cingefUhrt und 
in der Folge von den Freigeborenen angenommen worden ?“ **) — 
Endlich lese man Florus I, 0 (Stelle 10): matre serva creatus und 
Eutrop. I, ?: genitus ex nobili femina, captiva tarnen et famula. 
— (Stelle 11.) Servius zu Aen. II, 683: Quum Tarquinius Priseus 
cepisset Ocriculanam civitatem, ex captiva quadam in doino eius 

8) Vergleiche y. K. 106. 
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natus est Servius Tullius. — (Stelle 12.) Valerius Maxinius III, 
4 ,3: In Servio antcni Tullio fortuna praecipue vires suas osten- 

dit, veruaxn uatum huic urbi regem dando ad summam 

aut unde processerit aut quo pervenerit, statuae ipsius titulus 
ahunde testatur, servili cognomine et regia appellatione per- 
plexus. — Derselbe I, 6, 1: Quod prodigium (ftammam circa 
caput emicantem) Prisci Tarquinii regis uxor Tanaquil admirata 
Servium seiTa natum in modiun filii educavit et ad regium fasti- 
gium evexit. 

Während alle diese Darstellungen mit der ältesten Wunder- 
sage sich vereinigen lassen, weichen andere in der Angabe des 
Vaters von ihr ab. An die Stelle des göttlichen Erzeugers tritt 
eine historische Persönlichkeit. In Stelle 8 erwähnt Festus eine 
Sage, welche den Tiburtiner Spurius Tullius zum Vater des 
Königs macht, als Mutter aber eine Concuhine ohne Namen und 
Herkunft nennt. Statt dieses Tiburtiuers Tullius finden wir ander- 
wärts einen Tullius von Corniculum im Latinerland. (Stelle 13.) 
Dionysius Halic. IV, 1. „Die Geburtssage, welcher ich den Vor- 
zug gebe, ist folgende: Zu Corniculum, einer latinischen Stadt, u ) 
hatte ein Mann aus königlichem Geschlecht mit Namen Tullius 
eine gewisse Ocrisia zum Weibe, die an Schönheit und züchtigem 
Wesen alle Corniculanerinnen übertraf. Als die Stadt den Römern 
erlag, fand Tullius kämpfend den Tod. Ocrisia aber, schon 
schwanger, ward für den König Tarquin zur Heute auserkoren, 
und von ihm seiner Gemalin geschenkt. Diese erfuhr bald dar- 
auf die Schicksale der Gefangenen, gab ihr die Freiheit, gewann 
sie lieb und hielt sie vor allen anderen Frauen in höchster Ehre. 
Von Ocrisia ward noch im Sclavenstande ein Knäblein geboren, 
dem die Mutter nach dem Vater den Eigennamen Tullius, nach 
sich aber, zum Zeichen, dass sie ihn noch im Sclavenstande ge- 
boren, den Zustandsnamen Servius beilegte.“ — (Stelle 14.) Aurc- 
lius Victor de viris illustrib. c. 7: Servius Tullius, Tullii Corni- 
eulani et Ocresiae captivae filius, quum in domo Tarquinii Prisci 

'.)) Plinins III, sect. 9, §. 68 . zählt sie zu den dar» oppida I.atii. Die Er- 
oberung und Zerstörung durch deu ersten Tarquin erzählt Dionysius 3, 50 aus- 
führlich, Livius 1, 38 kürzer. 
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educaretur , flanimae species caput eins amplcxa est. — (Stelle 15.) 
Zonaras, Ann. VII, p. 327 ed. Bonn.: „Den König Servius gebar 
eine gewisse Ocrisia, Gemalin des Latiners Servius Tullins, die 
entweder von Hanse her schon schwanger in die Gefangenschaft 
des Königs Tar<|uinius gerieth, oder erst nach der Gefangen- 
nchmung schwanger wurde. Denn die Sache wird auf beide 
Arten erzählt.“ — (Stelle 16.) Livius I, 39: Filiam Servio rex 
(Tarquinius) suam despondit. Hic quacuinque de causa tantns illi 
honos habitus credere prohibet serva uatum eum, parvumque 
ipsum servisse. Eorum magis scutentiae sum, qui Comiculo capto 
Servii Tullii, qui princeps in illa urbe fuerat, gravidam viro ucciso 
nxorem, quum inter reliquas captivas cognita esset, ob unicani 
nobilitatein ab regina romana proliibitam fernnt servitio: partum 
Koniae edidisse in Prisci Tarquinii domo. Inde tanto beneficio 
et inter mulieres familiaritatem auctam et puerum ut in domo a 
parvo eductum in caritate et honore fnisse : fortunam matris, quod 
ca[)ta patria in liostium manus venerit, ut serva natus crederetur 
fecisse. — Eine weitere Sagen wendung giebt den Vater Tullius, 
sei er Tibnrtiner oder Corniculaner, auf und steigt aus der Sphäre 
des Königthums in die tiefste Region der Abhängigkeit auch des 
Erzeugers hinab. — (Stelle 17.) Plutarch, Fort. Rom. c. 10: 
„Nach der Einnahme von Corniculum gerieth eine Jungfrau Ocrisia 
in Gefangenschaft. Schönheit und züchtige Sitte zeichneten sie 
aus. Sie wurde der Gemalin des Tarquinius, Tanaquil, zugetheilt 
und diente ihr als Sclavin. Aus der Heirath derselben mit einem 
Clienten entsprang Servius.“ — (Stelle 18.) Cicero de republ. II, 21. 
(Servius) quem fernnt ex serva Tarquiniensi natum, quum esset 
ex quodam regis diente conceptns. Qui quum famulorum numero 
cducatus ad cpulas regis assisteret, non latuit scintilla ingenii, 
quac iam tum elucebat in puero. — Hieran schliessen sich noch 
zwei andere Berichte an. (Stelle 19.) Aus Trogus Pompeius theilt 
Justin die Rede des Mithridates mit. Lib. XVIII, 6. hanc illos 
regibus omnibus legem odiorum dixisse, scilicet quia ipsi tales 
reges habuerint, quorum ctiam nominibus erubescant, aut pastores 
Aboriginum, aut aruspices Sabinorum, aut exsules Corinthiorum, 
aut servos vernasque Tnscorum, aut, quod honoratissimum nomen 
fuit inter haec, Superbos. — (Stelle 20.) Seneca Ep. ad Lucil 
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XXXVIII, 6. Duos Romanos reges esse, quorum alter patrem 
non habet, alter inatrem. nam de Servil matre dubitatur. Anci 
pater nnllus, Nuniae nepos dicitur. — Die Reihe der auf die 
Geburt bezüglichen Zeugnisse sehliesst Macrobius, Saturn. I, 13. 
(Stelle 21.) Populus Romanus exaetis etiam rcgibns dieui nonarum 
maxinie eelebrabant, «|iiem uatalem Servii Tullii existiiuabant, 
quia qunm iucertum esset, qno niense Servius Tullius natus fuis- 
set, uonis tarnen natnin esse constaret. oniues nOnas celebri notitia 
frequentabant. 


§• 21. 

Erläuterung der röinfselieii Tradition ans den (nltgobrünolien 
der assyrischen Sakden. 

A. Die Sagen von der mütterlichen Abstammung des Königs. 

Wie hat sich die neuere Kritik gegenüber den widerspruchs- 
vollen Angaben der römischen und griechischen Schrittsteller l>e- 
nommen? Die einen bemühen sich, aus den abweichenden An- 
gaben die innerlich wahrscheinlichste anszuwilhlen. Andere ver- 
zweifeln an dem Erfolge eines solchen Unternehmens und bezeich- 
nen das ganze dargebotene Material als ein unlösbares Gewirr 
willkürlicher und darum werthloser Angaben griechischer Märchen- 
dichter. Den Behutsamsten endlich scheint es das gerathenste, 
die Verdunkelung des historischen Sachverhalts zuzugeben und 
dem traurigen Zustande unserer Quellen einige Betrachtungen zu 
widmen. Alle diese Annahmen ruhen auf einer gemeinsamen 
Voraussetzung. Sie behandeln den Inhalt des dargebotenen Ma- 
terials als einen geschichtlichen, der nach den Gesetzen der 
historischen Kritik anzunehmen, zu verwerfen oder zu sichten sei. 
Es lässt sich nicht läugnen, dass diese Auffassung den Vorgang 
der alten Historiker selbst zu ihrer Rechtfertigung anführen kann. 
Die mitgetheilten Erzählungen treten iusgesammt in dem Gewände 
und mit dem Ansprüche historischer Nachrichten auf, ja die Be- 
mühungen eines Livius und Dionysius, der Wahrheit auf die Spur 
zu kommen , beweisen ihren Glauben an den geschichtlichen 
Charakter der Ueberlieferuug am bestimmtesten. Entgegen diesem 
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Übereinstimmenden Standpunkte alter und neuer Kritik folgt unsere 
Forschung einer durchaus verschiedenen Betrachtungsweise. Wir 
erblicken in den Servianischen Geburtssagen einen aus religiösen 
Vorstellungen hervorgegangenen Mytheneomplex , läugnen den 
historischen Charakter ihres Inhalts und ersetzen diese Auffassung 
durch denselben cultlichen Gesichtspunkt, aus welchem die Tana- 
<|uilsage in ihrem ersten Theile erklärt worden ist. Auf dem 
gegenwärtigen Punkte der Untersuchung kann die ZurttckfUhrung 
einer der verbreitetsten römischen Traditionen auf die Iteligions- 
idee Asiens, den Cult einer in zügellosem lletürismus sich kund- 
gebenden Naturmntter, unmöglich überraschen. Was aber auch 
jetzt noch alle Erwartung weit hinter sich lässt, ist die Wahr- 
nehmung, dass gerade diejenige SacralUbung, welche jener Apbro- 
ditischen Auffassung des weiblichen Princips ihren ausgelassensten, 
dem gemässigten occidentalen Geiste am meisten widerstrebenden 
Ausdruck leiht, als das nächste und vorzugsweise bestimmende 
Prototyp der römischen Serviussage anerkannt werden muss. Der 
Geburtsmythus des fllr die innere Entwickelung Roms wichtigsten 
Königs ist aus der Historisirung jener sakäischen FestUbungen 
hervorgegangen, die wir oben, §. 9, als den vollendeten Ausdruck 
des Mylittarechtes darzustellen unternahmen. Die charakteristischen 
Züge der römischen .Sage sind charakteristische Erscheinungen 
der lietä rischen Sclavenfeste Babyloniens und Assyriens, die Func- 
tionen, die Tanaqnil in diesem zweiten Theile ihres Sagenkreises 
zugewiesen werden, Nachbildungen der durch die Sakäenkönigin 
dargestellten Festgöttin Anaitis. Zurückgeführt auf dieses Vorbild 
lösen sicli die Widersprüche der römischen Berichte. Das Unver- 
einbare erscheint in seinem Zusammenhang. Jede einzelne’ Wen- 
dung wird als Bruchstück eines einst vollständiger erhaltenen 
Gesummtbildes, jede neben der andern als gleichberechtigt, jede 
einer Seite der cultlichen Idee entsprechend erkannt und zugleich der 
richtige Massstab für die mit der Zeit fortschreitende Emaucipation 
von der ursprünglichen Cnltidee und die dadurch herbeigeführteu 
Modificationen der ältesten Tradition gewonnen. Wir werden 
diesen Parallelismus des Westens und Ostens jetzt in zwei Para- 
graphen darzulegen suchen. 

Erster Punkt der U c be rei usti m m u ug. In der Dar- 
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stellnng der Sakiien wurde bervorgehoben , dass die Sclavin an 
der Spitze der Festfeier stellt. Sie zeigt die Göttin in sterblicher 
Erscheinung, ist ihr in Allem gleich, mit derselben Ehrfurcht um- 
geben, und dennoch nicht sie selbst. 1 2 ) Aus dem tiefsten, dem 
dienenden Stande auf den Thron erhoben, gleich Nitokris, Omphalc, 
Semiramis, offenbart sie die Wiederherstellung des allgemeinen 
Freiheitsgesetzes, welches ihr göttliches Vorbild als allein seiner 
Natur entsprechend anerkennt. — Alle diese Eigenschaften wieder- 
holen sich in der Servinsmntter Ocrisia. Ihr Sclavenstand bildet 
den festesten Punkt der Ueberlieferung.“) Selbst diejenigen 
.Sagenwendungen, die ihn bestreiten, 3 ) beweisen fUr die Ursprüng- 
lichkeit und Allgemeinheit der Annahme. Ja auch da, wo Ocrisia 
entweder nicht erwähnt oder durch eine andere Mutter ersetzt 
wird, fehlt die Betonung derSclaverei nicht. 4 * * ) Mit dieser niederen 
Lebensstellung verbindet sich aber die höchste Dignation. Ocrisia 
heisst nicht nur prudentissima fernina (Stelle 5) und ausgezeichnet 
vor allen Frauen durch Schönheit und Zucht (St. 13. 17): sie 
wird auch von Tanaquil besonders geehrt, sich selbst gleich- 
gestellt/') in das innigste Vertrauen gezogen/ endlich der Ocrisia- 
sohn als Sprössling der Königin für den Thron anferzogen. 7 ) Wir 
müssen zugeben, dass an dieser Darstellung der Alten das Be- 
streben, den König Servius von der Makel einer sclavischen 
Abstammung zu reinigen, auch seinen Antheil haben könnte. Um 
so willkommener ist ein anderes untrügliches Zcugniss für die 
hohe Stellung der Sclavin-Mutter, nämlich ihr Name Ocrisia. 7 *) 
Seine Bedeutung lässt sich mit einem nur selten erreichbaren 
(trade von Sicherheit bestimmen. Ocrisia will sagen: „erhabene 
Herrin“. Zu Grunde liegt, wie in der Regel, die physische Be- 
deutung „Felshöhe“ mit besonderer Betonung schwer zugänglicher 


1) Siehe oben §. 9, Note 18 *m Ende. 

2) Siehe die Stellen No. 8 — 6, 9 — II, 13 — 15, 17 — 19, Für die Allgemeinheit 
der Tradition sprechen noch besonders No. 7. 8. 12. 

3) I.ivins in Stelle No. Ifi. Dionysius in St. I und Pintareh in St. 2 meiden 
wenigstens die Hervorhebung des Sclavenstandes. 

4) Stellen B. 9. 11. 18. 19. — 5) St. 14. Ifi. 0) St. 2. — 7) St. 12. IC. 

7a) Ueber die etrnsdsche Schreibweise siehe Conestahile , Seeond Speriiegium 

de qnelqnes luouumcnts etrusqnes p. 8. ftil. 57 107. 
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Zerklüftung. Festus bei Müller p. 181 stellt mehrere Heispiele 
zusammen. Öercm antiqui, ut Ateius Philologus in libro glosse- 
matum refert, montem confragosniu vocabant, ut apud Liviuui: 
„seil qui sunt hi qui aseeiulunt alt um ocrim?“ et „celsosqne ocris 
arvaque putria et mare magnum.“ „Naraque Taeuari celsos ocres“ 
et „haut ut quem Cliiro in Pelio doeuit ocri,“ unde fortasse etiam 
ocriae sint dietae inaequuliter tuberatae. Wir fügen hinzu: "Ox^a, 
Name eines Theiles der Alpen bei Strabo VII, p. 314, Ocris Fisius 
flir collis Fisius, in den eugubinischen Tafeln Bezeichnung der 
Burg oder Altstadt von Iguvium mit dem Tempel des Fidius 
(Aufrecht und Kirchhoff, umbrische Denkmäler, B. II, S. 04. 05. 
124. 131), endlich die Städtenamen Interocrea, der Lage zwischen 
zwei hochragenden Bergen entsprechend, und Ocriculuni, eine 
umbrische Stadt, heute Otricoli, auf den Anhöhen im Norden der 
römischen Ebene. Auf der physischen Bedeutung erbaut sieh die 
bildliche der erhabenen Würde und Macht. Als Vergleichung 
dient besonders Neith-oeris, die Königin Babyloniens nach Hero- 
dot I, 185—187, sowie die Aegyptens nach II, 100, welche wir 
früher als eine auf den Thron erhobene Kedesche kennen lernten H ) 
und Uber die in den Köuigslisten bei Syncellus p. 204 c. die für 
den Namen bezeichnende Glosse sich findet *): ißaaihiat Nutii- 
/itc; üvi't tov ctvdpck;, ö umv ‘J3i]vü vixatpoQoi;. Ist nach diesen 
Vorgängen l0 ) die gegebene Auslegung „erhabene Herrin“ für 
ücrisia keiner Anfechtung zugänglich und dadurch auch die nnica 
nobilitas, welche Livius in Stelle 10 hervorhebt, gerechtfertigt, so 
ergiebt sieh für die Servius-Mutter derselbe Verein des Sclaveü- 
standes und der höchsten Würde, den wir bei der Sakäcnkönigiu 
und allen nach ihrem Vorbild aufgefassten asiatischen Königs- 
frauen gefnuden haben. Das unvereinbar Scheinende zeigt sieh 

8) Oben §. 10, Text zu Note 10a ff, — 9) Mutter recht §. 58. 

10) Wir machen noch auf Folgendes aufmerksam. Nach Plntarch Q. gr. 27 
gab es auf Rhodos einen Tempel Okridioifs. Nimmt man die Augaben des Strabo 14. 
p. 054. Stephan. ßyzaut. s. vv. AivSo* , Kdfuoo *• zur Erklärung des Mythus bei 
Plutarch zu Hilfe, so bleibt kein Zweifel, dass Okridion auszeirhuender Ehrenname 
des Sonnengottes war. lieber Okro der Kanergos Münzet! siebe Movers, Phoe- 
nizier I, 629, wo sie als manu weibliche Kriegsgottin der Assyrer mul Chaldäer. 
Semiramis ganz entsprechend, ausgelegt wird. Vergleirhe indes» auch Windisvh- 
mann, Persische Auahit S. 41. Lassen, Indische Altertliiimskuiide II, S. 847. 
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in seiner notwendigen Zusammengehörigkeit, und der Versuch des 
Livius, die Unverträglichkeit so entgegengesetzter Eigenschaften 
darzuthun, als Ausfluss eines dem ursprünglichen Gedanken ent- 
fremdeten Standpunktes. Jetzt erhält noch ein zweites Räthsel seine 
Lösung. Das Verhältniss, in welchem Ocrisia zu Tanaquil steht, wird 
nach Ursprung und Bedeutung verständlich. Sämmtliche Quellen 
setzen die beiden Frauen in den engsten Zusammenhang. Ocrisia 
ist nicht Tarquin’s, sondern Tanaquil’s Sclavin. So Plinius in 
Stelle 4, Plutarch in Stelle 17. Sie gehorcht dem Befehl der 
Königin (Arnob in St. 5), zeigt sich in Allem nur von ihr ab- 
hängig (Plutarch in St 2, Ovid in St. 3), nur mit ihr, nicht mit 
dem Könige in Wechselverständniss (Dionys in St. 1). Dieses 
Verhältniss widerspricht den älteren römischen Grundsätzen so 
sehr, dass die spätere Zeit die künstlichsten Verwickelungen nicht 
scheute, um seine Abnormität wenigstens zu mildern. Man stellte 
den König als ersten Herrn der Sclavin, die Königin als dessen 
Nachfolgerin durch Schenkung dar, und suchte auf solche Weise 
den Eintritt der Sclaverei durch Kriegsgefangenschaft zu ermög- 
lichen. So Dionysius in St. 13. Man bedachte nicht, dass das 
religiöse Prototyp einer gerade entgegengesetzten Auffassung 
folgte. Nach der Grundidee der Sakäen galt nämlich die auf den 
Thron erhobene Sclavin als irdisches Abbild der Göttin und ihr 
ausschliesslich geweiht. Mithin konnte auch die Serviussage nur 
Tanaquil als Herrin Ocrisia’s, und hinwieder Ocrisia nur als 
Tanaquil’s Vertraute auffassen, also dass diejenigen Stellen, welche 
Tarquinius ganz aus dem Spiele lassen, der ältesten Sagenfassung 
am nächsten sich anschliessen. Durch diese Erkenntniss werden 
wir zur Einsicht in den Cardinalpunkt der vorliegenden ersten 
Parallele hingeleitet. Die Doppelgestait Tanaquil-Ocrisia, die bei 
der gelegentlichen Verwechselung beider Namen 11 ) so sehr der 
Erklärung bedarf, ist der genaue Abdruck jenes zwiefachen König- 
tums, das den Sakäen ihren Charakter leiht, des unsichtbaren 
der Göttin, und des sichtbaren der auf deu Thron erhobenen 
Sclavin, ihres Abbildes: wobei Tanaquil der Aua'ftis, Ocrisia der 


II) Aruob. iu Stelle 5 lässt die Erscheinung des Phallus nicht Oerisieu, wie 
die übrigen Quellen, sondern Tanaquil zu Theil werden. 

Uachofeu, duge voll Tanaquil, 
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Festkünigin entspricht. 1 *) Wie jene beiden trotz ihrer Ver- 
schiedenheit doch nur eine Gestalt sind, so auch diese; wie jene 
trotz ihrer Einheit dennoch verschieden und getrennt bleiben, so 
auch diese; wie endlich dort bei aller Majestät der Würde dennoch 
die nnterthänigste Abhängigkeit der Hierodulin gefordert wird, 
so auch hier. Wir dürfen wohl daran erinnern, wie vollkommen 
dies Ergcbniss unserer ersten Vergleichung mit dem unserer 
früheren Untersuchung Ubereinstimmt. In jedem ihrer beiden 
Mythenkreise erscheint Tanaquil als die grosse Natnrmutter der 
assyrisch-persischen Religion. Jede ihrer Functionen dient den 
anderen znr Erläuterung und Bestätigung. 

Zweiter Punkt der Uebereinstimmung. Als die 
hervorragendste Eigenschaft der Sakäcngüttin haben wir die durch 
keine Fessel beschränkte Hingabe an die geschlechtliche Zügel- 
losigkeit des wilden Naturlebens oben §. 9 kennen gelernt. Nach 
diesem Vorbilde ist die Sakäenkönigin nothwendig Buhlerin und 
mit allen Reizen der Hetäre ausgestattet, Prostitution ihr Gesetz 
und der Festfreude wesentliches Stück, zugleich aber cnltliche 
Handlung, ein Opfer, dargebracht im Dienste der unsterblichen 
Mutter. Wir brauchen kaum darauf hinzuweisen, wie genau auch 
hier die Servianisehe Sage entspricht. In ihrer ursprünglichen 
Fassung kennt sie nur uneheliche Conception der Serviusmutter. 
Was später in entgegengesetztem Sinne aufgestellt wurde, dankt 
seinen Ursprung dem Bestreben, dem in der leitenden Grundidee un- 
klar gewordenen Mythus eine zeitgemässere Form und dadurch er- 
höhte historische Probabilität zu leihen. Dahin gehören die Wen- 
dungen bei Dionys in Stelle 13, Aurelius Victor in St. 14, Livius 
in St. 16, Zonaras in St. 15, welche eine eheliche Schwangerschaft 
vor Eintritt der Sclaverei annehmen, aber doch bei der einseitigeu 
Muttergeburt während des Sclavcnstandes (mit Ausnahme des 
Livius) stehen zu bleiben genüthigt sind, und ebenso die Versuche 
bei Plutarch in St. 17 und Cicero in St. IS, welche ein Contuber- 
ninm mit einem Clienten fingiren. Diesen Annahmen gegenüber 
ist die Stelle des Fcstns in Nr. 8 besonders bedeutend, weil sie 
auch ohne Erwähnung des Heerdwnnders König Servius als das 


12) Riehe oben §. 9, Note 13. 


Digitized by Google 



147 


Prototyp aller Spurii darstellt und die Mutter mit dem Namen 
einer concubina belegt. 

Wenn so der Iletärismus Ocrisia’s als die älteste Auffassung 
der Sage feststellt, so gellt andererseits der cultliche Charakter 
der Prostitution ans einer Reihe von Umständen hervor. Ocrisia 
versieht den Opferdienst ain Heerd der Regia, wie Dionys und 
Plutarch in St. 1 und 2 nachdrücklich hervorheben. Ihre Hingabe 
erfolgt auf das Gebot Tanaquil's, die hier gleich AuaYtis als die 
Auflegerin des Keusclilieitsopfers '*) erscheint Die Offenbarung 
des Phallus begleitet die Ausübung des heiligen Dienstes. Sie 
wird hier wie bei den initia Cypriae Veneris nur der Geweihten 
zu Theil.' 4 ) Selbst die Ausübung der Hingabe erfolgt unter Be- 
achtung eines Ceremoniells, dessen sacrale Natur um so weniger 
verkannt werden kann, als es sich in Baubo’s That in dem heilig- 
sten Theile der Eleusinien auf ähnliche Weise wiederholt. (St. fi.) 
Besonders beachtenswert!) ist der Verschluss Ocrisia's in dem ge- 
weihten Raume. Er entspricht einer Cultübung, deren Beispiele 
wir früher bei der Betrachtung der religiösen Prostitution orien- 
talischer Völker gesammelt, 15 ) und ebenso in dem Mythus von 
Larentia und Herakles gewürdigt haben. 16 ) Also ist das ihlöv «, 
von welchem Tanaquil in Stelle 2 spricht, vollkommen gerecht- 
fertigt, und zwar in dem weitgehenden Sinne, der nicht nur die 
Wundererscheinung, sondern auch die darauf folgende Hingabe in 
demselben Lichte betrachtet. 

Dritter Punkt der Uebcreinstimmung. Nach dem 
Grundcharakter der Sakäengöttin sind die von den festfeiernden 
Sclaviunen empfangenen Geburten nicht nur des besondern Schu- 
tzes der unsterblichen Mutter, in deren Dienst sie das Daseiu 
empfangen, versichert, sondern sie werden selbst als ihre Kinder 
betrachtet. In Folge dessen stehen die Sprösslinge der geweihten 
Pallades, welche als Nebenfrauen der Gottkönige die cultliche Pro- 
stitution in ihrer höchsten Form darstellen, dem Throne näher als 
die Kinder der legitimen Königsfrau, weil letztere einem, dem 

13) Oben §. 8, Note 13. 

14) Oben §. 8, Text lisch Note 20. 

15) Oben §. 13, Text lisch Note 27. 

16) Oben §. 13. 

10 * 
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Naturprincip der Göttin verhassten Ehebnndc entspringen. 17 ) Ver- 
gleichen wir hiermit die Angaben Uber Servius, so erkennen wir 
ganz dieselbe Auffassung. Die Eigenschaft des Servius als Selaviu- 
sohn hindert Tanaquil nicht, ihn gleich einem eigenen Kinde zu 
behandeln und sein nächstes Anrecht auf den Thron der Tarqui- 
nier anzuerkennen. Das ausdrückliche Zeugniss einiger Stellen 
(Nr. 12, 14, 16, 17) beweist hier weniger als der ganze Zu- 
sammenhang des Mythus, in welchem Servius stets als der aus- 
erwählte Freund der Göttin erscheint und Ocrisia’s Mutterthum 
hinter der Vorsorge Tanaqnil’s ganz verschwindet. In dieser 
dritten Parallele erkennen wir die mangelnde Einsicht der spä- 
teren in das ursprüngliche Bildungsgesetz der Sage mit besonderer 
Klarheit. Was nach der ältesten Idee als Auszeichnung des 
Knaben galt, seine uneheliche Geburt aus sclavischem Mutterschooss, 
das erschien der ganz geänderten Denkweise eines jüngeren Zeit- 
alters als unerträglicher Misston in der Geschichte des grossen 
Königs. Die historische Kritik bot Alles auf, um einen verständ- 
licheren, ihrem Geschmacke zusagenderen Zusammenhang in die 
Lebensgeschichte zu bringen, verwarf oder umging den Sclaven- 
stand des Sohnes, und gelangte so zu jenen gefälschten Dar- 
stellungen, in welchen ein Livius und Dionys mit sichtlichem 
Stolze auf ihre Denkfähigkeit sich ergehen. 17 ") 

17) Mutterrecht, besonders S. 125. Siehe übrigens im Sachregister den 
Artikel Pallad es und oben §. 9, Note 18. 

17a) Nach dieser Aufklärung kann das Vorkommen des praenomeii Servius in 
«len berühmtesten Geschlechtern Roms nicht mehr überraschen. Wir finden es in 
dem Geschlecht« der Fulvier; Servius Fulvius Nobilior, Consul des J. 499 u. c.; 
in dem der Cornelier, zunächst der Cornelii Malugiuenscs, vou welchen es 
auf die Scipiones Lentuli überging (C. J. L. I, p. 15); in dem der Snl- 
picier. In dem letzteren ist es so bedeutend, dass es (ähnlich dem sabinischen 
Applus in der Bezeichnung via Appia statt Claudia) den Geschlechtsnamen ver- 
drängt und selbst mit einem neuen praeuomeu verbunden wird. So L. Servius 
Rufus auf einer Münze bei Eckhel D. N. V, p. 318. Cohen p. 307, weshalb Otho 
bei Tacit. lf. 71, 5 sagen kann: post Julios Claudios Servfos etc. Ans Sueton. 
Galba 2 — 4 ist bekannt, dass der Kaiser Sulpicius Galba nach der Adoption durch 
die Stiefmutter Livia Ocella sein praenomen Servius mit Lucius vertauschte (wahr- 
scheinlich im Anschluss an das cognomen Ocella), als Kaiser aber sich von neuem 
Servius nannte. Der Ursprung des pränomen geht in den genannten Geschlechtern 
auf die älteste Zeit zurück, und darum ist es beachtenswert!!, dass der Priester des 
Serviauischeu Arteuiistempels , welcher den Snhiner hei den» Kuhopfer uber- 
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Vierter Punkt der Ucbercinstimmung. Die Sakäen 
sind vorzugsweise ein Freiheitsfest der Sclavcn und aller dienenden 
Stände.' 8 ) So verlangt cs das Wesen der grossen Mutter, an 
deren Namen sie sich knüpfen. Denn das Gesetz des sich seihst 
überlassenen Naturlebens, das in den Aphroditischen Gottheiten 
Asiens sich verkörpert, verwirft alle Fesseln, mit welchen mensch- 
liche Satzung, die invidae leges, 10 ) das Dasein belasten. Aphro- 
dite-Anattis hasst wie die Ehe, so die Sclaverei. Ihr Gebot ist 
allgemeine Freiheit aller Geburten. Keine andere Ordnung darf 
an den heiligen Sakiicntagen walten. In dem Gefühl wiederher- 
gestellter Urgleichheit und einer das ganze Volk ■ in allen seinen 
Ständen umfassenden Brüderlichkeit, wie sie die Gemeinschaft des 
Mutterthums erzeugt, 20 ) jubelt das Heer der Sclavcn und Scla- 
vinnen der Göttin entgegen. - Die römische Sage bleibt ihrem 
Vorbilde durchaus getreu, wenn sie auf den Sohn Ocrisia’s, den 
Günstling der Aphroditischen Tanaquil, die ähnlichen Sclavenfcstc 
Roms zurückfiihrt. Dahin gehören die Compitalia, bei welchen 
die Sclaven besonders bevorzugt sind. 21 ) Bei Plinins in Stelle 4 
finden wir sic mit dem Geburtsmythus in die gleiche Verbindung 
gebracht, in der wir sie hier auffuhren. Ihre Feier steht zeitlich 
mit derjenigen der Satumalicn in naher Berührung. 21 ") Ebenso 

listete, nach Juba bei Plutarch, Q. K. 4 Cornelius liiess (ein Maliiginensis oiler narb 
alter Erklärung xaxtm <jt hinterlistig), und dass Kaiser Servius tialba nicht nur 
die mütterliche Abstammung hervnrhebt, sondern auch In seiner Fiction auf eine 
phnnl'/.ieche Königsfrau, die Aphroditische Pasiphac. zurückgeht. Sueton c. 2. — 
Wie wenig man den Ursprung des Namens späterhin vermuthete. zeigen die ver- 
fehlten Erklärungsversuche im Fr. de praenomiue. 

18) Oben §. 8, Noten Ö. 10. 

19) Ovid, Metam. X, 321 fl.: 

Felices, quibus ista licent! humana malignas 
Cura dedit leges, et quod natura rewittit 
lnvida jura negant. Gentes tarnen esse feruntiir, 

In qnihus et natn genitrix et nata parenti 
Jungitur et pietas geminato erescit amore. 

Vergleiche G rä ber s y mb ol i k S. 184 ff. Seiden. Jus natur. Hebr. ft, 11. 

20) lieber diesen wichtigen Punkt und seine vielfachen Aeusserungen siehe 
Mutterrecht, im Sachregister Artikel Mutter — Prlnclp der allgemeinen 
Brüderlichkeit. — Das lykische Volk S. 38. 

21) Dionysius 4, 14. Cato de re rustica 12, 5. Cassius Dio 5h, 8. Momuiseu, 
Iuscript. regni Neapol. p. 405. 

21a) Cicero in Pison. 4, 8. Dionys, llal. 4, 14. C. J. L. I, p. 382. 
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das FreihcitBfest, das die Sclavcn beiderlei Geschlechts an den 
Iden des Sextilis feiern. Plutarch in Stelle !) zeigt, wie sehr 
man dabei dem dienenden Volke den Vorrang vor den Freien ein- 
räumte. Festus schreibt p. 343 Müller: Servorum dies festus 
vulgo existimatnr Idus Aug., quod eo die Ser. Tullius, natus servns, 
aedem Dianae dedicavcrit in Aventino, enius tutclae sint ccrvi, a 
quo celeritate fugitivos voeent eervos. Die Verbindung mit dem 
Festage der aventinischen Diana wird bezeugt durch die Calen- 
darien Amitern. Vallens. Antiatinum und Martial Ep. XII, 67. 
Sie erklärt die Wahl eines Idustages, weil an diesem der Mond, 
der kosmische Sitz aller grossen Naturmtltter, 22 ) in vollem Glanze 
leuchtet. 2 *) — An die Compitalia und die Idus des Sextilis 
schliesst das Fest beim Fortunatempel am Tiberufer sich an. 84 ) 
Auch dieses wird auf Servius zurückgefUhrt, gleich dem Anna 
Perennatage mit Ausgelassenheit begangen 25 ) und vorzugsweise 
von dein untersten dienenden Volke mit Jubel begrttsst. Endlich 
gedenken wir der Sage, welche Servius Gründer der Nundinen 
nennt 2S ) und seinen Geburtstag auf die Nonen irgend eines der 
zwölf Monate verlegt (Maerobius in Stelle 21). * 7 ) Letztere Zu- 
sammenstellung stammt aus der Zeit, als der Schlusstag der neun- 
tägigen etruscisehcn Woche noch als Markttag diente, und ist ein 
Ausfluss derselben Idee, aus welcher die Verbindung des Königs 
mit den grossen Freiheitsfesten sich ergab. Das Zusammenströmeu 
des gesammten Volkes, aller Stände und Alter, wie es an den 
Nonae-Nundinae stattfand, tritt den Panegyrien der Sclavenfeste 
an die Seite und wird auch in Macrob’s Erzählung 88 ) als tleerd 


22) Siehe die Nachweisungen iui Mutterrecht, Sachregister unter dem 
Artikel Mntterrecht — lieziehung desselben zu dem Monde und dem Mondcult. 
— lieber Servius Moudcult Tacit. Ann. 15, 41. Vergl. Ovid. F. 7, 383. l.ivius 
40, 2. Vitruv. 5, 5. 

23) Oben §. 15, Text zu Note 19 fl. 

24) Ovid. F. 6, 767 — 778. Donat. zu Terent. Phnrmio 5, 6, I. Ueber Kur- 
tuna's Verhältniss zu Tanaqull wird in g. 35 genauer gehandelt 

25) Oben g. 7, Note 31. 

26) Varro bei Macrob. Saturn. I, 13 p. 275 ed. Zeuno. 

27) Plntarch in Stelle 9 erwähnt eine andere Sage, wonach Servius au den 
Idua des Sextilis geboren sein sollte. Sie erklärt sich aus dem Sclavenfeste, das 
auf diesen Tag Sei. 

28) Saturual. 1, 13. p. 275 Zcuue. Vergl. Iluschke, Dasaite römische JabrS. 296. 300. 
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freiheitlicher Bestrebungen aufgefasst. Somit ist die vierte Paral- 
lele der Servianischen Sagen mit den Erscheinungen der Sakäen 
durch geführt, und folgendes Schlussergcbniss schon jetzt ausser 
Zweifel: der Gründer der römischen Freiheit, von dem Ennius sagt: 
libcrtatem stabilivit civibus, und dem die Masse des Volks bis in 
späte Zeiten ein dankbares Andenken bewahrte, sollte nach der Auf- 
fassung seiner Zeitgenossen an einem jener grossen Freiheitsl'este 
gezeugt worden sein, an welchen die assyrische Welt die jährliche 
Herstellung der ursprünglichen Naturordnung unter den Menschen 
mit taumelnder Lust feierte. Des Königs etruscische Nationalität, 
welche Kaiser Claudius hervorhebt (Stelle 6) und das Grabbild 
vonVulci bestätigt, enthält dadurch eine ungeahnte Bekräftigung, 
der Orientalismus Etruriens die vollste historische Gewissheit. 


Erläuterung der römischen Tradition aus den Cultgehrii liehen 
der assyrischen Sakäen. 

II. Die Sagen von der väterlichen Abstammung des Königs, zuerst 
die von Festus erhaltene. 

Nachdem wir in dem vorstehenden Paragraphen den Paralle- 
lismns der Servianischen Geburtssagen mit den Sakäen in den 
Traditionen Uber das Mutterthum Ocrisia’s nachgewiesen haben, 
wollen wir die Identität beider Vorstellungskreise uun auch in 
den Berichten über die väterliche Abstammung des römischen 
Königs verfolgen. Dieser fünfte Punkt der Ueberein- 
Stimmung wird uns Herakles-Sandon in derselben Natur zeigen, 
in welcher wir ihn oben als hetärischen Genossen Tanaquil’s 
kennen lernten, und so der ganzen bisherigen Forschung zur voll- 
sten Bekräftigung dienen. Wir erinnern zunächst in Kürze an 
das, was Uber den männlichen Buhlen der Sakäcnkönigin in §. 9 
dargethan worden ist. Er zeigt Herakles-Sandon in leiblicher 
Erscheinung, ist gleich ihm zugleich König und dem Weibe die- 
nend, gleich ihm prangend in Weibesgewand und Weibesschmuck, 
der Geschlechtslust ganz ergeben und nach Herakleischem Leben 
auch Herakleischem Tode durch die Flammen der Pyra geweiht, 
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ein (ivaS ntgög hier und dort gleich seinem unsterhlichen Vorbilde, 
ln der Zügellosigkeit der sakäisehen Festniiehte vertritt jeder 
Mann des Gottes Lüsternheit, wie jedes Weib der Anäftis buhle- 
rische Natur. — Der Beweis, dass auch in der Serviussagc Hera- 
kles-Sandon als der buhlerische Erzeuger des römischen Königs 
betrachtet und in derselben Erniedrigung zu weibischer Erscheinung 
anfgcfasst wurde, liegt in der von Fcstus erhaltenen Erzählung 
(Stelle S: natus est ex concnbina Spnrii Tullii Tiburtis), deren 
einzelne Angaben wir nun genauer betrachten. 

Erstens. Der wichtigste Thcil dieser Tradition ist die An- 
gabe des Vaterlandes, dem der Serviuserzengcr angehört haben 
soll. Wir fragen, wie kam die Sage dazu, entgegen der weit 
überwiegenden Herleitung des Vaters aus Corniculum, mit so viel 
Bestimmtheit den Erzeuger nach Tibur zu verweisen? Die Antwort 
ist leicht und sicher. Der Grund liegt in dem Heraklescult, der 
die genannte Stadt noch spät auszeichnete und die Bezeichnung 
Hereuleum Tibur veranlasste.') Aber damit ist die Parallele 
nicht erschöpft. Man wird cinwenden: der tiburtischc Herakles 
ist der griechische Heros, dem die Natur des assyrisch-lydischen 
Sandon mit dem Iletärismus seines Cultes durchaus fremd blieb. 
Glücklicher Weise besitzen wir die Mittel, diese Entgegnung zu 
entkräften und die Sandonnatur des tiburtiseben Herakles sammt 
ihren cultlichcn Aeusserungcn zu voller Evidenz zu erheben. Tibur 
war nämlich der Sitz eines Sakäenfestcs, dessen anszeichnende 
Eigenschaften wir in der Geschichte von der Auswanderung der 
römischen Tibicines nach der genannten Stadt mit aller Sicherheit 
erkennen. Die Zeugnisse, aus welchen sich die Natur der tibur- 
tischen Festfeier entnehmen lässt, sind besonders Plutarch Quaest. 
Rom. 55 und Ovid, Fast. VI, 65ii — 687. Wir finden folgende 
charakteristische Züge. Der Festkönig ist Sclave, dem für die 
Dauer der Feier seine Freiheit zurückgegeben wird,*) der Festort 


1) Strabo 5, p. 238. Propert. El. 2, 23; 5, 43. Silius Italicus Pun. 4, 224 

Orelli-IIenzen , Inscr. 1550. 1551. 5727. Bullettino del* Instituto 1852, p. 14 54. 

— Salier zu Tibur bezeugt Serv. Aen. 8, 285. Ueber das collegium Heren laneorum 
zu Tibur, Borghesi in» Bullettino 1842, p. 108. 

2) Dies ist in der spätem verständnisslosen Sage dahin gefasst, dass der Fest- 
könig ein Freigelassener, nach Ovid: qui longo tempore über erat, genannt wird. 
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ein ländlicher Bezirk in massiger Entfernung von der Stadt. 3 4 ! 
Beide Geschlechter betheiligen sich an den nächtlichen Orgien, 
die in Wein- und Liebesgenuss bestehen. Bunte weibliche Ge- 
wänder schmücken die Männer,*) Wagen mit Zelten ans Thier- 
feilen führen die Menge von überall her dem Festorte zu. In 
gleicher Weise wird der Schauplatz der Freude wieder verlassen. 
Die Gebieter der Sclaven erhalten ihr Herrenrecht zurück. Auf 
den Taumel der Festlust folgt der Wiedereintritt der Dienstbarkeit 
in ihrer ganzen Härte. 5 6 ) — In allen diesen Zügen giebt das 
Wesen eines Sakäenfestes sich zu erkennen. Nur das scldiossliche 
Verbrennen des Zogancs ist einem milderen Zeitgeiste ge- 
wichen. 

Aber welcher Gottheit wird dieser heitere Cult dargebracht ? 
Weder Plutarch noch Ovid geben darüber Auskunft. Die Antwort 
ist indess leicht zu gewinnen. Sie liegt in dem riimischen Feste, 
das mit dem tiburtischen in Verbindung gesetzt wird, in den so- 
genannten Quinqnatrus Minervae minores oder minnscnlae. 9 ) Auch 
diese Feier giebt ihre ursprüngliche Sakäcnnatur trotz der Ab- 
änderungen, die mit der Zeit sich geltend machten, noch deutlich 
zu erkennen. An den Iden des Junius 7 * ) sah Rom alljährlich 


3) Ovid: Kure dapeg parat ille suo. Dies gehurt zu der Sakäeufeier, wrlrlie 
die Freiheit des rus verlangt. Das Gleiche wiederholt sieh bei den sakälschen 
Feiern der Anna Perenna, der Juno Caprotina, der Fortuna am Tiherufer ausserhalb 
der Stadt, lieber die beiden letzteren Feste wird später gesprochen. §. 34, N. 45. 

4 ) Plutarch hebt dies ausdrücklich hervor. Ovid kennt nur noch longae vestes 
und giebt dafür eine sehr geschraubte Erklärung. 

5) Ovid: auctor vlndictae ,jam ecce venit tuae. Ebenso Plutarch. 

6) lieber diese siehe Valerius Maxim. 2. 5, 4. Ovid. F. 6, 653 — 687. Varro 
L. I,. 6, p. 199. Festus s. v. Minnsculae Quinqnatrus. Ausonius De feriis Koma- 
nis: QuiDquatrusqne Deae Palladis expediam. Censoriu. de die natali c. 12. 

7) Dies sagen Varro, Censorin. und Festus in den Stellen der Note 6 ganz 

bestimmt und auch Ovid. F. 6, 644. 645. 685 schliesst sich ihnen an. Plutarch 

Q. R. 55 spricht dagegen von den Ideu des Januar, was sicher auf einem Irrthum 
der Abschreiber beruht Die Wahl der Ideu ist für den Festcharakter bezeichnend. 
Sie sind der heilige Tag des Jupiter und nach etrusclscher Auffassung Jovis flducia 
genannt. Siehe oben §. 15, Text zu Note 19 ff. Darum wird der Festschmaus im 
capitolinischen Jupitertempel gehalten, Livius 9, 30. Diese Verbindung der Tibi- 
rines und ihres Festes mit dem höchsten Gott bestätigt den Zusammenhang mit 
Herakles, den wir im Texte darthun ; denn Herakles fanden wir als Sohn und 
und Offenbarer des alten Bel, dessen Stelle hier Jupiter erhält 
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einen Volksaufzug, der seinen sonstigen Sitten und Cultgebräncben 
wenig entsprach. Die zahlreiche, unentbehrliche, in früherer Zeit 
hochangesehene priesterliche Zunit der Tibicines 8 ) (mit etruscischem 
Namen Subulones 9 ) sammelt sich beim Minerventempel, durch- 
zieht in weiblicher Kleidung, ,u ) das Antlitz mit Masken bedeckt, 
alle Theile der Stadt und überlässt sich volle drei Tage der fröh- 
lichsten Ausgelassenheit in Scherzliedern und Musik, wie reichlicher 
Weingenuss sie zu erzeugen pflegt. Viele aus dem Volke üben 
dieselbe Lizenz. 11 ) — So massig dieser liest einer ursprünglich 
viel weiter gehenden Festfeier sich ausnimmt, so war er den 
römischen Staatsmännern doch schon frühe ein Gegenstand des 
Anstosses. Man suchte die Privilegien und zugleich auch die Ge- 
schäfte der Pfeifer-Priesterschaft einzuscbränken. Nach Livius IX, 
30 untersagten die Censoren Appius Claudius und C. Plautius, 1Sa ) 
dieselben, unter welchen der Versuch gemacht wurde, das Priester- 
thum an der Ara maxima dem Staate unterzuordnen und so zu 
säcularisiren, das hergebrachte Mahl im capitolinischen Jupiter- 
tenipel und auch die erwähnten Aufzüge. 12 ) Nach Ovid erging 
ein aedilicisches Edict, das den ohnehin verringerten Wirkungskreis 
der Musiker durch die Verordnung, es sollten bei Leiehenzügen 
ihrer nicht mehr als zehn verwendet werden, noch mehr einengte. 
Plutarch kennt noch andere Beschränkungen, die schon von der 
dtmduQyJu av&vTtaihxi j (den Decemviri) ausgegangen sein sollen. 
Was immer nun die nächste Veranlassung gewesen sein mag: die 
Tibicines, zum Aeussersten getrieben, entschlossen sich zu einer 
förmlichen Secession. Sie verliessen Rom und wanderten in einem 
Zuge nach Tibnr aus. Das Ereigniss fällt unter die Consuln 
C. Jnnius Bubulcus III, Q. Aemilius Barbula II, 311 vor Christus. 

8) Ovid. F. 6, 861— 655. Ceusorin. De die uatall c. 12. Festus p. 352 Müller. 
Plutarch. Q. R. 55. 

9) Varro L. L. p. 322 Spenge). 

10) Plutarch. Q. R, 55: iv io&ijoiv drttlval» Kai yvvaateiats. 

11) Ovid. F. 6, 681: adinisoetque alios. Ovid zeigt in den Versen 681 — 686, 
wie man später die alten, in ihrem Ursprung unklar gewordenen Religionsgebräuch«* 
historisch zn motiviren versuchte. 

12a) Rorghesi. Osserv. numism. 2, 4. 

12) Dies beweist der ganze Zusammenhang und besonders der Ausgang des voll 
Livius, Ovid, Plutarch erzählten Ereignisses. 


Digitized by Google 



155 


Wir halten hier mit der Erzählung inne, um die Frage aufzn- 
werfen, was wohl die Wahl Tibur’s bestimmt haben mag? Die 
Antwort ist nicht zweifelhaft. Offenbar nichts Anderes als die 
Gewissheit der Tibicines, in jener Stadt, woher ihr Cult nach Rom 
gelangt war, die hier bedrohten Rechte, insbesondere die Ausge- 
lassenheit der Sakäen, in ihrem alten Umfange anerkannt zu 
finden. Der nachfolgende Verlauf der Geschichte beweist, wie 
begründet dieser Zusammenhang ist. Denn an einem solchen Sa- 
käenfeste gelang die List, welche Rom seine Tibicines, diesen aber 
ihre Privilegien znrttckgab. Auch stellen unsere Qnellen die Aus- 
gelassenheit an den Iden des Junius als eine Folge der tibnr- 
tischen Orgien, namentlich die weibliche Vermummung als Rest 
der damals zu Tibur geübten Festsittc dar.' 3 ) Wir irren also 
nicht, wenn wir die Gottheit der Quinquatrus auch als die der 
tiburtischen Sakäen betrachten, mithin diesen wie jenen Mars-He- 
rakles in Conjunction mit Minerva zuweisen. Ftir Mars zeugt das 
am 18. März gefeierte Fest der grossen Quinquatrus, 14 ) deren 
Nachbildung die kleinen sind, und der beachtenswerthe Umstand, 
dass auf die tubilustria, den fünften Festtag, 15 ) auch eine religiöse 
Feierlichkeit der dem Herakles-Mars geweihten salischen Priester- 
schaft fällt; '«) für Minerva eine Mehrzahl ausdrücklicher An- 
gaben. 11 ) Diese Conjunction führt nun zu dem verlangten Be- 


13) So Plutarch. Ovid sucht eine andere Motivirung, deren Unwerth er seihst 
eiusehen mochte. 

U) Ovid. F. 3, 80!) ff. 6, 689. Ilemerol. Vatican. 19 Mart. Quinq. N. P. Feriae Mar. 
Varro L. L. 6, p. 199. Sp: minusculae — — ab similitudine niaiurnm. 

16) D. h. auf den 23. März, weil der Festanfang auf den 19., deu dies post 
dietn quintum iduum, fällt. Verrius Flaccns in den Fasti Praenestini, 0. .1. L. I, 
p. 315. Fest. p. 257. Varro L. I,. 6, p. 196 ed. Speng. und zu letzterer Stelle 
Oellius 2, 21. Die fünftägige Festdauer bezeugen Uv. 44, 20. Tacit. Ann. 14, 
Varro, Festus 1. 1. Dass sie nicht die Folge der dem Worte Quinquatrus gegebenen, 
vou Varro widerlegten Etymologie ist, geht aus der Sakäennatur der Feier hervor. 
Was diese von Anfang an mit sich brachte, wurde später ans einer unrichtigeu 
Worterkläruug abgeleitet. 

16) Charis. 1, p. 62 Putsch.: Quinquatrus a quinquando i. e. lustrando, quod 
eo die arma ancilia Instrarj slnt solita. Verrius Flaccus fasti. Praeu. 19. März. — 
Dionys. 2, 70. Varro 5, p. 85. C. J. L. I, p. 389. 

17) Varro L, L. 6, p. 199. Ovid. F. 6, 646. — Vou den Quinquatrus des 
Monats März spricht Ovid. F. 3, 810. 812. Dazu kommen F'asti Esquilini und 
Amiternini, welche zu dem 19. Junius anmerken: Minervae in Aventiuo. Fest. 
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weine. Minerva der Tnbilnstricn wird nändieh nicht mir durch 
ihre Verbindung mit den Sabinern und Etrnscem lH ) als die orien- 
talische Göttin erwiesen, sondern durch die Genealogie des Hege- 
leos, der den Dienst der Athene Salpinx zu Argos gründete, gerade- 
zu auf Hera klcs-Omphale zurltckgefUhrt. Nach Tansanias II, 21, H 
ist jener Hegeleos Sohn des Tyrrhenos, Tyrrhenos Sohn des 
Herakles und der lydischen Mutter, 19 ') also dass die Verbindung 
beider Quinquatrus Minervae, folgcweise auch die der tiburtischen 
Sakäen, mit dem Dienste des lydischen Herakles-Sandon durch 
eine Reihe feststehender Thatsachen jedem Zweifel entzogen wird. 
Halten wir an diesem Ergebniss fest, so ist die obengestellte Frage, 
wie die Sage dazu gekommen sei, dem König Servius einen Ti- 
burtiner zum Vater zu geben, beantwortet. Es geschah, weil Tibur 
der Sitz eines mit seinem Heraklescult verbundenen Sakäenfestcs 
war. Die Ucbcreinstimmung der Servianisehen Geburtssage mit 
den hetUrischen Freiheitsfesten des assyrischen Orients ist mithin 
auch für die zeugende Männlichkeit schon aus der Angabe Tibur’s 
als Vaterland des Scrviusvaters gewiss. 19 “) 


p. 257: Minerva« antem diratum enm «Hem existiiuant, qum] eo die aedis eine in 
Aventino eonsecrata est. Man sieht daraus, dass die alten Quinqnatrn» des 19. Mär/, 
sich im Laufe der Zeit besonders an den Tempel des Aventin anschlossen. 

18) Herkunft aus Falerii, wo etruscische und sabiniach« Elemente sich ver- 
banden, und Heiligthum am Caelius. Ovid. K. 3, 835- 844. Müller, Etruseer 8, 3, 2. 
Ihr Haupttempel laß auf dem Aventin (Herker, Topogr. p. 454), wodurch der aus- 
ländische Charakter bestätigt wird. Siehe N. 17. 

19) r vvmxos rrj* A ifdqs, d. h. der Oniphale. Vergl. Schol. zu Ilias i', 219, 
p. 1189 ed. Kom. Der Zurückführung auf Omphale-Herakles entspricht es, dass 
auch in der Conjunction Minerva-Mars die Göttin den männlichen Gott beherrscht. 
Dies beweiseu Porphyrio zu Horat. Epist. 2, 2, 209 und L. Lyd. M. 4, 42, von 
welcheu der erster« eine Besiegung des Mars durch Mluerva-Neriene berichtet. Die 
Erklärung, dass der Kampf zur Wahrung der Virpinität bestanden worden sei, ist 
ein Ausfluss der späteren hellenischen Idee, welche, entgegen der orientalischen, 
überall die jungfräuliche Keuschheit zur herrschenden Natur Athene's erhebt*. 

19a) Anhangsweise mache ich auf einige beachtenswert!!« west-östliche Paral- 
lelen aufmerksam, die sich mir im Laufe der Untersuchung über die Quinquatrus 
zu erkeuuen gaben. 1) Der religiöse Charakter der Trompete ist auch in dem 
Mosaischen Cultus anerkannt. Mose IV, 10, 8 — 10. Chron. I, 16, 24; II, 7, 6. 
Esra 3, 10. — 2) Alba, Coritith und Jericho werden ad tubae sonutn zerstöit. Serv. 
Aen. 2, 313. Florus 1, 32. Josua c. 6. — 3) Götteroffenbarung durch Trompeten- 
sehall iu der Luft kennen Juden und Etruscer. II. Mose 19. 16. Plutarch. Sulla 7. 
Schwenk, Sinnbilder S. 486 ff. — 4) Das Auguralsysteui des Attus, wodurch er 


Digitized by Google 



157 

Zweitens. Der Tibnrtiner trägt den Namen Spurius Tnl- 
lius. Wie sehr nun Spurius , zumal in seiner hetärisclien Ver- 
bindung mit einer namenlosen concubina, der Natur des Sakiien- 
königs und seines göttlichen Vorbildes entspricht, braucht nur an- 
gedentet zu werden. Weniger bekannt dürfte es sein, dass 
auch Tullius auf den Indischen Herakles zurilckgeht Wir 
widmen dem Beweise dieser Identität den Schluss des vorliegen- 
den Paragraphen. 

1. Nicolaus von Damasous kennt Tylon als Stammvater 
des Geschlechts der Tylonideu und nennt Sadyattes unter dessen 
Sprösslingen. 10 ) Nnn ist Sadyattes bei Nicolaus Name des letzten 
Herakliden, folgeweise muss Tylon der Archeget Herakles 
selbst sein. 

2. Unter den Tylouiden erscheint in der Stelle der Note 20 
auch Lixus.* 1 ) Dieser aber wird als Freund der Herakliden, 
Gegner des Gyges und der Mermnaden dargestellt. Die Tylonideu 
und Herakliden erscheinen also wieder als identisch. Bestätigt 
wird diese Schlussfolge durch eine merkwürdige Thatsache. Im 
westlichen Mauritanien liegt eine Stadt Lixus. 2la ) Sie besitzt ein 
berühmtes Heraklesheiligthum, das Plinius XIX, c. 22, älter als 
das gaditanische nennt. Lixus ist folglich Heraklcsname, sein 
Stammvater Tylon mithin mit diesem Gotte identisch. Das 
Wort Lixus kehrt auch bei den Sabinern wieder. Wir tiuden 
hier lixa und lixnla (Varro L. L. p. 110 Sp.) Der Zusammenhang 
mit Tylon-Lixus folgt ans ihrem Bezug zu Nahrung und Ver- 
proviantirung, welchen wir sogleich auch bei Tylos wieder linden 
werden. 

3. Nicolaus von Damascus erzählt in demselben Fragment, 
welches die Geschichte von dem Sturze der Herakliden enthält, 
folgenden Mythus : „Lixus, der Tylouide, war der eifrigste Partei- 

die grösste Traube des Weinbergs herausfludet, entspricht dem Verfahren desjosiia 
und Samuel. Dionys. 3, '70. Josua 7, 14. 17. 18. I. Samuel 10, 20. 21. 

20) Fr. h. gr. 3, p. 383. 385: yevot t 6 uvexad'ev oato TvXatvos. 

21) Ex Tthoviov ykvov$. Müller ändert diese Schreibweise in Tvkc&vt&v. 
Aber die von Vermiglioli, Sepolcri dei Voluuui p. 20. 21 ziisammengestellten Bei* 
spiele zeigen, dass e und o, wofür die Etruscer u setzen, vielfach wechseln. 
Z. B. : Yelathri — Volnterrae; benus — bonus; heuio — homo. 

21a) Ueber den gleichnamigen Fluss siehe Kluge zu Hanuonis Periptua p. 27. 
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ganger der Heraklidischen Könige, besondere des letzten derselben, 
Hadyattes, den er öfters vor Gyges’ Plänen warnte. Dafür suchte 
der Mernmade, als er den Thron bestieg, Bache zu nehmen. Wo er 
dem Lixus begegne, da, so schwur er, wolle er ihn lebendig be- 
graben. Jener also wählte andere Wege, mied die königlichen. 
Als Gyges dies inne ward, suchte er den Gegner in desseu 
eigenen Strassen auf, und übergab die Lenkung des Gespanns 
demjenigen seiner Freunde, der ihm so zu handeln gerathen hatte. 
Da trifft er Lixus zufällig in der Krümmung des Weges. Der 
Bedrohte verbirgt sich unter dem Wagen, um den Blicken des 
Königs zu entgehen. Doch Gyges lässt ihn aus dem Versteck 
hervorziehen. Hier, Lixus, so redet er ihn an, muss ich dich be- 
graben, denn das ist unser Vertrag. Ohne Scheu entgegnete der 
Bedrohte, gerechter wär’ es, du selbst erlittest die Strafe, denn 
du hast, um mich zu verfolgen, Wege erwählt, die einem Könige 
nicht ziemen. Als hierob Gyges in langes Nachdenken versank, 
riethen ihm die Freunde, des Lixus zu schonen, und als er auf 
seinen Schwur sich berief, entgegneten sie: Ist Lixus einst ge- 
storben, dann wirst du ihn hier beerdigen, und dein Eid ist er- 
füllt. So gab der König nach und entliess den Gefangenen. 
Darauf lud er ihn zu Tisch, Hess ihn auf den Boden sitzen, setzte 
ihm Knochen und gemeine Speise vor, gab ihm Essig statt 
Weines zu trinken und frug höhnisch: Wie schmeckt das Mahl V 
Wie es zu erwarten ist am Tische eines Feindes, antwortete jener. 
Darüber lachte Gyges herzlich, wurde milder gestimmt, und theille 
Lixus von seinen eigenen Speisen reichlich mit. Im Laufe der 
Zeit söhnte er sich vollends mit ihm aus, vergass der ehemaligen 
Feindschaft und hielt ihn unter seinen Freunden." -- Wenn der 
historische Grundgedanke dieser seltsamen Erzählung, die all- 
mälige Versöhnung der neuen Dynastie mit den Anhängern der 
gestürzten und ihrem Gotte Ilerakles-Lixus, in die Augen springt, 
so ist dagegen das religiöse Prototyp , welches die Einzelheiten 
der mythischen Einkleidung leitet und beherrscht, vielleicht nicht 
jedem Leser gegenwärtig, und doch kann es unmöglich verkannt 
werden. Die ganze Erzählung ist aus den Erscheinungen des 
Circus und der Circusspiele hervorgegangen. Die Beerdigung in 
dem Wendepunkt der Balm («■ Lu/utuifitt nj* odoi ) , da, wo die 
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Wagen der Wettfahrenden die grösste Gefahr zu bestehen haben, 
dieser Mittelpunkt des ganzen Mythus, läisst uns in Lixus-Herakles 
jenen Erddämou Taraxippns-Damcon erkennen, dessen Grabaltar 
die Meta des olympischen Circus bildet. Dadurch werden wir 
zu einem neuen Beweis fttr die Gleichheit des lydisclien Herakles 
mit Tylos geführt. Jener olympische Taraxippus nämlich, um 
welchen Herakles, der Lyder, dem Pelops zn Ehren die ersten 
Spiele feiert,* 3 ) trägt bei den Eleem, dem Bericht des Pausanias 
XVII, 20, 8 zufolge, den Namen Olenos, dessen Grabsäulc die 
Meta sein sollte. Olenos aber verhält sich zu Tylos wie Olns zu 
Tolus,’ 4 ) Archon zu Tarcbon, ss ) Anais zu Tanais, 26 ) d. h. die Iden- 
tität beider Namen liegt auf der Hand. Den Eleern galt der 
Taraxippus ihres Circus selbst als der Götterstein des Herakles * 7 ) 
und zwar des Ivdisehen,- 8 ) wie in dem mitgetheilten Mythus er 
das Mal des Lixus-Herakles ist. Die Gleichheit des Tylonideu 
Lixus mit dem elischen Olenos, folgeweise die von Tylos mit 
Herakles, hat eine neue Bestätigung erhalten. 

4. In der Genealogie des Bruderpaares Lydos-Tyrrhenos 
nennt Dionysius I, 27 den Tyllos — denn dies ist die Form, die 
er dem Namen giebt 8!) ) — Sohn der Erde, yijyevijg. Seine An- 
gabe wird durch eine berühmte smyrnäische Münze jedem Zweifel 


22) Thukyd. 1, 9. Das Thor von Mycen zeigt die Verbindung der Pelopiden 
mit dem Herakleischen Sonnendienst Assyriens noch heute jedem Betrachter, 
R. Rochette, Hercnle p. 55 ff. 

23) Stellen im MR. S. 281, I. 

24) Bei Arnob. 6, 7. Serv. Aen. 8, 345 wird der Leichnam, dessen blutendes 
Haupt dem Capitolium seinen Namen gegeben haben soll, Olus genannt, und für 
diese Form spricht auch Olenns Oalenns, welchen Namen nach Pliuius 28, sect. 4 
der zur Deutung berufene Priester trägt. Dass aber Olus auch Tohlfl genannt 
wurde, zeigt der zweite Name Calenus, der auf Taleniis zuriickweist , wie Talos — 
Kalos, Tarrutius — Karrutius. 

25) Flaccus nnd Cäcina im Scholion Mai zu Aen. 10, 198. 

26) Unten §. 27. — Die Erklärung des Wortes Tular auf 2 Stelen von Bet- 
tona durch ollarium ist also gesichert. 

27) Hercules Saxanus, bekannt durch das von Freudenberg beschriebene Denk- 
mal im Brohlthal, wird auch zu Tibur verehrt. Gruter XLIX, 3. Orelli 2000, 

28) Man erinnere sich an das elische Bady, Jardanos etc. Oben §. 8. 

29) Ohne Red u plication findet sich Tulus in etriiscischeu, Tulius in römischen 
Inschriften. Fabretti, Glossarium o. d.W. Tylo ist Eigenname anf einer Tdpferscherbe 
aus Clermont Ferraud in meinem Besitz. 
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entrückt. 30 ) Wir sehen hier Tylos den Schlangenwagen be- 
steigen, folglich in gleicher Geltung mit Triptolemos, und da 
letzterer auch als Heros der Weincultur jauftritt, 31 ) in der Be- 
deutung des Irdischen Dionysos, dessen Zusammentreffen mit dem 
weibischen Herakles-Sandou wir für das genannte Land bereits 
kennen. 11 “) Mithin kann zwischen Tylos und Herakles kein 
Unterschied bestehen, ln der That ist jener in Lydien Gegenstand 
eines Mythos, welcher dem phöuizischen von der Auferweckung des 
Herakles durch Jolaus ganz entspricht. Nach Xanthus bei Plinius 
XXV, 2, 5 und Nonnus, Dionys. XXV, 452—571 wird Tylos 
durch einen Schlangenbiss getödtet , aber durcii die Wunderkraft 
des Krautes Ballis S1 ) wieder in’s Leben gerufen. Der mystische 
Charakter des als Herr Uber Leben und Tod in der ganzen Natur 
gedachten Lichthelden tritt hier aufs klarste hervor. 

5. Ferner rufen wir das Königsweib der Herakliden, dem 
Nicolaus den Namen Tydo giebt, in Erinnerung. Denn nichts ist 
klarer, als dass wir in ihm den weiblichen Ausdruck des Gottes 
Herakles-Tylos vor uns haben. Wie könnte Tydo die SchUtzerin 
der Herakliden sein, wäre nicht Herakles Tylos? 31 “) Wozu uoch 
kommt, dass die umbrische Stadt Tuter, der Sitz eines berühmten 
Mars-Heraklescultes, 3 3 > auf ihren Münzen Herakleische und Bacehisehe 
Abzeichen verbindet. 


30) Mionnet, Daser, des med. T. 4, p. 138. 783. Die Namen sind bei- 
geschrieben. 

31) Worüber ausführlich Gerhard in den auserlesenen Vasenbildern lind in 
dem eleusinischen Bilderkreis. 

3la) Die Zusammenstellung des Tylos mit Triptolemos lag um so näher, als 
auch letzterer mit dem Mythus der phöuizischen Jo aufs engste verbunden, und 
in Antiochia und Tarsus als einheimische Gestalt verehrt wird. Strabo 16, p. 750. 
Malala p. 28. Chron. Pasch, p. 75. Bonn. — Dass eiue Rrdgeburt dem Wesen 
des Herakles nicht widerspricht, zeigt der Mythus von Tages, in welchem wir die 
tiefste oder mütterlich - tellurische Offenbarung des Belus-Ilerakles, der ihn erzeugte, 
nicht verkennen kütiueu. Unten §. 24, N. 6a. 

32) Ktymo). M. Häkln, Aeschyl. Persae 660 mit Rustath. zu Ilias p. 381, 16 
und üdyss. p. 1854. Nach llermesianax in den Fr. h. gr. 4, p. 427 ist ballon 
das phrygische Wort für König. 

32a) Lacrimae — dacrimae ; Thelis — Thetis; lautia — dautia; Olyseus — 
Odysseus; Suaue — kdoio * •; Melica — Medica; Leuearion — Deucaliun ; — deli- 
cata — . dedicata; Capitolium — 0« pitodium u. n. m. 

33) Silius, P. 4, 222. 
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6. Die bisher aufgeflihrten Beweise flir die Gleichgeltung 
von Tylos-Tullius und Herakles sind eämmtlich asiatischen Er- 
scheinungen entnommen. Wir linden aber dasselbe in Italien und 
zwar in der Stadt, auf welche die von Festus erhaltene Sage 
den Serviusvater zurückfuhrt. liier sind es inschriftliche Reste, 
die uns leiten. Aus Tibur stammen die beiden, in C. J. L. I., 
No. 1120, 1121 mitgetheilten Titel: TVL. TVLLIVS. TVL. F. P. 
Sertorins. I'. F. Censores. — L. Nonius; L. F. Pansa. TVL. 
TVLLIVS. TVL, F. C. Manius. C. F. L. Magillus. L. F. iterum. 
1III. Vir. D. S. S. F. C. (d. h. de suo signum faciundum cura- 
verunt). Eine gens Tullia war also zu Tibur einheimisch, nach 
den Würden, die ihr beigelegt werden, angesehen und überdies 
durch den Vornamen TVL(VS), der abweichend von der Regel 
nicht durch die blosse Initiale T. angegeben wird, ausgezeichnet. 
Eine ähnliche Erscheinung wiederholt sich zu Cora. Hier finden wir 
nacli C. J. L. I. No. 1 148 aus der Zeit vor Ertheilung der Civität lege 
Julia die beiden Praetores Q. Pomponius Q. F. und L. TVLIVS. SER. 
F., also einen L. Tulius, Sohn des Servius Tnlius.®*) Coras aber ist 
Bruder des Tibur oder Tiburtus, welche beide bei Silius Ital. P. 
IV, 187 Tiburtes Magii heissen, ihr Vater Catillus, in dessen 
Namen Tulus von neuem zu erkennen ist. 35 ) Aus der Verbindung 
dieser tiburtischen und coranischen Inschriften schöpfen wir 
folgende Belehrungen. Wir sehen erstens in beiden Städten deu 
Namen Tullius in einem Ansehen, das sich ohne den Anschluss 
desselben an die Nationalgottheit nicht genügend erklären lässt. 
Zweiteus erkennen wir denselben Zusammenhang für die praeno- 
mina Tulus und Servius. Auch ihr Ursprung liegt in dem Gülte 

34) Mit diesen) Wechsel der praenoiuina l.ucius und Servius ist das, was 
Suetou von Galba 2 —4 erzählt, zusammenzustellen. 

35) Servius, Aenels ", 070. Silius 1t. P. 8, 360. Solin. c. 2. R. Rochette, 
llistoire des coloities grecques 2, 247. — Die Sylbe Ca in Ca-tillus entspricht 
dem auf lakouischen Inschriften bemerkten Zusatz AM X oder K, welchen Boackh 
im C. J., G. 1, p. 613 mit xdan : ai ix rije avrqt dyikrji, aSe).<poi re xal dveytoi 
(Hesych.) in Verbindung bringt, nnd der daher eine euge verwandtschaftliche Zu- 
sammengehörigkeit ausdrückt. — Die Bezeichnung Tiburtes Magii findet in dem 
tibnrtischen Familiennamen Magillus eine Unterstützung. Sie geht auf die persische 
Priesterklasse der Magi zurück, bestätigt also nicht nur den orientalischen Ursprung, 
sondern anch den cultliclien Charakter des tiburtischen Bruderpaares. 

Bachofeu, Sage von Tanaquil. II 
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des tiburtisclien Herakles, der durch seinen Sakäendienst die 
Sclavenbezeichnung Servius zu einem Ehrennamen, wechselnd 
mit Lucius, erhebt. 36 ) Endlich gewinnt die Ableitung der von 
Festns erhaltenen Sage aus dem cultlichen Vorbild der mit He- 
rakles -Tulos verbundenen Sakäenfeste ihre volle Bestätigung. 
Denn wenn dieses Prototyp für Tibur selbst sich nicht verkennen 
lässt , so muss es für den Mythus des Königs Servius, der auf 
tiburtisclien Ursprung zurückgeführt wird, auch angenommen 
werden. Ja die römische Sage leiht der Idee des Sakäendienstes 
dadurch noch grösseren Nachdruck als die inschriftlichen Daten, 
dass sie dem Pränomen Spurius vor Tnlns und Lucius den Vor- 
rang einräumt und seinem Sinne entsprechend den hetärischeu 
Charakter der namenlosen Mutter Überdies besonders hervorhebt. 
Als mit dem Fortgange der Zeit Rom für den ursprünglichen Zu- 
sammenhang seiner Sorviustraditionen das Verständniss verlor, 
wurde Tullins von dem tiburtisclien Vaterlande losgetrennt und 
ohne den Vornamen Spurius, ohne die Begleitung einer hetärischen 
concubina, dem latiuischen Comicnlum zngewiesen. Eine historische 
Idee verdrängte die religiöse. Corniculum stand an der Spitze 
der von Tarquinius Priscus eroberten Städte. 37 ) Diese Auszeich- 
nung veranlasste die genannte Substitution. Das Gesetz, dem die 
Mythenfortbildung in diesem Punkte folgte, ist dasselbe, welches 
wir in der dritten Abtheilung für den ganzen Sagenkreis Tana- 
quil’s darlegen. 


36) Beachtenswerth ist die Inschrift von G'aicul in Afrika hei Renier, Inscript, 
de I'Algerie 2547: Tnlins Adeodattis Sacerdotalis, die ans der vorchristlichen Zeit 
stammt Hier finden wir. geinäss einer auch für Afrika nachgewiesenen Sitte, den 
fremden Namen Tnlins durch einen /.weiten, Adeodatus, erläutert, mithin die Be- 
ziehung auf ein göttliches Vaterthum, welche wir in Tullius erkennen, bestätigt. 
Dass diese Wahrnehmung auch für die praenomina Servius, Lucius, Tulus vou Ge- 
wicht ist, bedarf nur der Andeutung. 

37) Oben 20, N. 9. 
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§. 23. 

Erläuterung der römischen Tradition aus den Cultgebräuchen 
der assyrischen SakSten. 

B. Hi«» Sage von der Erzeugung durch das Heerdfeuer nach Flaccus 

bei Arnob. 

In den vorhergehenden Paragraphen ist die von Festus er- 
haltene Tradition erläutert und dargethan worden, dass die Ent- 
stehung derselben aus dem Sakäendienst des tiburtisclien Hera- 
kles-Sandon sied) in allen StUcken bewährt. Jetzt wenden wir 
uns zu der verbreiteteren Erzählung, welche dem König keinen 
sterblichen Mann zum Erzeuger giebt, sondern das Vaterthum auf 
seinen höchsten Ursprung, die ganz elementar gedachte Göttlich- 
keit, znrUckfUhrt. Um nachzuweisen, dass auch diese Vorstellung 
aus dem assyrischen Beins-Herakles Systeme hervorgeht und mit 
den Ideen der Sakiieufeier Ubereinstimmt, schlagen wir folgenden 
Weg ein. Wir betrachten die beiden Auslegungen, welche die 
Römer von dem Heerdwnnder geben, zuerst die des Flaccus bei 
Arnob, oben 20 Stelle i>, erhaltene, welche als die priesterliche 
Erklärung gelten kann, dann die volksmässige, die die Heerd- 
zeugung als That des lar faniiliaris der Tarquiuier darstellt, und 
weisen für die eine wie für die andere die Abhängigkeit von der 
orientalischen Heraklesreligion nach. 

Wenn wir die Mittheilung des Arnob durchgehen, so tritt die 
Unterscheidung zweier göttlicher Potenzen, der höchsten Ursäch- 
lichkeit und der tieferen stofflichen Zeugungsthat, als das Wesent- 
liche der priesterliehen Erklärung uns entgegen. Gleich hier er- 
kennen wir den Anschluss au die assyrische Herakleslehre in 
ihrem Grunddogma. Denn wie Beins Herakles einerseits als ein- 
geborener Sohn Gottes und Kämpfer im Dienste des höchsten un- 
nennbaren Wesens, andererseits als Buhle des hetärischen Weibes 
und der Geschlechtslust ganz ergeben aufgefasst, mit anderen 
Worten, wie er das reine Himmelslicht des uranisehen Kosmos 
und die unreine Flamme der geschlechtlichen Gluth in sich ver- 
einigend gedacht wird, ') so verbindet sich in der Paternität des 

1) Oben §§. 16 — 18. Das tiefere Priapeisctae Element trägt in dem Belus- 
system Baal Peor der Moabiter. Mose IV, 24, 3 — 5; 31, 16, 

11 * 
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Servius Lucilius, der höchste auctor lucis, der snmnius sator,*) 
mit dem Phallus der Dci conserentes, der stets auf Zeugung be- 
dachten stofflichen Feuermacht. Wie ferner dasselbe orientalische 
System das Licht in drei Stufen <piög, jtvq, f lux, ignis, flarnma 
auflöst 3 ) und, z. 13. in der Dionysosauffassung, von dem imma- 
teriellen, nicht brennenden Lichte zu der verzehrenden Gluth der 
tcllurischen Flamme herabsteigt, 4 ) so haben wir in der Darstellung 
des Flaccns nebeneinander Lux, das reine Lieht, und die Asche 
des sich selbst verzehrenden Heerdfeuers. Wie endlich in dem 
assyrischen System die höchste uranische Gottesidee auch der 
tiefsten Ausprägung des Lichtgedankens sich nicht entfremdet, 
vielmehr durch alle abhängigen Stufen hindurch kenntlich und 
bestimmend bleibt , so ist in der Lehre des Flaccus die phallische 
Feuerbefrnchtung aus ihrer Verbindung mit dem urauischen Ge- 
danken nicht entlassen. Die vis der Conserentes ist vis Lucilii, 
Servius nicht des Phallus Sohn, sondern, um mit Ovid zu reden, 5 ) 
Same des Himmels, der Lichtschein, der sein Haupt umfiiesst, 
immateriell und durch Wasser nicht zu löschen. Auf diesem 
Punkte bietet der Gedanke der Sakäcn zur Vergleichung sich dar. 
Denn wenn der Zoganes während der Dauer seiner Herrschaft der 
Geschlechtlichkeit und dem Weibe huldigt, so kehrt er zuletzt 
durch den Feuertod in den Schooss des reinen Lichtes zurück, 
aus dem sein göttliches Vorbild Sandon-Herakles hervorgegangen 
ist. 5 *) — Wir betrachten weiter die Einzelheiten in der Dar 
Stellung des Flaccns. Sie führen insgesammt auf den assyrischen 
Herakles zurück. Zuerst der Name der höchsten Ursächlichkeit, 
Lucilius. Damit vergleichen wir Macrob S. 1, 15, der in seiner 

2) Wie in den Mythen der äthiopischen Chariclea, der kolchischcn Medea und 
ähnlichen. 

3) Sanchoniathon p. 16 Or., entsprechend rovg, yvxtj, aotfta, der wohlbekannten 
Dreitheilung der Orphischeu Seelenlehre. 

4) Stellen im MH., Sachregister u. d. W. Licht. Mail denke an die Feuer- 
zuugeu auf den Häuptern der Bacchiscli Geweihten, von denen es ausdrücklich heisst, 
dass sie nicht sengten , an die That der eleusiuischen Ceres und die der Göttin 
von Byblus bei Plutarch. Isis Iß. 

5) Oben §. 20 N. 1. Vergl. Censorin. Ü. N. 4: primos homiues ex solo ad- 
miniculo diviui ignis — — genitos, und das Weit des Apostels: orx ttutaro » 
OixP ix &e).r]fin TOi oapxoi dkl’ ix fh:or 

5a) Oben §. U, Text zu N. 18— 2o. 
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Abhandlung Uber die etrnscisehen Itns als Jovis fiducia Folgendes 
schreibt: Jovem accipimus lncis anctorem, unde et Lneetram 
Salii in carmine cannnt. Gellins, N. A. V, 12: Jovis Diespater 
appellatus est, id est diei et lncis pater, idcireoque simili nomine 
Diiovis dictus est et Lucetins. Lucetium autem Jovem Cn. Naevius 
in libris belli Pnnici appellat. 6 ) Dieser Lncetius entspricht dem 
Lncilius der Heerdsage. Der eine wie der andere ist die höchste 
Quelle des Lichts, aus welcher alle tieferen Feuerstufen ihren Ur- 
sprung ableiten. Welches sind nun diese Ausflüsse des göttlichen 
Urlicbts? In dem Serviusmythus die Dei conserentes, in dem 
Cnlte der Salier Herakles-Mars, die beiden nach cbaldäischer 
Lehre gleichgeltenden Feuermächte, von welchen jede Zeugung 
und Zerstörung des Lebens ausgeht. 7 ) Ist nun die oberste Potenz 
dieselbe, so muss auch die tiefere phallische die gleiche sein, 
woraus folgt, dass unter den Dei conserentes Herakles-Mars zu 
verstehen ist. Die Richtigkeit dieser Schlussfolgerung wird durch 
zwei weitere Thatsachen bestätigt 1. Während die verbreitete 
Sage Mars-Quirinus als Vater des Romulus nennt, giebt Proma- 
thion bei Plutareh im Romulus c. 2 den Phallus des Hausaltars 
als Erzeuger an, woraus die Indentität des letzteren mit Mars- 
Herakles hervorgeht. 2. Besonders belehrend ist die Wunder- 
erscheinung des leuchtenden Hauptes Die Alten erblicken in ihr 
eine Fortsetzung der Heerdoffenbarung. 8 ) Nun findet sich die- 
selbe Lichterscheinung im Hause der Aeneaden, besonders in der 
Person des Ascanius, und hier ist sie Folge und Ausdruck der 
Heraklesnatur, welche alle Aeneaden auszeichnet. 9 ) Mithin muss 
auch Servins als Heraklessohn angesehen worden sein. Die 
Tradition bietet hierfür noch eine Bestätigung in dem Umstand 
dar, dass das Wunder des leuchtenden Hauptes zur Mittagszeit 
(fttoovffrjQ udhenu tijg fjfitQag) 10 ) stattgefunden haben soll. Denn 
ohne Beziehung des zeugenden Gottes zu der Sonne als Belsa- 
min 1 *) und deren höchster Mittagserscheinung konnte jener Zug 

6) Neben Lucetins ist Juno Lureti». Ambrosch, Studien und Andeutungen I, 
S. 145, N. 62. 

7) Serv. Aen. 8, 275. Oben Excnrs zu §. 18, N. 2. 3. 

8) Oben §. 17, Stellen 1—4. — 9) Oben §. 6, N. 4—23. Aeneis 2, 682—84. 

10) Oben §. 17, Stelle 1. — 11) Oben §. 16, Text zu N. 9. 
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in den Scrviusmythus pich nicht eindrängen. Bo viel im An- 
schluss an den Namen Lucilius. Flacons fährt fort und leiht dem 
zeugenden Heerdphallus die Duplicität der Dei conscrentes, unter 
welchen wir den Dualismus Mars-Herakles bereits erkannt haben. 
Diese Auflösung der Einheit zu einer Götterduas bleibt völlig 
räthselhaft, wenn wir nicht auf die assyrische Lehre und das, was 
Uber die von Herakles unzertrennliche Duplicität bemerkt wurde, 1 *) 
zurllckgehen. Den engen Anschluss der ganzen Vorstellung an 
die Ideen des Heraklidischen Etruriens lehrt Übrigens die Dar- 
stellung des von Conestabile, Pitture murali Taf. 6, mitgetheilten 
Grabgemäldes von Orvieto. Wir sehen hier den Phallus selbst in 
Zweizahl auf einem Feuerheerde angebracht, in dessen Flammen 
eine Libation verrichtet wird. — So haben wir die Aufgabe dieses 
Paragraphen gelöst. Die priesterliehe Erklärung des Heerd- 
wnnders, wie sie Arnob nach Flaecus mittheilt, weist sowohl in 
ihren allgemeinen Ideen als in den Einzelheiten auf das System 
des Belus-Herakles, den männlichen Sakäengott, zurtick und kann 
nur aus diesem, aus ihm aber vollkommen, erklärt werden. 


Erläuterung der römischen Tradition aus den t'ultgebräuehen 
der assyrischen Sakäen. 

B. Die Sage von der Erzeugung des Königs durch das lteerdfeuer. 
Schluss. Die Zeugung durch den lar familiaris des Tarquinischen 

Geschlechts. 

Die volksmässige Erklärung erblickt in dem zeugenden Heerd- 
phallus den lar familiaris des Tarquinischen Geschlechts. 1 ) Auch 
diese Auffassung führt auf Herakles zurück. Das Geschlecht der 
Tarquinicr wird nämlich ein Heraklesgeschlecht genannt.*) Ueber- 
dies ist der Name des Korinthers Dcmaratus nicht nur in dem 


12) Oben Excurs zu g. 18. 

1) Oben §. 20, Stellen 1. 2. 4. Vergl. Plautus, Prolog. Aululariae^ Ego sum 
lar familiaris ex hac familia, unde exeuntem me aspexistis. 

2) Dionys. 4, p. 233 Sylb. , wo Tnllia dem zaudernden Tarquin diese Hera- 
kleische Abstammung als eine allbekannte Thatsacbe in’s Gedäcbtuiss ruft. 


Digitized by Google 



167 


spartanischen Königshause der Herakliden einheimisch, 8 ) sondern 
mit Demaroos, dem Vater des phönizischen Herakles-Melkarth 3 4 5 ) 
offenbar ein nnd derselbe, mithin der zeugende Tarquinische lar 
familinris Herakles selbst. So schlagend dieser Beweis ist, so 
wollen wir uns dennoch mit ihm nicht begnügen, sondern über- 
dies darthun, dass die in ihrem Ursprünge echt etruscische 4 “) Laren- 
lehre selbst auf den Ideen de6 assyrischen Belus - HeraklessystemB 
ruht, dass alle Schwierigkeiten, welche sie darbietet, aus diesem 
sich Ibsen, dass folglich der Gedanke, Servius’ Erzeugung anf den 
lar tamiliaris zurückzuführen, in der Abhängigkeit des Laren- 
systems von dem des Herakles wurzelt und diese ihrerseits be- 
stätigt. 

Um den aufgestellten Satz in seinem ganzen Zusammenhang 
zu erweisen, ist es nötliig, an die drei Stufen der Belnsentwickelung, 
welche wir in den §§. 16— IS dargestellt haben, zu erinnern. Wir 
fanden als oberste Gottheitspotenz den alten Belus, alsdann dessen 
Sohn und Stellvertreter Belus-Herakles, zuletzt den zum Weibe 
herabgesunkenen Sandon. Dieselbe Gradation dreier auseinander 
sich entwickelnder Potenzen kennt auch der etruscische Glaube. 
Die Römer, auf deren Vermittelung all’ unser etruseisches Wissen 
zurückgeht, leihen der Stufenfolge folgenden Ausdruck. An ober- 
ster Stelle erscheint Jupiter, der hier Belus vertritt. 8 ) Er erzeugt 
aus sich einen Sohn, der die Schöpferkraft des Vaters ganz in 
sich trägt und darum Genius heisst. Dies ist die zweite Potenz, 
entsprechend dem assyrischen Belus-Herakles. Genius gilt als 
der Vater des ganzen etruscischen Volks, in dem jeder einzelne 
als Geniussohn sich betrachtet. 6 ) Da nun das etruscische Volk 
ein Heraklidengeschlecht ist, so muss jener Jovialgenins noth- 
wendig Herakles Belus selbst sein. 7 ) — Unter dem Genius er- 


3) Herodot. fi, 03, und die Analyse dieser Erzählung in $. 30. 

4) Sanchoniath. p. 28. 32. — 4a) und sabinische. Ovid. F. 6, 131. 

5) Oben §. 17, am Anfang. 

fi) Das beweist vor Allem die dem Tages beigelegte Abstammung. Festus p. 369: 
tienii fllius, nepos Jovis. — Aufustins bei Festus p. 94 : Genius est deorum fllins et 
parens hominum, ex quo bouiines gignuntnr etc. Censorin. D. N. c. 3. Müller, Etruscev 
3, 4, 5. Siehe Beilage das Muttersystem der etruscischen Familie 

71 Bestätigt wird diese Folgerung durch die Auffassung des Tages als Hera- 
kles’ Sprössling, wie sie nach E. Brauu's Nachweis auf etrusein heu Denkmälern 
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scheint alB tiefste Potenz der Lar. Auch in ihm waltet die Kraft 
des Genius, ans dem er hervorgeht, 8 ) so dass der Gedanke, Lar 
nnd Genius sei dasselbe, nichts Unrichtiges enthält. 9 ) Aber es 
besteht zwischen ihnen derselbe Unterschied, der zwischen Belus- 
Herakles und Herakles - Sandon erkannt worden ist. Während 
nämlich die Schöpfungskraft des Genius von der Paternität des 
höchsten Wesens ausgeht und nur ihr dient, ordnet die des Lar 
der Mütterlichkeit des tellurischen Stoffes sich unter und gehorcht 
dem Weibe. Hieraus erklären sich alle Eigentümlichkeiten der 
Larennatur. 

1. Ihre zeugende Kraft. Diese könnte rätselhaft schei- 
nen, weil das Zeugen ja schon als wesentlicher Inhalt des Genins- 
begritfs dargestellt wird. Da wir aber nun wissen, dass in jeder 
tieferen Stufe die höhere fortwirkt, so begreifen wir auch, warum 
Lar und Genius zugleich als zeugend gedacht werden, ohne doch 
dasselbe zu sein. 

2. Ihre ausschliessliche Mutterzugehörigkeit. 
Das Larenpaar wird mit Mania, mater Larum, verbunden, der 
zeugenden väterlichen Potenz als der inferior potestas auf dieser 
tiefsten Stufe des Jovialprincips keine Erwähnung mehr gethan: 10 ) 
eine Erscheinung, die sich bei dem Erdsohnc Tages, dem Spröss- 
ling des Herakles, in ganz entsprechender Auffassung wiederholt. 

3. Ihre Eigensch aft als bindende nnd zusammen- 
h alt ende Macht fürjeden grösseren Menschenverein. 
Man denke an die Lares compitales und viales, welche die Be- 


sieh findet (Braun, Tages und des Herakles und der Minerva heilige Hochzeit) — 
und anerkannt von Reifferscheid, de Hercule et Juuone, diis Italoruni, Annali 1867, 
p. 362. — Eiue Vase Etruriens verbindet die Namen Herakles und Tuschs, Canino, 
Vases, pl. X, nnd Gerhard, Rapporto volcente 299. 

8) Daher werden die Laren von Martianus Capella neben Jupiter als Bewohner 
der ersten Ilimmelsregion genannt. 

9) Granius Flarcus bei Censoriu D. N. 3. Auf dieser Gleichstellung ruht auch 
der Ausdruck Ovid's, der das Sakäenfest der Anna Perenna ein festum geniale 
nennt. Es ist ein solches, insofern Mars, der neben Auua als die männliche Potenz 
auftritt, auf die höhere des Genius zurückgeht. 

10) Macrob. 8. 1, 7, am Schluss. Arnob. 3, 41. Ovid F. 2, 613. Anson. 
Technop. de diis 9: Larunda progenitus lar. Varro L. L. 9, p. 501 Sp. Festus 
p. 128. Plutarch Q. r. 52. — Inferior potestas: Serv. Aen. 5, 95. — Sub terra 
fovere larern : Virgil. G. 4, 43. 
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ziehnng zu Wegen und Krenzstrassen , den Sammelplätzen des 
Volks, deutlich zu erkennen geben, an die Lares vicorum, civita- 
tum, rurales, die auf grössere Volksvereine und ihre Bezirke oder 
Oertlichkeiteu gerichtet sind. Auch dies eine folgerichtige Ent- 
wickelung der in dem Lar fortwirkenden, aber dem mütterlichen 
Tcllurismus dienstbar gewordenen Geniusnatur. 

4. Ihre ausschliesslich physische Geltung, die 
jede Beschränkung des Naturrechts verwirft. Dem Lar huldigen 
nicht nur die freien Glieder des Hauses, nicht nur die nach Civil- 
recht der hausherrlichen Gewalt unterworfenen Personen, sondern 
alle Blutsangebörigen und ebenso die Sclaven, ja sie vorzugs- 
weise. 11 ) Wieder eine Folge der Präponderanz des mütterlichen 
Naturalismus, der alle Unterschiede zwischen den Kindern Einer 
Mutter, der Erde, verwirft. 

5. Ein besonders räthselhaftcr Theil der Larenlehre ist der 
Satz, den Labeo in den acheruntischen Büchern des Tages fand. 12 ) 
Darnach wurden die Seelen derTodten, wenn durch gewisse sacra 
von der Unterwelt losgekauft, zu der Göttlichkeit der Lares viales 
erhoben und Dii animales genannt. Auch das stimmt mit dem 
leitenden Gedanken überein. Man sagte nämlich : ist die Zeugung 
des Menschen in oberster Potenz das Werk Gottes durch den 
Genius, in tieferer das des Lar, so muss die Seele nach dem Tode 
in denselben Stufen zu ihrem Ursprünge zurückkehren, auf wel- 
chem sie in die tellurischen Körper herabstieg, 13 ) und darum vor 
Allem den Laren zurtlckgegcben werden. Dass dies nur die Lares 
viales sein können, folgt aus der Beziehung derselben zu dem 
Volksganzen, auf dessen Gedeihen sie gerichtet sind; dass sie 
aber Dii animales genannt werden, zeigt, welchem der drei Ele- 
mente des Menschen sie angehören. 14 ) 

6. Endlich verbreitet sich Licht Uber die Bedeutung des Lar 


11) Ovid F. 2, 615 ff. — Bevorzugung der Sclaven, oben §. 21, N. 21. C. J. L. I, 602. 

12) Servius *ti Aeu. 3, 68. 302. Müller, Etruscer 3, 4, 7, N. 40. Vergl. 
Apnlei. Deus Socrat. p. 237. Bip. Mart. Capelia, De nupt. 2, 9, p. 40. Arnob. 2, 62. 

13) Macrob. S. 1, 20: existimaverunt antiqui, animas a Jotc dari et rursns 
post mortem eidem reddi. 

14) Oben §. 23, N. 3. Daher Virgil. 8, 564 von dem präu'estinischen Herilus: 
uascenti eni tria animas Feronia mater dederat; die 3 Silvane jeder etruscisr.heu 
Possessio, Uromat. vet. p. 302 ed. Berol. Serv. Aen. 1, 422. 
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familiari» und den daraus entspringenden ,s ) Ehrentitel Lars. 
Ihn tragen fürstliche Personen, Lars Porsenna, Lars Tolnmnins, 
Lars Herenniits. 10 ) Die Auszeichnung, welche diese Benennung 
gewährt, ruht auf dein Verhältnis» des Lar zu dem Genius Herakles, 
dem Sohne der höchsten göttlichen Potenz. Zugleich aber bleibt 
sie auf diejenigen Grenzen beschränkt, welche die Unterordnung 
des Lar unter die tellnrische Maternität mit sieh bringt. Sie ist 
also Mutteradel oder Eumatridenthum und von dem Maternitäts- 
priueip der otruseisehen Familie unzertrennlich. Woraus sieh er- 
klärt, warum die Römer, trotz ihrer Hingabe an die Larenlehre, 
dennoch den Adelstitel Lars nicht gebrauchen, vielmehr da, wo 
er lateinisch wiederzugeben ist, dafür den Ausdruck Gains wäh- 
len, 17 ) und den etruscischen Mutteradel überhaupt mit Spott und 
Hohn verfolgen. 18 ) Dem Paternitätssystem des römischen Patri- 
ciats konnte nur die uranische Potenz des Jovialgenius Herakles, 
nicht die tellnrische des dem Weibe dienenden Lar genehm sein. 

Somit haben wir die innere Folgerichtigkeit aller Sätze der 
Larcnlehre und den Ursprung dieses echt etruscischen Glanbens- 
theils aus dem assyrischen Bclus-Heraklessysteme nachgewiesen. 
Die populäre Erklärung der Heerderzeugung als That des Lar 
familiaris bleibt mithin dem Herakleischen Ideenkreise getreu und 
beweist dadurch von neuem, aus welchem religiösen Prototyp die 
Servianische Geburtssage im Ganzen hervorgegangen ist. Die 
vollkommenste Harmonie durchdringt jetzt alle Theile derselben 

15) Charisius p. 110 Futsch. Priscian. C, 6, p. *240. Auct. de nom. rat. 15 
Charis.: Lar si familiaris erit. geuetivo Paris faeiet, si Tohimni Porsennae Lartis. 

16) Für Lars fluden wir auch Claras. Tzetz. Chil. 6, 39, *202: Aaorat IToq- 
nipva* Tv{t{trjvoi rj Khtoaa ye IJo^oiruas. Plutarch. Poplic. 16: Kld(*ap Ilot*- 
oijrav. Damit stimmen Obere in die Königstitel Gelanor uud Gelas. Steph. Byz. 
~oväyt).a, Ttoku Kaum* , tyfra 6 idtfo^ iov Kuqos, tos Srj/.ot xat rovrofia. 
KrtJ.ovoi yar> ol Kdoes oovar ror rrttyop , yihtv de rop ßaotliu. Als lydischer 
Name steht Aäoxto* bei Dio Cassius 63. 21. Das etruscische Clan, welches auf 
Funerärtiteln eine genealogische Thatsache bezeichnet, gehört in denselben Zu- 
sammenhang. Es wird mit grosser Wahrscheinlichkeit durch proles, suboles, lare 
cretus zu erklären sein. Vergl. das Epigramm bei Burmann , Antholog. lat. cl. 1, 
ep. 79, p. 57. Conestabile, Iscriz. di Firenze, Prefaz. p. LXIX. Beilage §. I. 

IT) Siebe die bilinguis bei Conestabile, 1. c. p. 216, No. 222. Der Consulname 
Lar Herminius neben T. Virginius Tricostns (a. 306), der erste Dictator T. Lartius 
(Liv. 2, 18. 19. 21) geben dieser Erscheinung nur noch mehr Bedeutung. 

18) Festus, Sardi venales Plutarch. Q R. 63. 
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Sind die Angaben Uber die mütterliche Abstammung ein genauer 
Ausdruck der Sakäenidee und der Sakäengebrliuclie, so fuhren 
alle Angaben Uber das Vaterthum auf den männlichen Gott He- 
rakles-Sandon, den ergebenen Buhlen der grossen Hetäre, zurlick, 
und zeigen uns diesen zugleich in jener elementaren Generalität, 
durch welche der Sakäengott jedes individuell menschliche Vater- 
thum aufhebt, sich selbst aber der gebärenden Mütterlichkeit nach- 
stellt. 1 '') Als mit dem steigenden Einfluss des Hellenismus die 
griechischen Göttergestalten den altitalischen immer mehr sich 
substituirten, wurde der Lar familiaris durch Hephaist ersetzt:* 0 ) 
eine Auffassung, welche das ursprüngliche Vorbild ganz aufgiebt 
und die Unfähigkeit des Griechenthums, sich in den orientalischen 
Ideen zurecht zu finden, klar an den Tag legt. Die letzte Wen- 
dung endlich, welche den zeugenden Gott durch einen Hörigen 
des Tarquinischen Hauses ersetzt, 21 ) gehört jener Schlussperiode 
der Sagenentwickelung an, in welcher die religiösen Ideen zu ge- 
schichtlichen Ereignissen umgesetzt und diese selbst nach dem 
kleinlichen Massstab eines engen historischen Probabilisnms ge- 
staltet werden. Nichtsdestoweniger trägt sie ihren Ursprung aus 
der Annahme einer Larenzeugung noch darin zur Schau, dass sie 
den Vater in der tiefsten socialen Sphäre sucht. 22 ) Wir wieder- 
holen also, was wir im Eingang unserer ganzen Untersuchung 
hervorhoben. Die vielen Angaben Uber die Abstammung und 
Herkunft des Königs Scrvius entbehren jedes geschichtlichen 
Werthes. Sie sind insgesammt AusdrUeke einer Religionsidee, 
und nur flir diese von Bedeutung, ihre Widersprüche daher nicht 
sowohl ein unlösbares Gewirr historischer Angaben, als vielmehr 
verschiedene Wendungen derselben leitenden Grundidee und in 
dieser, trotz aller scheinbaren Unvereinbarkeit, durchaus überein- 
stimmend. 


19) Patre nullo. Oben §. 90, Stelle fi. — 20) Oben §. 20, Stelle» 1 — 3. 

21) §. 20, Stelle 17. — 22) S. Nute 10. 
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8. 25. 

Erläuterung der römischen Tradition aus den Cnltgebräuohen 
der assyrischen Sakiien. 

C. Die Ueberreste sakäischer Feste zu Rom und in Latium. 

I. Nonae eaprotinae. Die römische Uoberlieferung. 

Ist die Uebercinstimmung der Servianisclien Geburtssage mit 
den Religionsideen der assyrischen Sakiien keine Täuschung, so 
mltsscn Feste sakäiseiier Natur noch in dem letzten Jahrhundert 
«ler Königszeit zu Rom und in dem benachbarten Italien verbreitet 
gewesen sein. Denn ohne diese Voraussetzung hätte die Auf- 
fassung des Gründers der plebeischen Freiheit als Sakäensohn 
weder entstehen noch in der Tradition feste Wurzeln schlagen 
können. Wir betrachten es daher als einen nicht unwesentlichen 
Theil unserer Aufgabe, die Reste entsprechender Cultübnngen zu 
sammeln und dadurch den Beweis zu führen, dass es dem Sakäen- 
gedanken der Servianischen Geburtssage an dem erforderlichen 
Rückhalt in Glauben und Leben des königlichen Rom nicht gebrach. 
Einen Anfang dieses Nachweises enthält schon unsere frühere 
Untersuchung. Das tiburtischc und römische Sakäenfest zu Ehren 
der etruscisehen Minerva haben wir in Verbindung mit der Sage 
von dem Tiburtincr Spurius Tullius und seiner concubina in §. 22 
genauer erörtert, den Mythus von Herakles und Larentia in seinem 
Anschluss an dieselbe Cultidee nicht weniger ausführlich in §. 13 
besprochen, endlich für den Cult der Anna Perenna in der Ju- 
lischen Bovillae (§. 8, Note 31), für den plebcischen Frendentag 
beim Fortunatempel am Tiberufer ausserhalb der Stadt l ) und den 
mcretricischen Dienst im römischen Frutinal den gleichen Ursprung 
und Charakter wenigstens angedeutet. Aber auf diesen Kreis 
sind die Sakäen Mittelitaliens nicht beschränkt. Sie haben viel- 
mehr noch andere Reste zurückgelassen und uns dadurch in den 
Stand gesetzt, den Orientalismus der ältesten italischen Cultur- 
periode nach Bedeutung und Umfang richtig zu würdigen. 


1) In §. 34 wird darüber genauer gesprochen. 
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An erster Stelle sind die am 7. Julius in der Nähe Roms 
festlich begangenen Nonae caprotinae zu nennen. Wir beginnen 
ihre Betrachtung mit der Mittheilung der Qnellenzeugnisse, auf 
deren richtiger Analyse der Erfolg unserer Untersuchung ruht. 
Stelle 1, Macrob. Saturn. I, 11. p. 260 ed. Zeune, muss ihrer 
grösseren Altsdehnung wegen dem Nachschlagen des Lesers über- 
lassen werden. (Stelle 2.) Aristides von Milet primo Italiconim 
bei Pscudo-Plutarch, Kleine Parallelen c. 30: „Atepomarus, der 
Feldherr der Gallier, erklärte den Römern, mit denen er sich im 
Kriege befand, er werde nicht eher abziehen, als bis die Römer 
den Galliern ihre Frauen zum stuprum überlassen haben würden. 
Da boten die Sclavinnen sich an, statt der Freien zu gehen, und 
die Römer nahmen das Anerbieten an. Als nun die Barbaren 
durch Hurerei mit den Weibern sieh erschöpft hatten und in Schlaf 
gefallen waren, bestieg Retana, welche Alles geleitet hatte, einen 
Capriticus, gelangte von da aut die Mauern und zeigte den Con- 
suln die Sache an. Diese fielen jetzt aus und besiegten die Feinde. 
Von da leiten Ursprung und Name des Sela vinnenfestes sich her.“ — 
(Stelle 3.)Plutarch im Leben des Romulus c. 20 : „DerTag, an welchem 
Romulus verschwand, heisst Poplifugia und Nonae caprotinae, weil 
man an demselben aus der Stadt an den Ziegensumpf geht und da- 
selbst opfert. 2 ) Die Ziege heisst nämlich bei den Römern capra. Wenn 
sie zum Opfer hinausgehen, so rufen sic mit Geschrei viele der 
im Laude gewöhnlichen Namen aus, z. B. Marcus, Lucius, Gaius 
und dies in Nachahmung der ehemaligen Flucht (beim Verschwin- 
den des Romulus unter Donner und Blitz; und der Zurufe, welche 
damals Furcht und Entsetzen erzeugt hatten. Einige zwar be- 
trachten diesen Gebrauch nicht als eine Vorstellung der Furcht, 
sondern vielmehr als Ausdruck von Schnelligkeit und Eifer und 
bringen dabei folgende Erzählung «als Ursache an. Als die Gal- 
lier nach Roms Einnahme durch Camill vertrieben worden waren, 
die Stadt aber dennoch von ihrer Entkräftung sich nicht gleich 
wieder erholen konnte, unternahmen die Latiner unter der Führung 
des Livius Postumius einen Feldzug gegen sie. Der feindliche 
General lagerte sich vor den Mauern und schickte einen Herold 


2) Vergl. Li*ben lies Numa 2. 
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mit dem Aufträge ab, die Latiner wünschten die in Vergessenheit 
gerathene frühere Freundschaft und Verwandtschaft durch neue 
Verschwägerung der beiderseitigen Geschlechter aufzufrischen. 
Wenn also die Römer Jungfrauen und Wittwen in gehöriger Zahl 
übersendeten, so solle Friede und Freundschaft zwischen beiden 
Theilen bestehen, wie das gute Einvernehmen auf ähnliche Weise 
früher mit den Sabinern hergestellt worden sei. Als die Römer 
diesen Antrag vernahmen, schien ihnen einerseits der Krieg eine 
bedenkliche Sache, anderseits aber auch die Uebergabe der Frauen 
nicht viel weniger als Kriegsgefangenschaft. Da trat eine Sclavin 
Philotis, oder, wie andere sie nennen, Tutola auf, und gab den 
in grosser Verlegenheit Schwebenden den Rath, keins von beiden 
zu thun, sondern eine List zu gebrauchen und so zugleich den 
Krieg und die Auslieferung zu vermeiden. Sie schlug nämlich 
vor, sie selbst und mit ihr eine Anzahl schöner Sclavinnen als 
freie Frauen zu kleiden und so den Feinden zuzuftthren. Dann 
wollte Philotis zur Nachtzeit eine brennende Fackel erheben, zum 
Zeichen, dass die Römer alsdann ausfallen und die Feinde im 
Schlaf überraschen sollten. Dies geschah. Die Latiner Hessen 
sich täuschen. Philotis bestieg einen Caprificus, hob die Fackel 
in die Höhe, und befestigte hinterwärts Decken und Vorhänge, 
damit nur die Römer, nicht aber auch die Feinde das Feuer sehen 
könnten. Als jene es nun gewahrten, fielen sic sogleich aus und 
riefen, um sich zur Eile anzufeuern, einander unter den Thoren 
oft zu. So wurden die Latiner unverinuthet überfallen und besiegt. 
Die Römer aber stifteten ein Siegesfest. Seinen Namen Nonae 
caprotinae hat es von dem wilden Feigenbaum, den die Römer 
caprotinus nennen. Die Weiber werden ausserhalb der Stadt unter 
dem Schatten eines Feigenbaumes bewirthet. Die Sclavinnen aber 
sammeln sich zu Haufen, ziehen herum und treiben Scherz. Darauf 
schlagen sie einander und bewerfen sich mit Steinen, wie sie bei 
jenem Kricgsereigniss den Römern Beistand geleistet und mit 
ihnen vereint gekämpft hatten. Diese Erzählung wird aber nicht 
von vielen Schriftstellern angenommen. Es scheint auch die Uebung, 
bei Tage das Ausrufen der Namen vorzunehmen und nach dem 
Sumpfsee zu ziehen um dort zu opfern, der ersteren Geschichte 
viel eher sich anzuschliessen ; wenn nicht etwa beide Ereignisse 
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zwar auf verschiedene Zeiten, alter zufälliger Weise auf den glei- 
chen Jahrestag fallen." 

(Stelle 4.) Plutarch kommt im Leben des Camillas c. 3(5 
nochmals auf die gleiche Ueberlieferung zurllck, erzählt die Ge- 
schichte der Tutola-Philotis ganz in derselben Weise, und hebt die 
doppelte Erklärung der Sacralgebräuche an den Nonae caprotinae 
von neuem hervor. Wir beschränken uns auf die wörtliche Mit- 
theilnng folgender Stelle. „Dies (nämlich die Vernichtung der in 
ihrem Lager Überraschten Latiner) ereignete sich an den Nonen 
des Julius, den man damals Quintilis nannte Das an diesem 
Tage übliche Fest soll zur Erinnerung an die frühere Tliat ge- 
stiftet worden sein. Zuerst läuft Alles zum Thor hinaus, ruft mit 
Geschrei die verbreitetsten der einheimischen Namen aus, z. B. 
Gaius, Marcus, .Lucius und ähnliche, und ahmt in solcher Weise 
das eilfertige Kufen bei dem einstmaligen Ausfall nach. Darauf 
ziehen die Dienstmägde, prächtig geputzt, herum und necken 
scherzweis Jeden, der ihnen begegnet. Sie führen auch eine Art 
Gefecht unter einander auf, zur Erinnerung dessen, das sie vor- 
dem gegen die Latiner mit bestanden hatten. Alsdann setzen sie 
sich zum Schmause nieder, von Feigenbaumästen beschattet. Der 
Tag heisst Nonae caprotinae, wie man annimmt nach dem wilden 
Feigenbaum, auf welchem Tutola mit dem Feuerbrand das 
Zeichen gab. Andere behaupten, das Meiste, was an dem Feste 
vor sich gehe, beziehe sich auf Romulus’ Tod" n. s. w. Besondere 
Beachtung verdient, was Plutarch Uber den Charakter dieser 
ganzen Tradition bemerkt. Er findet sie nämlich nur bei einer 
kleinen Zahl von Schriftstellern, behandelt sie als mythisch, theilt 
eine zweite, in ihrem Charakter ganz geschichtliche mit, und 
stimmt in dieser, „welcher die meisten Schriftsteller Glauben bei- 
messen,“ trotz mancherlei einzelner Abweichungen mit der Dar- 
stellung des Livius VI, 2. 3 im Allgemeinen überein. Wir 
sehen daraus, dass es die Ereignisse der dritten Dictatur des 
Camillus sind, welchen man die Eutstehuug der Nonae capro- 
tinae und die von der Sage gemeldeten mythischen Thateu ver- 
knüpfte. * *) 

% 2a) Sehr beachtenswert!! ist. «lass Polemius Silviusin seinen Kasten zum 7. Julius 
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(Stelle 5.) Varro de L. L. VI, p. 300 ed. Spengel. „Dies 
Poplifugia videtur nominatus, quod eo die tnmultu repente 
fugerit populus; non mnlto enim post hie dies quam deeessns 
Gallorum ex urbe, et qui tum sub urbe populi ut Ficuleates et 
Fidenates et finitimi alii , contra nos coniurarunt. Aliquot huius 
diei vestigia fugae in sacris apparent, de quibus rebus Antiquita- 
tum libri plura referunt. Nonae caprotinae, quod eo die in 
Latio Junoui caprotinae midieres sacrificant; et sub caprifico faci- 
unt ; e caprifico adhibent virgam. Cur lioc toga praetexta data 
eis... Apollinaribus ludis doeuit populum. Zu der Würdigung 
dieser Stelle dient die Bemerkung, dass Varro zunächst nur die 
beiden Festbezeichnungen, Poplifugia und Nonae caprotinae, er- 
klären will. Wenn er zur Rechtfertigung seiner Bemerkung über 
die Poplifugia von neuem der Volksfiucht in den sacralen Ge- 
bräuchen spricht, so sind unter diesen gewiss nur die sacra des 
siebenten Julius selbst zu verstehen und vermuthlich zunächst die 
Namenrufe, so wie die turuultuarischeu Steinwürfe der Sclavinnen 
gemeint. — Für die Benennung Nonae caprotinae werden drei 
Rechtfertigungen gehäuft. Zuerst der Name Juno caprotina, 
welche als allgemein in ganz Latium auf gleiche Weise verehrte 
Güttin bezeichnet wird. Zweitens: sub caprifico faciunt, wozu 
sacra nach dem vorhergehenden sacrificant ergänzt werden muss. 
Endlich : e caprifico adhibent virgam. Nach der Schlussbemerkung 
in Stelle 1 erwartet man statt virgam, lac. Dennoch ist virga 
beizubehalten und aus den Gebräuchen des Lichtdienstes zu er- 
klären. 3 ) Das Ende der Stelle von den Worten Cur hoc au 
macht auf einen Gebrauch an demselben Feste aufmerksam. Denn 
zu hoc ist die zu wiederholen und unter diesem dies der Festtag der 
Nonae caprotinae zu verstehen. In der Lücke stand zunächst 
servis. Zur Rechtfertigung dieser Annahme ist auf das Zeugniss 


eine mit Plutarch übereinstimmende Beschreibung der feriae anciilarum giebt. 
C. J. L. I, p. 347. Da er sonst die heidnischen Elemente absichtlich unterdrückt, 
so muss das Fest der .Sclavinnen noch iu der Mitte des 5. Jahrhunderts gefeiert 
worden sein. 

3) Siehe oben Excurs zu §. 18, Note 4. Wir handeln darüber bei der Be- 
trachtung des Flaminats näher. Die virga wurde von den opfernden Frauen auf 
dem Kopfe befestigt. Vergl. einstweilen Fee-tus p; 113. 
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des Ausonius de feriis Romanis aufmerksam zu machen. 4 ) Nach 
ihm trugen die Selaviunen das Gewand ihrer Herrinnen, wozu die 
Sitte, den Sclaven die toga praetexta zu gestatten, eine noth- 
wendige Ergänzung bildet. Weiter kann ein Eigenname nicht 
gefehlt haben. Denn Varro bezieht sieh fUr die Ursache 
jenes CostUnnvechsels auf die Auseinandersetzung, welche an den 
Apollinarischeu Spielen gegeben wurde. Am nächsten liegt der 
Gedanke, es sei dies in einem jener dramatischen Werke ge- 
schehen, die bei den genannten Spielen alljährlich zur Aufführung 
kamen. 5 ) Bei diesen der Nonae caprotinae und der damit ver- 
bundenen seltsamen Gebräuche zu gedenken, legte nicht nur 
das Verhältniss der Festzeit, 6 j sondern besonders die Aehn- 
lichkeit beider Feierlichkeiten nach ihrer ersten Veranlassung sehr 
nahe. 7 ) 

(Stelle G.) Macrobius Saturn. III, 2, p. 416 theilt in seiner 
Behandlung des Wortes vitulari unter anderen auch folgende Er- 
klärung mit: Piso ait, vitulam victoriam nominari, cuius rei hoc 
argumentum profert: quod postridie Nonas Julias re bene gesta, 
cum pridie populus a Tuscis in fugam versus sit, unde Poplifugia 
vocantur, post victoriam certis sacrificiis fiat vitulatio. Dazu ver- 
gleiche Ennius bei Vahlen, Trag. 75: is habet coronam vitulans 
victoria. Plautus, Pers. 251: Jovi lubens vitulor. Paulus ex Festo 
p. 369 : Vitulans laetans gaudio nt pastu vitulus. Dieser Bedeutung 
entspricht die Göttin Vitoria, welche ein Spiegel neben Cudido 
und Venus auftreten lässt (C. J. L. I, p. 26), und die wohl mit 
Dea Vitellia bei Sueton Vitell. 1 zusammemällt. — Nach Macrob 
schloss das Fest der caprotinae am 8 Julius mit einer vitu- 

4) Festa caprotiuis memorabo celebria Nouis, 

Quum Stola dempta matronis taget famulas. 

5) Man denke an den Thyest des Ennius, der kurze Zeit vor des Dichters Tod 
hei dieser Feier dargestellt wnrde. Cicero, Brutus. 20. 78. 

6) Im J. 208 v. Ch. wurden die ludi Appollinares auf den 5. Julius als dies 
solennis angesetzt, später aber nach den vorhandenen Kalendern vom 6. bis 13. des 
gleichen Monats, also 8 Tage, gefeiert (I.ivius 27, 23. 0. J. L. I, p. 396), so dass 
der dies ancillaruin mitten in sie hiueintlel. 

7) Nach den Sprüchen des Marcius wurden die ludi Apollinares als Heilmittel 
gegen Hannibal, „dieses Geschwür im Leibe Italiens, 1 ' zuerst eingesetzt. Die Nonae 
caprotinae aber brachte die Sage mit der gallischen Noth in Verbindung. Ja das 
eiue wie das andere Fest hat seine poplifugia, nach Macrob. 1, 17, 29. Festus p. 326. 

Haebcfen, Sage von Tanaquil. 
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latio oder Siegesfeier, wobei der Pontifex das Opfer verriehtete. 8 ) 
Diese Angabe beweist, dass die Nonae caprotinae älter sind, als 
das gallische Ungllick, auf welches die Alten ihre Einsetzung 
zurückfuhren. Denn da seit eben dieser Zeit, 365 u. c., die s. g. 
dies postridnani, d. h. die Tage nach den Kalenden, Nonen, 
Iden jedes Monats, als atri, an welchen Jupiter’s Name nicht aus- 
gesprochen werden durfte, und die überhaupt als Unglückstage zu 
meiden waren, erklärt wurden, 9 ) so können die Nonae caprotinae 
mit der nachfolgenden vitulatio nur kraft ihres höheren Alters 
und ihres allgemein latinischen Charakters dieser Sacralbestim- 
mung entzogen geblieben sein. In welchem Sinne die erste Ein- 
führung aus Anlass der Errettung und zweiten Gründung Roms 
durch Camill zu verstehen ist, werden wir in dem folgenden Para- 
graph nach weisen. 10 ) 

lieber die Poplifngia, deren nahe Verbindung mit den ca- 
protinae Stellen 3 und 6 beweisen, handeln noch folgende Zeug- 
nisse. (Stelle 7.) Augustin. C. D. II, 6: Fugalia effusa omni licen- 
tia turpitudinum , et vere fugalia, sed pudoris et honestatis. — 
(Stelle 8.) Fasti Amiternini zu dem 5 Julius im C. J. L. I, p. 
334: Poplif. np. feriae Jovi. — Fasti Maffeiani zum 5. Julius (I, 
p. 306) Poplif. np. — Antiates: Pop. Die Poplifugia galten daher 
als np., d. h. als dies nefastus purus, wenn wir Huschke, als ne- 
fastus cum hilaritate coniunctns, wenn wir Mommsen folgen, 11 ) 
in jedem Falle als eins der kalendermässig wiederkehrenden 
grossen Hauptfeste des Jahres und als heiliger Tag des höchsten 
Himmelsgottes, welchem zu Ehren ein Opfer verrichtet **) und jede 
Arbeit unterlassen werden musste. Diese Joviale Heiligung be- 
stätigt Cassius Dio XLVH, 18, wonach der Senat beschloss, Cä- 
sar’s Geburtstag an den Poplifugicn zu feiern und Jeden, der ihn 
nicht heiligen würde, zum sacer Jovi et divo Julio erklärte: eine 


8) Varro libro 15 rer. div. bei Macrob. I. 1. 

9) Macrob. Sat. 1, 15. 16, p. 289. Elvius fi, 1. Verrius Flaccua bei Gellins 
5, 17, 2. Nonius, atri dies p. 52 ed. Gerlach-Koth. 

10) Einer verschiedenen Auffassung folgt Huschke, Das alte römische Jahr. 
S. 224. 256. 284—286. 

11) Uuschke, 1. c. S. 232 fl. 

12) Macrob. Sat. 1, 16, p. 290. 
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Huldigung, deren Grösse nur dann richtig gewürdigt wird, wenn 
man den höchsten Grad der Festheiligkeit, wie er in np. verbunden 
mit feriae Jovis enthalten ist, in's Auge fasst. 


§. 26. 

Erliliitermiir der rSinlseheu Tradition aus den Cultgebriiuclien 
der assyrischen Sakiien. 

V. Die Ueberreste sakäischer Feste zu Rom und in Latium. 1. Nonae 
caprotinae. Fortsetzung. Ihre Uebereinstimmung mit den Ideen und 
Gebräuchen der assyrischen Saküen. 

Aus den zusammengestellten Berichten ergiebt sich ein Über- 
raschender Einklang der Nonae caprotinae mit den Sakäen. Wir 
heben die Hauptpunkte einzeln hervor. 

1. Die Nonae caprotinae tragen den Charakter eines all- 
gemeinen Freiheitsfestes. Diese Auszeichnung wird sowohl in 
den noch später Üblichen Solennitäten als in der mythischen Tra- 
dition anerkannt. Nach Stelle 1 hiess der Festtag dies festus 
ancillarum, was Plutarch in Stelle 2 durch ioQit'j dt^anainov 
wiedergiebt. 1 ) Die Sclavinnen erscheinen in der Gewandung der 
freien Frauen, wie Ausonius hervorhebt und in dem mythischen 
Ereigniss wiederholt wird (Stellen 1. 3). Jeder Unterschied 
zwischen dem dienenden und dem gebietenden Stande ist für die 
Festdauer aufgehoben. (Stelle 1 : liberae pariter ancillaeque sacri- 
ticant. Stelle 5: midieres). An der epulatio unter dem Feigen- 
bäume nehmen alle Frauen Theil (St. 3. 4). 

2. Das Mylittengesetz allgemeiner Prostitution beherrscht die 
Nonae caprotinae. Die spätere Zeit entzog sich der Erfüllung 
dieses Gebotes und behielt nur das freie, vielfach ausartende 
Scherzen der Frauen mit den Männern bei (Stellen 3. 4. 7). Aber 
der ursprüngliche Hetärismus tritt in der mythischen Tradition 
nach seinem ganzen Umfang und in seiner vollen Nacktheit her- 

1) Iu dem parallelen lydischen Ereiguiss, welches Pseudo- Plutarch nach Dosi- 
ttieua tertio Lydiacarum mit dem rümischen zusaramenstellt, heisst das den Nonae 
caprotinae entsprechende smyrnaisehe Fest F.leutheria. 

12 * 
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vor. Der Aphroditisehe Putz der Frauen , die Hervorhebung der 
vom Fackelschein erleuchteten Nachtzeit, der Übermässige Wein- 
genuss mit den geschlechtlichen Orgien, die ihm folgen: alle diese 
Erscheinungen sind den Sakäen eigentümlich und auch mit den 
sakiienartigen Festen Italiens stets verbunden. Daneben tritt uns 
noch ein anderer, höchst beachtenswerter Parallelismus entgegen. 
Die babylonische Auffassung der Prostitution als eines dem Weibe 
von Mylitta auferlegten Opfers *) ist in den Erzählungen von 
Philotis’ That unverkennbar. Hier wie dort selten wir die freien 
Frauen — zunächst Jungfrauen und Wittwen — zu der Hingabe 
verpflichtet; hier wie dort die Grösse des geforderten Opfers als 
Gegenstand der Sorge und BekUmmerniss tief empfunden. Wenn 
nun aber die Parallele sich nicht weiter fortsetzt, vielmehr die 
Römerin ihre Verpflichtung durch stellvertretende Sclavinnen lösen 
lässt, so wird uns diese Milderung durch entsprechende Er- 
scheinungen aus der Geschichte des cultlichen Hetärismus erklärt. 
Denn solcher Loskauf von der Strenge des Mylittengesetzes ist 
uns unter verschiedenen Formen, namentlich auch als Widmung 
eines besondern Hetärenstandes, früher begegnet. 3 ) Der -Geist 
des Occident8 suchte auf jede Weise der Durchführung des assyri- 
schen Religionsgebotcs sich zu entziehen. Aber das früher in 
§. 3 N. 41 berührte lokrisehe Ereigniss lehrt, dass man in Zeiten 
besonderer Bedrängnis« der unbedingten Verpflichtung zum Keusch- 
heitsopfer sich erinnerte und durch Vollziehung desselben die 
Gunst der Göttin von neuem zu gewinnen hoffte.’) Der römischen 
Tradition ist auch dieser Gedanke nicht fremd. Denn wenn sie 
die That Tutela’s mit dem gallischen Unglück und der darauf 
folgenden Erhebung aller früher unterworfenen Völker'“) in Ver- 

2) Oben §. 8, Noten 13 bis 17. 

3) Oben §. 8, besonders die Noten 16 und 38. Das Aequivalent der Haar- 
schur Hegt dem Hilde und Namen der Venus ealva zu Grunde. Bezeichnend ist, 
dass diese Göttin dem Sabiner Aucus, der bei Ovid. F. VI, 785 sacrificus heisst, 
zugeschrieben wird. Servius zu Aeneis [, 724. 

4) Religiöse Massnahmen sind auch für den Hannibalischen Krieg bezeugt. So 
das ver sacrum (Llv. 22, 10; 33, 34), das Holen der mater Idaea, Arnob. 7, 46; 
Dionys. Hai. 2, 18 ti. a. m. 

4a) Livius 6. 4. fi. Plot. Camill. 34. 35. Zonar. 7, 24. Eutrop. 2, 1. 
V’arro 1.. L. 6, 18. 
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bindnng bringt, so geschieht dies kraft der Ueberzeuguug, dass 
die Abwendung des Untergangs auch das grösste aller Opfer, die 
strenge Erfüllung des Apliroditegesetzes, erfordert habe. Es genügt 
uns, diese Ideenverbindungen als Inhalt der Sage hervorzuheben. 
Die Frage nach der Geschichtlichkeit des Ereignisses in seiner 
von uns erkannten Form berührt die gegenwärtige Untersuchung 
nicht. Würde sie uns gestellt, wir trügen kein Bedenken, sie zu 
bejahen. Dafür spricht die Analogie des lokrischen Vorgangs, der 
in die Zeit getreuer Geschichtsaufzeichnung fällt, die Verbindung 
beider Städte, Rom und Lokri, mit Aphroditischen Ursprüngen,'*) 
endlich die allgemeipe Ueberzeugung, dass ohne die Grundlage 
eines wirklichen Ereignisses die Tradition zu der Annahme eines 
späterhin so unverständlichen Zusammenhangs 5 6 * *) niemals gelangt 
wäre. Man könnte freilich das Stillschweigen des Livius und 
der meisten Annalisten entgegenhalten und Plutarch’s Zweifel in 
Stelle 4 auch geltend machen. Aber diese Einwendungen sind 
ohne widerlegende Kraft. Man verwarf damals wie heute, was 
man nicht verstand, und licss Ereignisse, denen man durch keine 
Wendung 8 ) einige Wahrscheinlichkeit im Sinne der späteren Zeit 
mitzutheilen vermochte, lieber ganz aus der Erzählung weg. Doch, 
wir wiederholen es, nicht die Geschichtlichkeit, sondern nur die 
Idee der Tradition beschäftigt uns, und über diese sind wir durch 
die Vergleichung mit dem Entwicklungsgänge des cultlichen He- 
tärismus im Abendland vollkommen in’s Klare gekommen. Unsere 
Auffassung ist also folgende: Das Mylittagesctz der Prostitution 
liegt den Sakäen der Nonae eaprotinae zu Grunde. Seine Er- 
füllung unterblieb in sehr früher Zeit. Die Noth der gallischen 


5) Wir haben die Parallele beider Völker in ihrem Verhalten gegenüber den 
Aphroditischen Religionsgrundsätzen im Mutterrecbt näher beleuchtet. Siebe 
oben §. 8, Note 40. 

5a) Bezeichnet doch noch der Kritiker im C. J. L. I, p. 395 die zusammen- 
gestellten Traditionen kurzweg als nugae origiula satis recentis! 

6) Ich denke hier an die Erzählung von der Ueberlassnng der Frauen in Folge 
einer feindlichen Forderung. Siehe die Stellen 1. 2. 3. 4. Die freiwillige Prosti- 
tution musste der späteren Zeit als die unglaublichste aller Unglaublichkeiten er- 
scheinen, die That also anders motivirt werden. Es geschah, so gut es gehen 

wollte. Die Griechen in Smyrna behalfen sich in ähnlicher Weise. Plutarcb, 

Parall. min. c. 30. 
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Zerstörung aber rief sie von nenem in’s Gedäehtniss. Die Nonae 
caprotinae sollten wieder in der ursprünglichen Strenge abge- 
halten werden. Man glaubte, die Göttin dadurch versöhnen und 
ihre schützende Huld gewinnen zu können. Da übernahmen die 
Sclavinnen die Lösung der auf den freien Frauen ruhenden Opfer- 
pflicht. Sie gaben im Dienste der Freiheitsgüttin statt jener sich 
Preis. Der Senat trug Bedenken, die ItQal 7 ) dem Naturgesetz 
ihrer Mutter wieder zu entreissen. Er that, was er nach dem 
ersten Lectistemium gethan hatte, 8 ) schenkte den Mädchen die 
Freiheit und sicherte die Würde ihrer Ehen durch Aussteuer. 9 ) 

3. Auch in der äusseren Form der Festzurüstungen wieder- 
holt sich Sakäenart. Die Nonae caprotinae werden fern von der 
Stadt in Landeinsamkeit begangen. 10 ) So verlangt es die Natur 
der Göttin, die jeden Zwang, jede Fessel des staatlichen Lebens 
verabscheut und nur das Gesetz der wilden Naturzeugung, die 
tiltronea creatio, anerkennt. Darum beginnt der Festjubel erst 
mit dem Austritt ans den Thoren der Stadt. Befreit von den 
Banden, mit denen die bürgerliche Satzung alle Stände nmgiebt, 
freut sich das Volk seiner allgemeinen Freiheit und Brüderlichkeit. 
Verschwunden ist die Sonderung der Geschlechter und Familien. 
Man kennt sich nicht mehr als Sempronius, Cornelius, Fabius, 
sondern nur als Lucius, Gaius, Marcus. So fühlt und begrtisst 
man sich als Gesammthcit und wählt diejenigen Namen, die einer 
möglichst grossen Zahl einzelner Individuen angehören. Niemand 
bleibt zurück. Der Auszug ist ein allgemeines poplifugium. Auch 
die Sclaven ziehen mit und erscheinen an diesem Tage in dem 
Ehrenkleid römischer Grossen (Stelle 5). n ) Auf dem Festplatze 

7) lieber diese Bezeichnung der Mylittadienerinnen siehe oben §. 5 am Ende, 
§. 8 N. 31, §. 9 N. 16. 

8) Livius V, 13: viuctis quoque dempta in eos dies eincula: religioni deinde 
fuisse quibus eam opem dii tulissent, vinciri. 

9) Ueber die Bestimmung der Dos, die Uebung des dotem quaerere corpore 
zu bekämpfen, eiehe §. 8 N. 12 , und über das Verhältnis der nachfolgenden Ehe 
zu der früheren Prostitution §. 8 N. 17. 

10) Oben §. 22, N. 3. 

11) Varro nennt Praetexta, also die Toga mit dem Purpursaum, das Pracht- 
gewand etruscischer Lucumonen. Ltv. I, 8. Diodor. 5, 40. Plutarcb. Rom. 25. 
Maerob. 1. 6. Nach Festue p. 322 bildet eie einen Theil des Knnigsschmuckes. 
Wir sehen also, dass der höchste Grad der Auszeichnung gemeint ist. 
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werden Laubhütten errichtet. Stämme des wilden Feigenbaumes 
dienen als Pfeiler, Gewandsttlcke als Umhängung. 12 ) Wir er- 
kennen dies aus den Zurllstungen Tutela’s und vermuthen, dass 
hieraus die Annahme eines in der Nähe Roms errichteten feind- 
lichen Lagers hervorgegangen sei. Man mochte hieran um so 
eher denken, als die regste Theilnahme aller benachbarten Volks- 
stämme dem Feste gesichert war. Schien doch die Ueberlassung 
der Frauen an fremde Besucher dem Geiste der Sakäen am 
meisten zu entsprechen. 13 ) Es ist wohl zu beachten, wie genau 
die mythische Tradition diese letztere Seite der cultlichcn Prosti- 
tution wiedergiebt. Von Männern lässt sie nur die Fremden, von 
Weibern nur die Römerinnen an den Orgien sich betheiligen, und 
den Festschmaus unter den Laubhütten, also den noch später 
üblichen Rest der ältesten Ausgelassenheit, den Frauen ausschliess- 
lich zugerüstet werden (Stelle 4). 

4. Die Sakäen sind an den Dienst einer grossen Naturmutter 
Aphroditisch - hetärischer Anlage geknüpft. Als ihre sterbliche 
Stellvertreterin erscheint die Sakäcnkönigin, „die anmuthige zauber- 
kundige Buhlerin". Bei den Nonae caprotinae haben wir in 
gleicher Beziehung Tutela 13 •)- Philotis, die Alles leitet und an 
der Spitze der schönsten Mädchen die Stadt verlässt. Ihr Name 
Tutela oder Tutola wiederholt den der lydisch-mysischen Tydo. 
Daneben findet sich (in Stelle 2) Retana, das auf die einfache 
Form Tana zurückgeht, wie llecaranus auf Caranus. Tana nun 
ist ein verbreiteter etruscischer Frauenname und Grundform der 
Diminutivbildung Tanaquil, 14 ) also dass wir hier den etruscischen 
Ursprung mit derselben Sicherheit erkennen, mit welcher Tutela- 
Tudo uns noch weiter zurück, auf die lydische Hcimath verweist. 15 ) 


12) Vergl. §. 9, Note 0, und die Anstalten des Annafestes bei Ovid F. 3,527 — 530. 

13) Oben §. 9 im Anfaug. Daher die Prostitution unter den Thoren, an Wegen, 
am Seegestade, auf grossen Karawanenstrassen. 

13a) Bei Plutarch Tutola. So fanden wir bei Nicolaus Damasc. genus Tulonium 
und Telunium. Die Form Tutola entspricht dem phallischen Tutunus, einer Gestalt des 
Baal Peor, der in der Duplicitat Tutunus Mutunus der Zweiheit Baal's sich auschllesst. 

14) Darüber §. 24. 

15) Leider theilt Plutarch, P. M. 30, den Namen der smyrnälschen Festkönigin 
nicht mit, sondern sagt allgemein : tfepaxairii /iia r iäv svoxr/fioviov. In gleicher 
Weise spricht die Sage von dem Feste der Aphrodite Porne in Abydos nur von 
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In beiden Benennungen der Fcstkönigin liegen uns die Bezeich- 
nungen der Festgöttin selbst vor. Gilt doch jene nur als sterbliches 
Ebenbild dieser. 15 *) Dadurch wird einerseits bestätigt, was wir 
über Tanaquil’s Charakter als Sakäenmutter nachgewiesen haben, 16 ) 
und andererseits die lydisch-etrnseische Parallele Tydo-Tanaquil 1? ) 
Uber jeden Zweifel erhoben. Die latinischen Völker ersetzten nun 
zwar Tana-Tndo durch Juno, und überlieferten jene früheren 
orientalischen Namen nur in dem Mythus, nicht in dem Culte. 
Aber die Gottheitsnatur blieb auch unter geändertem Namen die- 
selbe. 18 ) Juno Caprotina ist gleich Tudo-Tana eine in der üppig- 
sten Entfaltung des orientalischen Aphroditismus aufgefasstc 
Urania. Finden wir Tutela durch Philotis erklärt (wie nach 
Hephaestio Tudo durch Habro und Nysia), und übereinstimmend 
hiermit noch später Venus, Tutela genannt, 19 ) so wird Juno in 
dem capriticus verehrt und mit diesem Baume so völlig identificirt, 
dass Fest und Ojtfer für alle ihre Zurüstungen auf ihn angewiesen 
und keine Spuren eines Bilderdienstes daneben erhalten sind. 80 ) 
Der caprificus aber weist durch Natur und Namen auf zwei Sinn- 
bilder hin, welche die Befruchtung in der vollen Ueppigkeit der 
hetärischen Geschlechtsmischung darstellen, auf die Feige, den 
wilden sQiveög,* 1 ) und den Bock oder die Ziege, deren Bacehisch- 
Aphroditische Bedeutung zu den anerkanntesten Theilen der alten 
Natursymbolik gehört. 28 ) Die Abhängigkeit der Nonae eapro- 

einer der Hetären , während wir in ihr die Natur der Tntela-Philotis nicht ver- 
kennen können. Neanthes bei Athen. 13, p. 572. 

15a) Wodurch sich die Iteduplication durch Ke erklärt. 

16) Oben §. 21, N 12. — 17) Oben §. 3. 

18) Oben §. 8, N. 42—14. Ueberdies machen wir in §. 22, N. 2a, auf zwei 
Denkmäler aufmerksam, wo Thana und Thanr als Name der Juno I.ncina verkommt. 

19) Orelli Th. J. 1736. 1737. 1837, 5667. Der Ring mit der Inschrift Veneri 
et 'l'utele ist abgebildet bei Comarmond, Description de l'ecrin d'une dame Romaine, 
trouve ä Lyon en 1841, pl. I, No. 9. Vergl. Marini, Atti dei fratelli arvali 2, p. 375. 

20) Mau denke an die Astarten unter jedem grünen llaume. I. Königeil, 23; 
11. 16, 4; II. 17, 10. II. Chronica 28, 4. 

21) S. den MythuB von Kalchas’ Seherwettkampf mit Mopsus im MR. S. 300,1. 
Kr ruht auf einheimisch-vorderasiatischer, nicht auf hellenischer Grundlage. 

22) Z. B. Georg. 2, 380. Als beliebtes Hetärenopfer an Aphrodite ist die 
Ziege aus Luciati’s Hetärengesprächeti bekannt. Vergl. Martial. 4 , 52 nnd den 
Hetärennamen Aix bei Athen. 13, p. 582. — Neben Vediovis erscheint in seinem 
capitolinischen Heiligthum dasselbe Thier. Gellitis 5, 12 : immolatur illi, ritu bu- 
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tinac von den Sakäen ist also auch in Natur und Namen der 
Fcstgöttin und der sie vertretenden Festkönigin, ja liier ganz vor- 
zugsweise walirznnehmen. 

5. Auf eine weitere Parallele brauchen wir nur mit einem 
Worte hinzuweisen. Die Nonae caprotinae werden wie die Sakäen 
auf ein geschichtliches Ereigniss, die letzteren auf den Sieg des 
Cyrus tiber die Saken, die erstercn auf den des Camill über 
Gallier, Latiner, Etruscer zurttckgefUhrt, überdies die beiden 
Kriegsthaten in ganz entsprechender Weise geschildert. Dennoch 
lässt sich für beide Festfeiern an einem weit höheren Alter nicht 
zweifeln. Die Sakäen stammen aus der frühesten Zeit babyloni- 
scher Cultur,”*) die Nonae caprotinae sind eben so gewiss eine 
Ueberlieferung der vorrömischen Periode 2ib ) und allen späteren 
Grundsätzen so zuwider, dass sie unter deren Herrschaft unmög- 
lich entstanden sein können. 

6. Dem weiblichen Princip muss sich die phallische Männlich- 
keit ansehliesscn. Als solche haben wir bei den Sakäen Herakles 
und bei den sakäischen Festen Italiens Mars in Heraklesnatur 
gefunden. Es genügt, an die tiburtische Feier mit ihrem Hcrakles- 
Tullius,*®) an den Cult der phönizischen Anna mit ihrem Mythus 
von Mars, 21 ) an die Verehrung der Buhlerin Larentia neben 

manu, capra : eiusque animalis flgmentuui iuxta simulaerum »tat. Ovid. F. 3, 443: 
stat quoque capra simnl. Yediovis aber tritt zu Rovillae, der Stadt des Jtilischen 
Gentiicnits, mit Anna, dar Sakäenmutter, im Vereine anf und wird Anna’s Hulilrn, 
Herakles-Mars, gleichgestellt. Ovid. F. 3, 429. Kalend. Praen. zu Nonen des März: 
(Vedijovi Artis (lies Martis) Vediovis inter duos iucos. C. J. L. 1, p. H88. I)ie 
Auffassung desselben Gottes in dem Inseldienste, wo Sancus, Aescolapltig und 
Vediovis vereint auftreten, ist eine höhere und reinere, welcher das Ziegensymbol 
daher auch fern bleibt, und der erste Januar als Festtag entspricht. F. Pränest, zu 
1. Januar: Aesculapio Vediovi in insula. Ovid. F. 1, 291. Die Nichtbeachtung 
dieses Unterschiedes hat in die Auffassung unserer Mythologen grosse Unbestimmt- 
heit gebracht. Preller, R. M. S. 237. C. J. L. I, p. 382. 

22a) Oben §. 9, N. 3. 

22b) Oben §. 25, Anmerkung zu Stelle 6, und in dem vorliegenden Paragraphen 
die Darstellung der mit Rotuiilus' Todesmythus verbundenen Poplifugia. — Die Kr- 
kläriing des Scheingefechts, das sich die Mägde liefern, verspare ich auf §. 28. 

23) Oben §. 22. 

24) Ovid. F. 3, 677 ff. Oben N. 22. — Reider Feste folgen sich: Ami 4. März 
das des Mars, an den Iden Anna. Ovid. F. 3, 679. F. Farnes. Vatic. : Ferlae 
Anuae Perenuae via Flamiuia ad lapidem primtun. Später wird auf den Annatag 
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Herakles-Tarrutius 25 ) zu erinnern , für Aphrodite-Tudo auf den 
M&rscnlt von Tüder, einer nach Tudo genannten umbrischen Stadt,- 6 ) 
zu verweisen, endlich Tanaquil neben llerakles-Sancus sich gegen- 
wärtig zu halten. Die gleiche Conjunction wiederholt sieh ittr 
Juno caprotina. Neben ihr tritt Quirinus-Mars als die männliche 
Naturseite hervor. Er hatte ursprünglich seinen bcsondern Fest- 
tag, die Poplifugia, welche noch in den Kalendarien der Augusti- 
sehen Periode auf den fünften Julius, also zwei Tage vor den 
Nonae caprotinae, angesetzt sind (§. 25, St. 8), die aber mit der 
Feier des siebenten in so genauem Zusammenhang standen, dass 
man sie von dieser nicht mehr unterschied, den Namen Poplifugia 
auf die Nonae caprotinae übertrug und die Mythen der beiden 
Tage als zwei verschiedene Erklärungsarten der Cultgebräuche 
des siebenten Julius betrachtete. 27 ) Bringen wir bei der Prüfung 
unserer Qnellenzeugnisse diese Verwirrung in Anschlag, so lässt 
sich Uber die Bedeutung der durch die Poplifugia gefeierten 
männlichen Gottheit und Uber ihr Verhältniss zu dem Tage der 
Caprotinae vollkommen in’s Reine kommen. Wir sehen zuerst, 
dass als Festgottheit Herakles-Mars betrachtet wurde. Dies er- 
giebt sich aus der mythischen Begründung der Cultfeier durch 
den Tod des Marssohnes Romulus Quirinus, aus der Opferstätte 
am Ziegensumpfe, worin nicht nur die Anerkennung der hetärischen 
Natur des zeugenden Gottes, sondern auch seine Verwandtschaft 
mit Larentia’s buhlerischem Genossen Herakles enthalten ist, 28 ) 
ferner aus der Thatsache, dass die Poplifugia des fünften Julius 
noch später als feriae Jovis geheiligt blieben (Stelle 8), was aus 
der Natur des Herakles-Mars als Jovialgenius folgt, 2 “) endlich aus 
Mars’ Verhältniss zu Juno, die ihn unter Flora’s Beihilfe gebar. 30 ) 
— Zweitens erkennen wir, dass nach dem Vorgänge der Sakäen 


verlegt: Canna intrat (Philocalus) , was in Sache und Namen mit Anna zusammen- 
hängt. C. J. L. I, p. 388. Das Opfer am 18. Junius, das Philocalus alleiu an- 
merkt, scheint eine spätere Einrichtung. 

25) Oben §. 13. — 26) Silius Italic. P. 4, 222 ; 8, 462. 

27) So mit aller Bestimmtheit in den Stellen 3. 4. 6. 

28) Weil Larentia gleich Herakles-Mars im Sumpfe verehrt wird. 

29) Aus gleichem Grunde sind die Larentinalia feriae Jovis und durch den 
Hamen Quirinalls gefeiert. Oben §. 13, N. 6. Ebenso das festum geniale Annae. 

30) Ovid. F. 5, 229. 258. 
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die Poplifugia ursprünglich ein menschliches Sühnopfer forderten, 
Auch diese Festsitte hat sich nur in mythischem Gewände er- 
halten. Sie liegt der Erzählung von Romains’ Entrückung unter 
himmlischen Feuerzeichen zu Grunde. 31 ) Die Sage entstand aus 
dem Cultgebrauche und wäldte deshalb zum Tage des Ereignisses 
die Poplifugien, zum Zeugen Proculus Julius, in dessen zwei 
Namen Herakles und Aphrodite sieh zu erkennen geben. 1 “*) In 
diesem Zusammenhang werden Weseu und Name der Poplifugien 
verständlich. Nach Darbringung des Sühnopfers flieht das Volk, 
ergriffen von Furcht und Entsetzen, wie es der Mythus darstellt. 
Der Geopferte trägt allein die Schuld, die gesühnte Menge ent- 
zieht sich jeder Berührung mit ihm. So ist auch das Regifuginm 
und die schnelle Flucht bei anderen Opferhandlungen zu fassen, 
nämlich stets als Bestandteil und Anzeige eines Sühnritus.**) 
Als man diesen Zusammenhang nicht mehr gegenwärtig hatte, 
bezog man poplifugium auf den Auszug des Volks an den Nonae 
caprotinae und Hess folgerichtig auch Romulus’ Tod an dieser 
Zeitverrtickung theiluehmen. Beide Feiern wurden nun identificirt. 
Der Tag der alten Poplifngia behielt indess immer noch seine 
Heiligkeit als np. und feriae Jovis. — Endlich wird uns der Zu- 
sammenhang aller drei in den Quellen genannten Festhandlungen 
verständlich. Das Opfer am Tage der Poplifngia und die Keuseh- 
heitshingabe an den Nönae caprotinae sind die beiden grossen 
Busshandlungen, durch welche das römische Volk die zwei com- 
binirten Himmelsmächte Tana-Tudo und Hercules-Mars mit seinen» 
durch die Errettung aus der gallischen Noth zum zweiten Male 
begründeten Staatswesen auszusöhnen sich angelegen sein lässt, 
daher gewissermasseu die sacrale Sanction des seit jenem Er- 
eignisse begründeten neuen Zustandes der Dinge. Die Vitulatio 
folgt zuletzt. Sie ist das Triumphfest, in welchem der Pontifex 
die Gewissheit cingetretener Aussöhnung durch ein fröhliches 
Dankopfer allem Volke verkündet. 33 ) Mag diese Reihenfolge den 
Sakäen fremd sein und möglicherweise erst aus der gallischen, 
mit Ordnung des sacralen Kalenderwescns viel beschäftigten Zeit 

81) Plutarch, Rom. 2G. 27. - 81a) Oben §. 6. N. 40. 

32) Siehe hierüber Herker-Marquardt, Handbuch IV, S. 206. 

33) Stelle 6 mit den angeführten Parallelen ist darüber gauz deutlich. 
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stammen 34 ) : die Abhängigkeit des römisch-etruscischen Cnlt- 
gedankens von dem assyrischen Vorbildc bleibt nichtsdestoweniger 
eine gesicherte Thatsache. Inmitten einer ganz andern Volksart, 
unter völlig verschiedenem Himmelsstriche, nach allen Aenderungen, 
welche die Zeit in ihrem gewaltigen Gange mit sich bringt, hat 
die Sakäenfeier des asiatischen Orients in den Gebräuchen und 
Mythen der Nonae caprotinae sich zu erhalten vermocht. Ja von 
den mehreren Festtagen blieb derjenige, an welchem der Mylitten- 
brauch am entschiedensten sich kundgab, der populärste und be- 
kannteste. 34 ) Alle Sakäenfeiern nehmen denselben Ausgang. Was 
der cultliche Gedanke nicht mehr zu schützen vermag, das erhält 
sich durch den Reiz, den zügellose Volksvergnügen auf die 
dienenden Stände zu allen Zeiten ausüben. 


«• 27. 

Erläuterung der römischen Tradition aus den Cultgebräiuchen 
der assyrischen Sakiien. 

G. Die l! Überreste sakäischer Feste zu Rom und in Latium. 

II. Die Floralien. 

Im Laufe der bisherigen Untersuchung ist uns die cultliche 
Verwandtschaft der Etruseer und Sabiner in manchen einzelnen 
Spuren entgegengetreten. 1 ) Wir finden sie jetzt durch die Ge- 
meinschaft hetärischer Festfeiern bestätigt. Neben Larcntia, der 
buhlerischen Gefährtin des Heraklcs-Tarrutins, erscheint Flora, 
auch sie Hetäre und mit jener in dem Mythus wechselnd. 3 ) Ihre 
sabinische Zugehörigkeit ist unverkennbar. Das älteste Ileiligthum 
lag auf dem Qnirinal, 3 ) wo wir den Tempel des Sancus mit dem 
Tanaquilbilde und das Ileiligthum des Mars-Quirinus fanden. 4 ) 

34) Siehe z. B. die Ordnung der dies postriduani. Oben §. 25, N. ü. 

35) Oben $. 25, N. 2a. 

1) Siehe §. 6, N. 31. 32; §. 7, N. 13; §. 11, N. 30; §. 12; §. 13. N. 11; 
§. 15, N. 35; §. 22, N. 18. 

2) I.actant. I, 20: Flora, qutim magna* opes ex arte meretrieia quaesivisset, 
populnm scripsit heredem etc. 

3) Becker, Handbuch I, 577. 

4) Zu vergleichen ist die Sage von Ora dea iuncta Quiriuo, die auch auf dem 
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Sie wird unter den Göttern des Tatius genannt. 5 ) Monumentale 
Beweise ihres Cultes finden sieh besonders in den von Sabinern, 
Marsern, Samniten bewohnten Gegenden. 6 ) Ihr Fest folgt nicht 
dem römischen Kalender. Aus dem April in den Mai hinüber- 
reicbend, 7 ) setzt es einen eigenen Floramonat, den wir als mensis 
Flusaris bei den sabinischen Stämmen inschriftlieh anerkannt 
linden,*) voraus. Diese Göttin war von ältester Zeit her Mittel- 
punkt eines in Sakäenart gefeierten Geschlechtscultus. Wir folgern 
dies nicht nur aus ihrer Bezeichnung meretrix 9 ) und aus ihrer 
Gleichstellung mit Larentia, sondern vorzugsweise aus den Fest- 
gebräucheu der ludi florales, die auf dem Vorgänge der älteren 
Cultweise beruhen. Unter den Ergötzlichkeiten werden die mi- 
mischen Tänze der turba meretricia als eine der bedeutendsten 
genannt. 10 ) Sie sind das letzte Ueberbloibsel der früher üblichen 
Geschlechtsopferung. Solcher Beschränkungen hat die Geschichte 
des cultlieheu Hetärismus im Abcndlande viele aufzuweisen. An 
die Stelle der Matronen treten oft gewerbsmässige Buhlerinnen 


Quiriual spielt und uns die sabinische Liebesgöttin wiederum in hetärischem Cha- 
rakter zeigt. Ovid. Metam. 14, 832 ff Ennius bei Nonius Marcellus p. 120. 
Oellins 13, 23. Plutarch Q. R. 46. 

5) Varro, L. L. p. 79, Spengel. 

6) Die Stellen bei Preller, Rüm. Mythol. S. 378, N. 2. 

7) Ovid. F. 5, 183 — 1S8 und die Kalendarien, nach welchen die Floralia vom 
28 April bis 3 Mai gefeiert wurden. C. J. L. 1, p. 392. 393. 

8) Siehe N. 6. C. J. L. I, No. 603. 

9) Lactant. 1, 20. Arnob. 3. 23; Flora illa meretrix et eancta. Doch wird 
auch geuetrix gelesen. Lucret. 5, 737. Cicero in Verrem 5, 14, 30: Flora mater 
— Das gegen Nicomachus Flavianus gerichtete Spottgedicht, welches Morel aus dem 
berühmten Pariser Codex des Prudentius zuerst mittheilt (Revue archöologique 1868 
Junius- mul Juliusheft), giebt Folgendes: sola tarnen gaudet meretrix, te consule. 
Flora Ludorum turpis genetrix Venerisque magistra. Composuit templum nuper 
cui Synimachus heres. Das Cousulat des Nicomachus fallt in's Jahr 394. Symma- 
chus, hier als Erbe des Flaviauus bezeichnet, stellte also einen der beiden alten 
Floratempel (den auf dem Quirinal, oder den andern am Circus maximus) wieder 
her, zu einer Zeit, als die heidnische Faction des Senats zum letzten Male die 
Wiederaufrichtuug des alten Glaubens versuchte. Vergl. de ltossi, Uullettiuo di 
archeologia Christians. Anno VI, No. 4. 

10) Ovid. F. 0, 331. 349 ff. Lactant. 1, 20. Augustin. Clv. Del I , 27, 
Martial. 1, 1. Juvenal. sat. 6, 249. Schol. bei Barth p. 34. Varro, Eumenid. bei 
Nonius Marcell. p. II. Ausonius de feriis Roman. Vaier. Maxim. 2, 10, 8. Seueca 
Ep. 97, 7. 
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und statt der Leistung des Opfers werden Aequivalente ange- 
nommen. 1 ') Dass dieser Entwickelungsgaug den Floralia wirklich 
zu Grunde liegt, dafür bürgt ein entscheidender Nebenumstand. 
Bei jenen Aufführungen war es nämlich Sitte, Lichter anzuzltndeu. 12 ) 
Was sollten diese am hellen Tage? Wir antworten: sie sind aus 
früherer Zeit in die Festordnung der Spiele herübergenommen, 
mithin ein Beweis, dass Flora ursprünglich mit nächtlichen Orgien 
gefeiert wurde. So haben die Nonae caprotinac das Andenken 
der Fackel erhalten: eine Parallele, die um so näher liegt, als 
auch die ludi florales Juno und der Ziege eine besondere Aus- 
zeichnung leihen, folglich mit der gleichen Auffassung des Mutter- 
thums die Gleichheit der Göttin und des Sinnbildes verbinden. 1 *) 
Ein zweites Kennzeichen des Sakäengedankens liegt in der Hul- 
digung, welche alle derartigen Feste dem Grundsätze allgemeiner 
Freiheit und Brüderlichkeit darbringen, überhaupt in der Sorge 
für die dienenden, politisch oder social zurttckgesetzten Stände. 
Auch diese Auszeichnung fehlt den Floralien nicht. Zwar sehen 
wir hier die Erhebung der Sclaven und Sclavirmen zu dem An- 
sehen des gebietenden Herrenthums nicht in derselben Weise be- 
tont, wie dies bei den Nonae caprotinac und selbst bei dem tibur- 
tischen Feste der Fall war, und überhaupt den Gegensatz zu den 
tyrannischen Formen des Staatslebens um so weniger betont, je 
weniger letztere bei den sabinischeu Stämmen entwickelt waren. 
Aber nach einer andern Seite hin giebt sich Flora’s vorsorgende 
Liebe für die hilflose Menge deutlich zu erkennen. Nicht nur wird 
der plebeische Charakter der Floralien nachdrücklich betont, 14 ) 
nicht nur leiht er dem Feste sein wahres Gepräge: auch die Ge- 
schichte der Gründung des Tempels am Circus maximus und der 
damit verbundenen ersten Stiftung der Spiele lft ) zeigt der Göttin 

11) Oben |. 26, N. 3. 

12) Ovid. F. 5, 36! ff. Deliciis nocturna licentia nostris ronvenit. I.actant. 1,20: 
usque ad satietatem inipodicorum luminum. 

13) Ovid. F. 6, 229. 258. 371—374. 

14) Ovid. F. 5, 352: voll sua plebeio sacra patere choro. 

15) Im Jahre 514 oder 516 der Stadt. Ovid. F. 5, 277—294. Tacit. Ann. 2, 49. 
Vellei. Patercni. 1, 14, 8. PHnius 18, 29, 26. Fasti Praenestin. an 28. April. 
Preller, S. 380, N. 2. C. J. I.. I. p. 392. Regelmässig abgehalten wurden die 
Spiele erat seit 581 der Stadt. 
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Feindschaft gegen jede Usurpation von Seite der Mächtigen und 
ihren Beruf, die Rechte der Gesammtheit zu schützen. Es sind 
nämlich die Bussgelder der Occnpantcn des gemeinen Feldes, 
welche Flora’s Dienst geweiht werden, und plebeische Aedilen, 
die beiden Publieii, welche sie eintreiben und zu den ersten Spielen 
verwenden. Derselbe Gedanke liegt in dem Mythus. Gleich La- 
rentia überlässt Flora all’ ihr Gut der Gesammtheit des römischen 
Volkes. 16 ) Sie verwirft das Eigenthum des Einzelnen, das eine 
Versündigung an dem mütterlichen Princip der Allgemeinheit in 
sich trägt, wie sie auch die Ausschliesslichkeit der Ehe nicht 
duldet. Damit hängt ein einzelner Festgebrauch zusammen. Boh- 
nen und Erbsen werden unter die Menge geworfen. 17 ) Sie bilden 
die Nahrung des gemeinen Mannes, den Flora, hierin der Sakäen- 
mutter Anna 18 ) und der Bäckerin des Crösus 19 ) entsprechend, 
das ganze Jahr Uber satt sehen möchte. Daher endlich der Ge- 
danke an die Zurliekfiihrnng eines ursprünglichen Glückszustandes, 
der mit den Tagen der Floralia wie mit der Feier zu Bovillae 
sich verbindet. 80 ) Er ist allen Sakäen eigen und bei allen auf 
die Negation der das ins naturale ungebührlich verletzenden 
menschlichen Willkür gegründet. 

Fragen wir jetzt nach der Darstellung des männlichen Prin- 
cips, so begegnet neben Flora derselbe Ilerakles-Mars, den wir 
bisher überall in gleichem Berufe erkannten. Er ist Larentia’s, 
folgeweise Flora’s Buhle, weil diese jene vertritt und gleich ihr 
einen flamen hat. 81 ) Er gilt ferner als Flora’s Sohn durch Juno. 
Der Mythus erzählt, wie Juno in dem Wunsche, ohne Vater Mutter 
zu werden, von Flora das geheimnissvolle Kraut der olenischen 
Gefilde, das sie allein besass, sich erbat, und wie darauf Mars 
geboren wurde. 88 ) Hier erscheint der sabinische Gott selbst als 


16) Obeg N. 2. — 17) Persius 5, 177. 

18) Ovid. F. 3, 667 — 674. Macrob. Sat. 1, 12, p. 264 ed. Zeune. Silins Italic. 
Pnnic. 8, 202: per totam Ausoniam venerando numiue culta est. 

19) Oben §. 3. 

20) Ovid. F. 5, 197 : nympha campi felicis, ubi andis Rem fortnnatia ante fnisse 
viris, verglichen mit 3, 540, 

21) Varro L. L. 7, 45. Larentia's Dienst versiebt der flamen Quirinalis. Oben 
§. 13, N. 6. 

22) Ovid. F. 5, 229—260 Darn 3, 253, wo die .luno der Matronalia als 
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Sakäensohn. Hervorgegangen ans Juno's Schoos«, ist er dorh 
Flora’s Sprössling, weil jede Prostituirte der hetärischen Sakäeu- 
göttin Stelle vertritt. Als Vater aber gilt jener Tulos-Herakles, 
den wir in dem elischen Olenos erkannten, der in dem Irdischen 
Mythus als Leben erweckendes tylonisches Kraut erscheint und 
nun in der italischen Sage als zeugungsmächtige Pflanze aus 
Flora’s olenischen Gärten wieder vor uns tritt. 23 ) Alles vereinigt 
sich zu dem Schlüsse, dass Herakles-Mars mit der sabiuischen 
meretrix in derselben Coniunction gedacht wurde, in welcher er 
mit allen Saküengöttinnen stand, und diese Folgerung wird durch 
eine Angabe des Ampelius völlig bestätigt. 24 ) Ueberdics sehen 
wir in dem römischen Floramythus eine Tradition der lydiseben 
Sage ebenso erhalten, wie in dem Mythus der caprotiuae die 
asiatischen Götternamen Tana und Tudo: Beweis genug für die 
Verbreitung und das Ansehn, das die grossen Hetärenfeste Asiens 
auch bei den Sabinern Italiens und Borns nicht weniger als bei 
den Etruscern einst gefunden hatten. 


§- 28. 

Schluss der Untersuchung Uber den assyrischen Ursprung 
des römischen Tanaqullmythiis. 

Betrachtung des Kamen« Tanaquil. Thana mit seinen Varianten. 
Retana. Morthana. Bedeutung der Diminutivform Tanaquil. 

Die bisherige Untersuchung des Tanaquilmythus ist ganz 
unabhängig von der Betrachtung des Namens Tanaquil durchge- 
führt worden. Es lag uns Alles daran, den Ursprung der römischen 
Königssage aus asiatischen Religionsideen ohne Hilfe von Etymo- 


Flnra dargestellt wird. Dass auch sie die sabiutsche Göttin ist, leigt die Verbin- 
dung ihres Festes mit dem Raube der Sabinerinnen. Siehe Ovid. F. 3, 170 IT. 
Gellius 4, 3. Festus p. 147. Plutarch. Romul. 21. Tibull. 3, 1. llorat. Od. 8, 8, 1. 
Martial. 6, 84, 9. Macrob. Saturn. 1, 12. 

23) Oben §. 22, Text xu N. 23, ff. An eine bestimmte Stadt Olenos, etwa 
an die aehäische oder ätolische, wurde also ursprünglich gar nicht gedacht. 

24) Nach Lib. memorial. c. 9: secundns I.iber ex Melone et Flora. In die- 
sem Mein ist Meles-llerak.les nicht xu verkeimen. Oben § 17, N. 4. 
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logieen and Wortvergleichungen zur Gewissheit zu bringen. Jetzt, 
nachdem wir dieses Ziel als erreicht betrachten dürfen, bietet 
die Frage, ob dem sachlichen Parallelismus nicht auch Gleichheit 
der Götterbenennungen in Ost und West entspreche, als noth- 
wendiger Abschluss der ganzen Forschung von selbst sich dar. 
Das folgende Material soll die Bildung eines wohlbegründcten 
Urtheils vorbereiten. 

Tanaquil lautet im Etruscischen bald Thanchuil *) oder Than- 
chuilu, 1 2 3 ) bald Thanchuvil s ) oder Tanehfil: 4 5 6 ) Diminutivformen, 
welche auf den einfachen Namen Thana znrückfiihren. Als sehr 
häufige Bezeichnung etruscischer Frauen erscheint Thana auf den 
Denkmälern in mehreren Formen. Ausser Thana ’) findet sich 
Thania«) und Thasna, 7 ) Than, 8 ) Tha, 9 ) Th, 10 ) aber auch in Folge 
Wechsels der tenuis mit der aspirata: Tana, 11 ) Tna. 12 ) Besonders 
beachtenswerth ist diejenige monumentale Schreibweise, welche die 
aspirata Th von Ania durch das Zeichen des doppelten oder ein- 
fachen Punktes trennt. 13 ) Analoge Interpunctionen l4 ) setzen aus- 
ser Zweifel, dass dadurch das initiale T oder Th als fremder Be- 
standtheil von dem Namen selbst abgelöst werden soll. Mögen 
wir nun in jenem Vorschläge den Best des Artikels erblicken 
oder irgend einer andern Erklärung den Vorzug geben: immer 


1) Conestabile, Iscrizioni Ktrnsche e Etrusco-Latine in Monumenti etc.p. 15, No. 19. 

3) Conestabile p. 103. 

3) Conestabile p. 5, No. 3. Daa initiale Th ist hier ergänzt. 

4) Q. Vermiglioli, Dei monumenti di Perugia Etrusca e Romana p. 83, Note. 
Thanechfll, Bullettino 1833, p. 58 (Chinsi). 

5) Bullettino dell’ Instituto 1836, p. 38. Conestabile, Iscrizioni No. 18. 31. 37. 
41. 53. 60. 67. 69. 73. 96. 104. 130. 148 154. 158. 190. 191. Vermigl. Monu- 
menti parte III, p. 8. 34. 38. 60. 76. 135. 143. 

6) Conestabile, Iscriz. No. 35. 49. 337. Monumenti P. III, p. 35, No. 54. 

7) Vermiglioli, Monumenti P. III, p. 55. 

8) Conestabile, Iscriz. No. 45, p. 41. 43. 370. Bullettino 1847, p. 59. 

9) Vermiglioli, Monumenti P. II, p. 131, No. 18; P. III, p. 85, No. 3; p. 133, 
No. 240; p. 168, No. 299. 

10) Conestabile, Iscriz. p. 41. 42. 

11) Vermiglioli, Monumenti P. II, p. 35; P. III, p. 151. 

13) Conestabile, Iscriz. p. 41. 42. 

13) Conestabile, Iscriz. tab. XVI: Th: ania: velus , dazu p. 65. — Iscriz. tab. 
XXX1I1: Ta . nia . Thapia, dazu p. 108. — Lanzi, Saggio p. 391, N. 464. 

14) So haben wir Malavin: isa, Vel . esa n. a. m. 

Backofen, Sago von Tauaqutl. 13 
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bleibt Ana oder Ania als ursprüngliche und einfachste Namens- 
form gesichert. Seit Lanzi’s Zeiten ia ) sind die bedeutendsten For- 
scher auf dem Gebiete der etruseisehen Inschriftenkunde, Fab- 
retti, 16 ) Vermiglioli, Conestabilc, 17 ) Migliarini, 18 ) in diesem Punkte 
einig. Sie betrachten, gestützt auf die angeführte Eigentümlich- 
keit der Schreibweise, Tana und Ana als denselben Namen, bringen 
als zweites Beispiel Tapia — Apia, Tapuni — Aponius bei ,9 ) und 
könnten ihre Beobachtung durch die früher bemerkten Tarchon — 
Archon undTolus - Olus 20 ) rechtfertigen. Wichtig w ird dieses Er- 
gebnis durch die orientalischen Verbindungen, zu denen es fort- 
fllhrt. Denn Ana, das in dieser einfachen Form auch auf etrus- 
cischen Denkmälern sich findet,* 1 ) begegnet schon in der Ge- 
nesis. 2 *) liegt in der phönizischen Anna, der Sakäengöttin von 
Bovillae vor, und wirft Licht auf die Formen Aine, Anaia und Aphro- 
dite — Aineias, 23 ) sowie auf Nana undNanaia: alles Namen von 
Gottheiten, die wir in sachlicher Parallele neben Tanaquil gefunden 
haben. Weiter ist besonders Anais hervorzuheben. Haben wir 
diese früher als die Sakäengöttin der persisch-assyrischen Völker 
und als das Urbild Tanaquil’s erkannt, so zeigt sich jetzt, dass 
beide Göttinnen auch denselben Namen tragen und Tanaquil von 
Anais eben so wenig verschieden ist, als Tana von Ana. Hieftir 
giebt cs noch eine besondere Bestätigung. Wir glauben es zwar 
Windischmann, 24 ) dass die Zendschriftcn keine andere Form als 


15) Saggio p. 229. 391. 

16) Glossarium Italicum p. 102 unter dem Worte Ana. — Cimento II, p. 638, 
wörtlich angeführt von Conestabile, Monumenti del Palazzone p. 151. 

17) Vermiglioli, Monumenti P. III, p. 151. Conestabilc, Prefazione alle Iscrizioni 
p. LXXXV. 

18) Observations sur le prenom Etrnsque Tana, ln den Annali dell’ Institnto 
T. XXIX, p. 49 — 62. — Siehe noch Galvani, delle genti e favelle loro in Italia, 
Arch. stpr. It. XIV p. 265. 0. Müller, Etruscer I, p. 114. 

19) Conestabile, Iscriz. p. 133. 134 zu No. 151 ; p. 108 zu No. 125. Vergl. p. 110. 

20) Oben §. 22, Noten 24 — 26. Sollte nicht auch Tamulius auf Amuliua 
zurückgehen? C. J. I,. I, No. 1122. 730. 

21) Fabretti, Glossar. Ital. p. 102. Ana: Therini d. h. Anna Herennia. Eben- 
daselbst finden sich inschriftliche Zeugnisse für Anaia, Annea, Annans. 

22) Genesis 36, 2. 14. Buch Tobia 1, 9. 

23) Movers, Phönizier I, 627. 

24) Die persische Anahita oder Anaitis, ein Beitrag zur Mythengeschichte des 
Orients. München 1856. 
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Analiit kennen, treten aber darum seiner Schlussfolgerung, dass 
jede andere Schreibweise auf Corruption beruhe, durchaus nicht 
bei. Vielmehr ist die Fortn Tanais neben und gleichbedeutend mit 
Anais auch in Asien Willig sicher. Dafllr beweist besonders Jam- 
blich in seiner babylonischen Liebesgeschichte bei Photius, Bi- 
blioth. c. 94, p. 75 b. ed. Becker, wo Aphrodite Tanais durch die 
Verbindung mit dem Flussnamen Tanais gegen jeden Verdacht 
von Willkür oder Corruption gesichert und bei der Conjunction 
mit Pharsiris und Pharnuchus auch an der Gleichheit mit Anais- 
Aphrodite, der Sakäengüttin, nicht zu zweifeln ist. 25 ) Wenn daher 
griechische Schriftsteller abwechselnd Anais und Tanais schrei- 
ben, **) so darf man das letztere nicht als verderbte Lesart be- 
zeichnen, noch weniger in Anais umändem, wie geschehen ist. 27 ) 
Wollte man cinweuden, das Zeugniss des Jamblich könne wegen 
der späten Zeit, auf die es sich bezieht, und wegen der behaup- 
teten Unzuverlässigkeit des Autors 28 ) keine Autorität in Anspruch 
nehmen, so antworten wir erstens, dass die Verbreitung des Cultes 
der assyro-persischcn Anais bei den Baken oder Indoskythen und 
die daraus hervorgegangene Flussbezeichnung Tanais jedenfalls 
in sehr frühe Zeiten zurückgeht; 29 ) zweitens aber, dass die volle 
Form Thana auch in Asien vorliegt. Wir finden sie in Thanake, 
Tochter des Megessarus, Mutter des Cinyras, Gemaliu des Sandacus, 
in dem wir den lydischen Sandon-Herakles erkannten; 80 ) ferner 

25) Denn beides sind persische Namen, wie auch WindischmanD S. 44 hervor- 
hebt, und mit den zwei männlichen Göttern, die Strabo 1 1, p. 512 neben Anais nennt, 
zu vergleichen. 

26) Bei Clemens Alexandr. Protrept. p. 47 ed. Potter steht ohne Variante 
Aphrodite Tanais nach Berosns, nach welchem Agathias Anaitis Aphrodite schreibt. 
Siehe Kragm. hist, graec. 2 , p. 508 n. 16 und p. 498 n. 2. Movers, Phönizier 1, 
S. 626. Windischmann 8. 4. — Cassius Dio 37, 30 verglichen mit c. 36 und 
Reimarus’ Anmerkungen. Uesen. M. Ph. I, p. 115. 

27) Strabo 11, p. 532. Hier bieten die Hss. Tanaidos, was schon Eustathius 
zu Dionys. Periegese v. 846 und im Commentar zn Ilias S, 295 p. 987 vorfand. 
Dennoch hat Bernhardy 'AvatriSi in den Text des Eustathius gesetzt uni Wiudisch- 
mann S. 8 ein Verderbniss des Strabo behauptet. 

28) So Windischmann S. 43. 

29) Strabo 9, 8 berichtet, die Saken hätten den Cult der Tanais angenommen, 
und dass dies mit der Ausbreitung der assyrischen Monarchie, die ihnen auch den 
Cult des Herakles brachte, zusammenhängt, unterliegt keinem Zweifel. 

SO) Apollodor 2, 14, 3. Oben g. 14, Note 17. R. Rochette, Hercnle p. 228 

13 * 
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in einer Anzahl phönizischer und selbst carthagischer Namen, 
welche Gesenius und Movere weiter verfolgen.* 1 ) Es ist also un- 
zweifelhaft, dass schon in dem asiatischen Heimathlande die For- 
men Thana — Ana, Tanais — Anais in gleicher Geltung neben 
einander bestanden und daher um so sicherer, dass Etruriens harte 
Formen Thana, Tana, Tanaquil in der angegebenen Weise zu er- 
klären sind. 

Zur Unterstützung dieses Resultates bieten sich noch zwei 
Composita dar, Retana und Morthana, die beide sachlich mit 
Anais übereinstimmen und daher auch für die Namensidentität be- 
weisend werden. Retana haben wir oben als die Sakäenkönigin 
der Nonae caprotinae gefunden und dabei darauf aufmerksam 
gemacht, dass in Tana der Name der Sakaengöttin selbst sich 
erhalten habe, wie dies in der parallelen Bezeichnung Tutola — Tydo 
in gleicherweise der Fall ist. 1 *) Morthana findet sich auf 
einem kleinen Sarkophag aus Ceglie bei Brindisi. 8 *) Hier steht 
Morthana-Aprodita zwischen zwei Wörtern, die noch unerklärt 
sind, von denen aber das am Schlüsse den Namen des Todten 
enthalten dürfte. Wir sehen also Thana ausdrücklich als Aphro- 
dite erklärt und Thana-Aphrodite in derselben Weise verbunden 
wie Tanais- Aphrodite, so dass die Zusammengehörigkeit aller 
dieser weiblichen Erscheinungen und Benennungen sowohl unter sich 


ändert nach dem Vorgang von Heyne, Munker und Meuraine Thanake in Pharuake, 
wobei die reine Willkür für Kritik ansgegeben wird. 

31) PbSnizier I, S. 616 — 618. 627. 678. Wir schliessen hier noch eine Ver- 
muthung an. Die Hauptstadt der Hyksos, Avaris, trägt auch den Namen Tanis. 
Jenes ist die ägyptische, dieses die semitische Bezeichnung derselben Oertlichkeit. 
Mariette, Les fouilles de Tanis in der Revue arcbäologique 1861, p. 108. 

32) Oben §. 26, N. 16. Re — tana steht wie Recaranus. Caranue erscheint 

unter den Nachkommen des Hyllos bei Satyrus in den Fr. h. gr. 3, 164, 21. Au- 
relius Victor, de origine gentis Rom. schreibt viermal Recaranns. Jordan im Her- 
mes 3, 3, p. 409. Verrius Flaccus bei Servins tu Aen. 8, 203 nach der Pariser 
Handschrift 7929 nennt dagegen den Cacusbesieger Garanus. Ohne Zweifel ist 
Garanus oder Caranus eine Abkürzung von Melkartb, wie Karteja in Spanien nnd 
Mauritanien aus Melkartija hervorgegangen nnd der erste tartesaische K6nfg Gar- 
goris ebenfalls nach Melkarth genannt ist. Justin. 44, 4. — ln Asien Anden wir 
Reca, dies ist um so beachtenswertber , als die Gleichheit des asiatischen mit dem 
italischen Herakles noch im Mithridatischen Kriege eine feierliche Anerkennung 
fand. Jnstin. 42, 3. 

33) Mommsen, Unteritalische Dialekte, Taf. II. 2, 8. 63. 
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als mit Anais und Ana eine Bestätigung mehr erhält. Wir ziehen 
aus dem Titel von Ceglie noch einen weiteren Gewinn. Da er 
nämlich ein Funerärtitel ist, so kann Aphrodite nur in ihrer Be- 
deutung als liebevolle Mutter der Todten angerufen sein, Mor- 
thana Aprodita daher nur „unsere liebe Buhle Aphrodite“ be- 
deuten. Daraus ersehen wir, welchen Sinn das Alterthum zuletzt 
mit Tana verband. Offenbar ist es der Liebesgedankc, der das 
Wort erfüllt und ihm sein Gepräge leiht. Aus der Bezeichnung 
des buhlerischen Weibes wird es Bezeichnung der Zuneigung und 
innigen Vertrautheit, welche die Familienbande knüpft, und daher 
gleichbedeutend mit dem Scbmeichelnamen Philotis und mit Tutela, 
letzteres im Sinne der lateinischen Sprache genommen. 34 ) Wir 
verstehen jetzt ein paar Erscheinungen noch besser als früher. 
Vor Allem die ungemeine Verbreitung des Erauennamens Tana 
mit allen seinen Varianten in der etruscischen Familie und nur 
in ihr. Denn das Muttersystem, das diese Familie beherrscht, 
legt allerwärts auf den Ausdruck der Liebe und Zuneigung das 
grösste Gewicht, 85 ) und sieht in einem der Buhlschaft entnomme- 
nen Namen nur Zärtlichkeit, keinen Tadel. Zweitens den Grund, 
der zu der Diminutivbildung Tanaquil bestimmte. Durch diese 
wird der Gedanke der Hingebung und Vertrautheit noch gesteigert 
und der Hoheit des Weibes gegenüber der Ergebenheit des Mannes 
noch mehr Nachdruck verliehen. 33 ) Endlich ist die Bemerkung des 

Probus, Inst, granim. II, 1, §. 18 : Tanaquil appellativum qui- 

dem est, sed pro proprio habetur, zugänglicher. Als Liebesaus- 
druck ist ja Tana appellativum, Tanaquil insbesondere zunächst 
nur dies; zum nomen proprium für die Tarquiniusgemalin wird 
es erst durch Sitte und Gebrauch erhoben. 36 *) 


34) Passeri in seinen Lettere Roncagliesi erblickt in Thana einen Ehrennamen, 
was nnr in sofern richtig ist, als es im Sinne meines Textes verstanden wird. 

36) Mutterrecht, Sachregister u. d. W. Mutter, Prjncip der Liebe — der 
verwandtschaftlichen Gesinnung. Ptolomäer, Hervorhebung der verwandtschaft- 
lichen Gesinnung in ihrer Titulatur. 

36) Es Hesse sich durch „Hebe Tana“ - oder „süsse Dirne* wiedergebeu. 

36a) Daraus erklärt sich, dass Tanaquil in dem etruscischen Pantheon nicht 
vorkomtnt. 
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§• 29 . 

Schluss <ler Untersuchung über den assyrischen Ursprung 
des römischen Tanaquilmythus. 

Betrachtung des Namens Tanaquil. Fortsetzung. Athana. Ihr orien- 
talischer Ursprung, ihre Conjunction mit Herakles, ihre Begegnung 

mit Tanaquil. 

Aus Thaua ist Athana, Athanaia gebildet. Das Präfix A 
steht hier nicht anders als in Tergatis — Atergatis, Tabyrius — 
Atabyrius, Takw — \ixuUo , ') Lusias — Alusias 2 ) und anderen 
Beispielen mehr. 2 “) Diese sprachliche Zusammengehörigkeit wird 
durch sachliche Erscheinungen bestätigt. Wir finden Athana viel- 
fältig in einer cultlichen Geltung, für welche der Hellenismus 
keine Erklärung an die Hand giebt, die vielmehr mit der asiati- 
schen Anschauung der Sakäengöttin Anais iibercinstimmt. Es ist 
nicht dieses Ortes, alle Reste der orientalischen Athana-Idee nach- 
znweisen. Wir beschränken uns auf die Zusammenstellung der- 
jenigen unter ihnen, welche mit einzelnen Theilen unserer früheren 
Untersuchung im Zusammenhang stehen. 

1. Als Sakäengöttin erschien uns Minerva zu Tibur und 
Rom. Ihre Quinquatrus und Tubilustrien sind mit Festen sakäi- 
scher Anlage verbunden. 3 ) Als männlicher Buhle erscheint Mars- 
Herakles, dem an den Tubilustrien geopfert wird, 4 ) und dessen 
Monat unter dem Schutze Minervens steht. 3 ) Hier haben wir die 


1) Heynes Noten zu Apollodor. p. 891. 

2) Fragm. histor. Graec. III, p. 372, 6. 

2a) Stura — Astura. Brettia — Abrettene. Gadir — Agadir. Remulus — 
Aremulus. Tbana für Athana hat man auf der berühmten patera Cospiana des 
Museums von Bologna erkennen wollen. Allein der Name lautet hier nicht Thana, 
sondern Thanr, und gehört nicht zu Athene, sondern zu einer weiblichen Figur, 
in welcher man Juno Lucina nicht verkennen kann. Annali T. XX.III, tav. 
d’agg. I. K. Auf dem in den Ann. T. XXXIV, p. 186 beschriebenen Spiegel soll 
Thana stehen und hier ebenfalls eine Gottheit in der Geltung der Juno I.ucina 
bezeichnen. Siehe oben §. 26, N. 18. Vergl. Noel des Vergers, l’Etrurie I, 286. 

3) Oben §. 22. — 4) Lydus, de mensib. 4, 42, p. 206 ed. Roether. 

5) Oben §. 22, N. 14. 
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asiatische Athana, die der ctruRcischen und sabiniBchen 6 ) Minerva 
überhaupt zu Grunde Hegt 

2. An dem Feste der Nonae caprotinae fanden wir die Sa- 
käenkönigin als Ketana bezeichnet. 7 ) Sie trägt den Namen der 
Gottheit, die also keine andere als Tana gewesen sein kann. 
Mithin liegt uns auch hier die orientalische Athana vor. Be- 
stätigt wird diese Schlussfolgerung durch die Vergleichung eines 
Cultgebrauchs der Nonae caprotinae mit einem entsprechenden 
der libyschen Athenaisverehruug. Mit beiden Festlichkeiten waren 
nämlich Mädchenkämpfe verbunden, und in beiden Fällen wird 
vorzugsweise mit Steinen gestritten.*) Der amazonische Charakter 
dieses Cultgebrauches lässt sich nicht verkennen, und dass auch 
er nur aus der asiatischen, nicht aus der hellenischen Idee her- 
vorgegangen sein kann, ist eben so wenig zu bestreiten. Die Ver- 
schmelzung des hetärisclien Aphroditismus mit kriegerischem Ama- 
zonenthum liegt nicht nur in Semiraniis und Omphale, nicht nur 
in Athana Salpinx, sondern ebenso in der Sakäengöttin Anais vor. 
Buhlerisch nach der einen Seite ihrer Erscheinung, ist sie nach 
der andern \hog jvohttna'j ihres Volks; als oiaiQariioiuvr: kämpft 
sie seine Schlachten, als vncrjyoQog führt sie zum Siege Uber die 
Saken, wodurch die erste Einführung der Sakäen veranlasst 
worden sein soll. 9 ) In demselben Doppelcharakter erscheint 
Anata, die aus Asien nach Theben gewanderte Gottheit, anf 
ägyptischen Denkmälern ; 10 ) in demselben die cappadokische 
Güttin, die ebendeshalb als Enyo und Bellona bezeichnet wird, 
aber auch Athenais heisst, und doch keine andere als Anais sein 
kann. 11 ) In demselben finden wir auch Tanaquil, die nicht nur 

6) Oben §. 22, N. 17. 0. Müller, Atbene §§. 59. 60. 

7) Oben §. 22, N. 15. 16. 

8) Herodot. 4, 180. Mela 1, 7, 27 verglichen mit §. 26, N. 22b. Nach 
Diodor 8, 70 ist die lybisrhe Athene die Anführerin der Amazonen, also selbst der 
Typus des Amazonenthums. 

9) Oben §. 9, N. 3. 

10) Migliarini ln der §. 28 N. 18 angeführten Abhandlung. Das Denkmal im 
I.oovre zeigt die Göttin mit der zona gleich Tanaquil. — Ueber die assyrischen 
Verbindungen Thebens oben §. 10, N. 22b. 

11) Oben §. 4, N. 27. Cicero ad famil. 15, 4. Eine Münze des Septimius 
Severns, geschlagen zu Comana, zeigt Bellona mit der Keule des Herakles, also in 
Omphale's Natur, und dem Schilde der Athene. Mionnet, suppt. 4, p. 446. 
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als Buhlerin, wie wir gezeigt haben, gedacht wurde, sondern 
auch Mastama’s glückliche Kriegsthat als irofafiarij xkog leitet. 1 *) 
In demselben ist endlich der römische Mythus von der ersten 
Entstehung der Caprotinae gedacht. Prostitution, Kriegsmutb 
und Sieg der Mädchen gehen hier Hand in Hand. Die Erzählungen 
von dem Ursprünge der Sakäen und dem der Nonae caprotinae 
entsprechen sich vollständig 1S ) und bestätigen dadurch die Gleich- 
heit der Göttinnen, denen die beiden Feiern galten. Ein Rest der 
gleichen Cultidee lässt sich noch in den römischen ludi florales 
wahrnehmen. Die mimischen Tänze* der turba meretrieia werden 
von einem späten Beobachter den Gladiatorenkämpfen ver- 
glichen. 14 ) Nach der ältesten sabinischen Uebung müssen sie als 
amazonische Cnltfeier einer zugleich kriegerischen und hetärischen 
Gottheit betrachtet worden sein. Wir finden hier den Namen 
Flora, diesen aber mit Juno und Mars’ vaterloser Geburt so 
enge verbunden, dass er uns zu Tana- Juno, der Caprotina- 
Göttin, folgeweise wiederum zu der orientalischen Athana zurück- 
führt. 

3. Der Mythus der Annastadt Bovillae führt auch Minerva in 
seinen Kreis ein. Er erzählt, lö ) Mars habe seine buhlerische 
Liebe zu Minerva mit Anna’s Hilfe zu befriedigen gesucht, jedoch 
getäuscht statt jener die gealterten Züge der Kupplerin geküsst. 
Diese Sage wird dadurch besonders merkwürdig, dass sie uns die 
orientalische Athene-Idee im Kampfe mit der hellenischen er- 
kennen lässt. Nach der asiatischen Auffassung muss Athene 
selbst mit Mars in buhlerischem Verhältniss gestanden haben und 
von Anna nicht verschieden gedacht worden sein. Als aber der 
Hellenismus mit immer grösserer Entschiedenheit die virginale 
Natur seiner Göttin entwickelte, und nicht nur das Hetärische, 
sondern selbst den Gedanken der Mütterlichkeit von ihr fern zu 

12) Auf dem Grabbild von Vulci. Oben §. I am Ende. — So erschien auch 
Candace-Urania des Alexandermythus als nole/uixi]. 

13) Oben §. 9, N. 3 verglichen mit §. 26. 

14) Oben g. 27, N. 10. Schol. zu Juvenal 6, 249: ludi florales, in qulbus 
ineretrices nudatis corporibus per varias artes ludendi dlscurrunt et certant ut 
gladiatores, qui armis pugnant. Vergl. Statius Silv. 1, 53 — 56. 

15) Ovid. F. 3, 681—694. Oben g. 7, Text zu N. 31. 
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halten versuchte, 16 ) da gab man dem mitgetheilten Mythus eine 
Wendung, welche Minerva jeder Unkenschheit entzog und der 
virginalen Idee volle Anerkennung sicherte. Dass diese Auf- 
fassung richtig ist, beweisen folgende zwei Thatsachen. Tritaea 
heisst in der Sage Priesterin der Athene. Sie wird von Ares ge- 
schwängert. Hier ist klar, dass Tritaea eigentlich Athene selbst 
war, und dass nur die consequente Durchführung der Vorstellung 
von der Jungfräulichkeit der Athene zu der Sonderung einer 
Priesterin von der Göttin führte. 17 ) Ferner: die älteste Sage 
muss auch zwischen Athene und Poseidon ein buhlerisches Ver- 
hältnis angenommen haben. Später behielt man davon jedoch 
nur die Buhlschaften der Aethra und Medusa mit Poseidon im 
Heiligthnm der Athene bei. 18 ) Ich schliesse aus diesen Vorgängen, 
dass Athene’s Verschwinden aus dem Culte der Nonae caprotinac 
in ähnlichen Bestrebungen seinen Grund haben dürfte, und führe 
für diese Vermuthung auch Ovid’s Darstellung der Marsgeburt 
aus Juno’s Schooss an. Denn hier wird Juno’s vaterloses Mutter- 
thum mit Athene’s mutterlosem Vaterthum in einen Gegensatz ge- 
bracht, der deutlich auf den Kampf zweier Religionssysteme hin- 
weist. 1 *) 

4. Unter den Aphroditischen Königsfranen Asiens trat uns 
auch Auge, die Tochter des Aleos, entgegen.* 0 ) Auge aber wird 
als Priesterin der Athene gedacht. Herakles bewältigt sie bei 
einer Quelle in der Nähe des Heiligthums. Sie verbirgt ihr Kind 
in dem Tempel der Athene. Als später die Mutter mit dem 
Knäblein Telephos in einen Kasten verschlossen dem Meere über- 
geben und nach Mysien getragen wird, ist Athene die Retterin.* 1 ) 
Hier sehen wir Athene wiederum in ihrer ursprünglichen orien- 
talischen Geltung. Sie ist selbst Auge, selbst in Buhlschaft mit 
Herakles, selbst die Königsfrau Mysiens. Eine Bestätigung hier- 
für liegt in dem ganz entsprechenden Mythus von Danae und 


16) In Elis als Mutter verehrt nach Pausan. 6, 26, 2. O. MOUer, Athene §. 36. 

17) 0. Müller, Athene §. 41. 

18) Müller, Athene §. 64. — Im Tempel der Athene Lindla auf Rhodue wurde 

die nach der Brust der Helena gefarmte Schale von Bernstein aufbewahrt. Rückert, 
Trola 8. 191. — 19) Ovid. F. 5, 239—242. 

20) Oben §. 4. — 21) Müller, Athene $. 32. 
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Perseus. Danae steht zu Athene in so engem Verhältniss, dass 
wir sie als Athene selbst zu betrachten haben. Auch der Name 
ist derselbe, Danae von Tana nicht verschieden. Wirklich heisst 
bei Virgil Aen. XII, 213 ein Rutuler der Danaestadt Ardea 
Tanais, und auch Athene wird gleich Danae im Goldregen von 
Zeus heimgesucht.- 2 ) Wir vergleichen noch eine andere Erschei- 
nung. Zu Boviano im alten Samnium wurde folgende Inschrift 
gefunden: Thanaz Numerius Phrunter. Sie ziert eine Basis, welche 
die zugleich aufgefundene Minervastatue zu tragen bestimmt war. 
Die Wechselbeziehung des Wortes Thanas mit Athana ist also 
nicht zu bezweifeln, gleichviel ob mau einen Vornamen oder eine 
Sacralfunction darin erkennen will. 2S ) 

5. In mehreren Beispielen fanden wir die hetärischen Göttinnen 
Asiens mit Athene verglichen. So erklärt Eratosthenes die buh- 
lerische Königsfrau Aegyptens Neith-Ocris durch ’Ad-rjvä vixrjipo- 

Ebenso nennt Plutarch die Göttin, in deren Tempel zu 
Pasargadae die persischen Könige sich krönen Hessen, Athene, 
da es doch keine andere gewesen sein kann, als entweder Na- 
naia oder Anais. 25 ) So heisst ferner die durch Prostitution ge- 
ehrte Göttin von Comana nicht nur Enyo, sondern auch Athene. 26 ) 
Endlich nennt Plutarch Isis 15. 9 die neben Malkander zu Byblus 
verehrte Göttin nicht nur Astarte, Nemanun, Saosis, sondern auch 
Athenais, und doch ist der Dienst von Byblus mit Cinyras, dem 
unzüchtigen Sohne der Thanake, in enger Verbindung. 21 ) Aus 
der hellenischen Idee lässt diese Assimilation sich nicht erklären. 
Wir sind genöthigt, die orientalische Geltung zu Hilfe zu nehmen, 
um dem Vergleich einen zutreffenden Inhalt zu leihen. 

6. In gleichem Sinne wird Athene mit Aphrodite gleich- 
gestellt. So Hesych. ’Axqda, ij ’Ad-rjvä xat i) ‘Aygodhrj. Laur. Lyd. 

22) Müller, Athene §. 50. 

23) Guarini, I.exici Osco-Latini stamina quaedam p. 15. Vergl. Mommsen, 
Unterital. Dialekte S. 174. 298. Huschke, Oscische und sabellische Sprachdenkmäler 
S. 154. Ueber Numorius oben §. 12, Text zu N. 13. 

24) Oben §. 10. Nach Plato im Tim&us p. 210 steht Athene der Neith ain 
nächsten. Vergl. Müller, Athene §. 70, N. 13. 

25) Oben §. 4. 

26) Oben §. 9, und in diesem Paragraph N. 11. Müller, Athene §. 56. 

27) Oben §. 14, N. 17. 18. 
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M. IV, 42. * 8 ) Ebenso mit der asiatischen Göttermutter. So Orelli, 
J. 2328—2330, wo Minerva Berecyntia heisst: eine späte Theo- 
krasie, welche auf die älteste Atheneidee Asiens zurtlckgeht. — 
Nicht anders mit Vesta, deren hetärische Mutternatur wir in §. 7 
No. 17 hervorheben. Im Vestatempel wurden die Heiligthümer 
der Pallas Athene bewahrt. Propert. El. V, 4, 45 nennt das 
Vestafener der Pallas heilige Flamme. Mit dem Vestadienste 
stehen die Pontifices in demselben innigen Verhältniss, welches 
die phönizisch-böotischen Gephyräer mit der orientalischen Athene 
verbindet. Endlich mit Omphale: eine Assimilation, die auf 
etruscischen Denkmälern bemerkt worden ist. 28 “) 

7. Die beim Tempel der Athene Skiras im Phaleron ge- 
feierten Oschophorien zeigen in dem Wettlauf weiblich gekleideter 
Jünglinge ihren Anschluss an das hetärische Princip Asiens.* 81 ’) 

8. Die lydische Athene Gygaia und die lydische Sage von 
Athenens Flötenspiel 2!l ) zeigen uns die Göttin als hetärische, im 
Sumpf und in der Sumpfvegetation waltende Naturmutter. 30 ) Die 
orientalische Auffassung ist auch hier unverkennbar. Wir mögen 
daraus abnehmen, dass man bei der Darstellung der Athene von 
Erythrae als spindel führender Göttin 31 ) ursprünglich an etwas ganz 
Anderes dachte, als blos an die technische Fertigkeit im Weben 
kunstreicher Gewänder. Es handelte sich vielmehr um die sym- 
bolische Darstellung der mütterlichen Naturthätigkeit in der ganzen 
Fülle ihrer primären Schöpfungskraft. 32 ) In diesem Vorstellungs- 
kreise begegnet sich Athene wieder mit Tanaquil. Die Mythen. 


28) Oben §. 5, N. 18; §. 10, N. 33. 

28a) ßullettino 1844, p. 42. Besonders beachtenswert!) ist ein Vasenbild von 
Vnlci (Cataiogue Darand. 317), dessen Göttin Leuormant und De Witte mit Beeilt 
Athene Omphale, d. h. Athene in Omphale’s Natur nennen. Vergl. De Witte, 
Description d'une collection de vases peints, provenant des fouilles de l’Ktrurie 
(Canino) 1867, No. 89. Ein anderes vnlcenter Gefäss giebt demselben De Witte 
Anlass, seine Auffassung noch weiter zu rechtfertigen. Description des vases peints 
de Mr. de M(aguancourt) 1839, No. 45, Note. Wie sehr diese Auffassung unsere 
Gleichstellung der Conjunctionen Otuphale-Herakles, Tanaquil-Herakles bestätigt, 
wird nicht übersehen werden. 

28b) Plutarch, Thesens 23. - 29) Müller, Athene §. 54. 55. 

30) Oben §. 8, N. 16. Athene Hellotis zu Korinth. Müller, Astarte S. 41.42. 

31) Pausan. 7, 5, 4. Oben §. 10, N. 33. 

32) Oben §. 10, Text zu N. 38. 
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welche sich auf beider Göttinnen Wollespinnen und Weben be- 
ziehen, zeigen eine so genaue Verwandtschaft,*®) dass wir an der 
Zusammengehörigkeit von Tana, Tanaqnil und Athene nicht 
zweifeln können. 

9. Wir haben oben in §. 6 den Heraklidencharakter des 
troischcn Herrschergeschlechts der Priamiden und Aeneaden, und 
die darauf gegründete Verwandtschaft desselben mit den Arkadern 
Evander, Pallas, Dardanus, Corythus nachgewiesen. Nun ist mit 
diesem ganzen Kreise arkadisch -troischer Persönlichkeiten Athene 
in dem engsten Verbände. Sie wird von Zeus gleich nach der 
Geburt aus seinem Haupte dem Pallas, Lykaon’s Sohn, zur Pflege 
übergeben. Dieser erzieht mit ihr seine eigene Tochter Nike, 
welche ihre Macht und Ehre von der Freundin Athene erhält. 
Dadurch kam das Palladion in das Haus des Pallas. Chryse 
aber, des Pallas Tochter, brachte es als Mitgift an den Arkader 
Dardanus, der es mit nach der von ihm gegründeten Troia 
nahm. 34 ) Von daher werden alle Palladien, wo immer man solche 
zu besitzen glaubte, abgeleitet.* 5 ) Es ist klar, dass diesem mit 
der hellenischen Atheneidee nur lose verbundenen Mythenkreise 
die orientalische Vorstellung einer Königthum und Macht ver- 
leihenden Göttin zu Grunde liegt, und hieraus weiter ersichtlich, 
dass cs eben die asiatische Athana ist, welche nach ältester Idee 
dem troischcn Königshanse der Herakliden in dieser Bedeutung 
als beigeordnet galt. Wenn die griechische Auffassung sich hier- 
von entfernte, so erklärt sich dies wieder aus dem Bestreben, 
der hellenischen Athene, besonders der keuschen virginalen Erschei- 
nung derselben, überall den Sieg Uber ältere orientalische Ideen 
zu sichern. So entstand die Mythe von Athene’s Feindschaft gegen 
Troia, welche ein Hauptmotiv der Ilias bildet. Die Göttin wird 

33) Ueber Tanaquil oben §. 10, N. 31. Filr Minerva spricht die Erzählung 
von PandroBOS, die mit ihren Schwestern das erste Kleid von Wolle verfertigt haben 
soll. Photius nnd Suidas s. v. -xporovtoi’. Denn Pandrosos und die Kekrops- 
töcbter sind Dienerinnen der Athene. — Dass Athene mit Tanaquil auch das 
Machtsymbol der Sandale gemein hat, ist ans der früheren Darstellung noch er- 
innerlich. 

34) Müller, Athene $. 33. — 35) Müller §. 52. 
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der neuen hellenischen Weltbetrachtung vindicirt, der orientalische 
Bestandtheil ihres Wesens auf andere Gestalten, insbesondere auf 
Aphrodite und Frauen Aphroditischer Natur ss ) übertragen und so 
jene Versöhnung zwischen dem Athenediener Diomed und dem 
Aphroditischen Aeneas '") motivirt, die nur ans der orientalischen 
Athenegeltuug, nimmermehr aus der hellenischen Auffassung der 
Zeustochter sieh erklären und rechtfertigen lässt. 

10. Noch mehr als die bisher zusammengestellteu einzelnen 
Aeusserungen einer durchaus ungriechischen Atheneidee nöthigt die 
Gesammtbetraclitung der über die hellenische Welt verbreiteten Culte 
unserer Göttin zu der Anerkennung ihres orientalischen Ursprungs 
und Charakters. Denn die grosse Zahl der in gottesdienstlichen 
Handlungen, Mythen, Symbolen, Beinamen und umgebendem Per- 
sonale varirenden Dienste setzt eine ältere umfassende Religions- 
idee und deren Auflösung in einzelne Bruchstücke gebieterisch 
voraus. Dass wir diese Urform in dem assyrischen Oriente zu 
suchen haben, zeigt nicht nur die hellenische Tradition, welche 
ihre Athene vielfältig mit asiatischen Ursprüngen verknüpft, 38 ) 
sondern insbesondere der genaue Parallelismus, der die Entwickelung 
der höchsten Lichtidee in Herakles und Athene beherrscht. Alle 
Erscheinungen, die wir früher in den §§. 16 — 19 bei der Betrach- 
tung der Heraklesnatur als w esentliche Züge der ältesten asiatischen 
Gottesidee gefunden haben, wiederholen sich in Athene mit einer 
so überraschenden Bestimmtheit, dass die Annahme eines ge- 
trennten Ursprungs beider Parallelgestalten zu den Undenkbarkeiten 


36) Oben §. 7. 

37) Ueber Diomed’s Verbindung mit Athene siehe Müller. Athene g. 28. Dass 
der Athenediener dem Aphroditischen Aeneaden nach Troias Fall feindlich zu be- 
gegnen sich weigert, hebt Pausanias 1, 11, 7 hervor und nimmt auch die Aeueis 
in ihre Motive anf. 

38) Dahin gehört das Verhältniss der Athene zu dem attischen Kekrops, der, 
wenn er gleich autochthonischer König heisst, doch mit dem ägyptischen Kekrops 
in Attika und Bäotien eine Gestalt ist; — ferner die Verbindung der böotischen 
Athene "Oyya oder *Oyxa mit dem phönizischen Kadmos. Pausan. 9, 13, 2. Müller, 
Athene g. 43 , N. 30. Ihr thebisches HeUlgthutn vor dem nach ihr genannten 
Onkäischen Thore in unmittelbarer Nähe desselben erinnert an die früher , g. 11 
N. 6 — 8, erwähnte Thorbedeutung, ihr Name an die Natur Ocrisia’s. Vergl. oben 
g. 21 mit Müller’s Bemerkung, 'Athene g. 43. Endlich Ampelius üb. memorial : 
Secunda Minerva Nini fllia, quam Aegypti colunt. 
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gehört. Das Verhiiltniss des Herakles zu dem höchsten Zeus- 
BoIuk ist auch das der Athene. Wie jener die ganze Göttlichkeit 
des Vaters als eingeborener Sohn in sich trägt, also auch Athene, 
die in diesem Sinne dßQiiiojuxTQi), d. h. mit der vollen Kraft des 
Vaters ausgerüstet, 39 ; genannt wird. Wie ferner Herakles zum 
Kampfe für das Gesetz des unsichtbaren Gottes berufen ist, also 
erscheint auch Athene als die Vertreterin der vollkommenen 
Weltordnung, besonders in der Gigantomachie, die vor allen übrigen 
Kämpfen immer als ihr wichtigster bezeichnet wird. Nicht 
minder übereinstimmend ist in beiden Gestalten die Auffassung des 
Lichts als erster und höchster Gottesoff'enbarung. Die Beschrän- 
kung auf einen bestimmten Himmelskörper bleibt Athene so fern 
als Herakles. Der ganze lichterfttllte nranisehe Kosmos, insbe- 
sondere sein höchster und reinster Theil, der glanzreiche Aether, 
ist ihr Element, wie das des Herakles. 40 ) Wird ihr statt dieser 
universalen Geltung eine specielle Beziehung zu dem grössten 
Lichtträger am nächtlichen Himmel und zu der Jovis fiducia 41 ) 
beigelegt, so geschieht dies in demselben Sinne, in welchem He- 
rakles zur Sonne herabgewllrdigt wird. Der eine wie der andere 
Lichtkörper gilt zunächst nur als y.iQiog övquvov, Athene nur in 
diesem Sinne als Mondfrau, daher zu gleicher Zeit auch der Sonne 
als nicht entfremdet. 44 ) Wird dann in immer materiellerer Auf- 
fassung des Lichtprincips Athene dem Hephästischen Element der 
unreinen tellurisehen Region geeint, 43 } als Herrin des geschlechtlichen 
Feuers mit Aphroditischer Natur ausgerüstet, 44 ) und als zeugende 
Naturpotenz zu dem Gedeihen des Ackerbaues wie der Oelemte 
in das engste Verliältniss gebracht, so bleibt auf dieser tiefsten 
Stufe ihrer Göttlichkeit die Verbindung mit den höheren Regionen 


39) Müller. Athene § 62. Daher ist Athene im Orestesmythus die Vertreterin 
des' Vaterrechts und als ausschliessliche Vatergeburt überhaupt dessen höchster 
Ausdruck. 

40) Vergleiche meine Auffassung in §§. 16 — 19 mit Miiller’s Darstellung in §. 66. 

41) Oben §. 15, Text bei N. 15. Müller §. 66. 

42) Dies ergiebt sich aus den Skirophorien nnd dem Gebrauche des Schirmes, 
unter welchem die Priesterin der Athene Polias, der Priester des Poseidon-Erechtheus 
und der des Helios einherschritten. — Ampel, lib. memor: quarta Minerva Solis 
fllia quadrigas iunxit. 

43) Müller §. 66. — 44) Tn diesem Paragraphen die Nummern 1 — 7. 
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ebenso festgeschlossen, als wir dies für den zum Weibe gewor- 
denen Herakles anerkennen mussten. Weder die eine noch die 
andere Gestalt ist je von ihren Ursprüngen losgerissen. Bis in 
die untersten Sphären erstreckt die höchste Zeusnatur ihre Wir- 
kung. Daher behalteu auch beide in allen ihren Erscheinungen 
neben jedem engeren Wirkungskreise stets die universelle kos- 
mische Geltung, die ihnen nach ihrem obersten Ursprung anhaftet. 
Sie umfassen darum beide als glcichgencrelle Naturpotenzen nicht 
nur das Reich des Lichts und des Feuers, sondern auch das Po- 
seidonische Element, das in seiner eminent kosmogonischen Be- 
deutung Athene nicht fehlen kann und dennoch zur Wassergöttin 
sie umzugestalten nicht vermag. 45 ) Gicbt es einen augenfälligen 
Beweis für den Orientalismus der in Athene verkörperten Welt- 
anschauung, so ist es diese kosmische Universalität ihres das 
ganze Weltgebäude mit all’ seinen Kräften einheitlich umfassenden 
Wesens. Die darauf gegründete Erhabenheit leiht der Zeustochter 
auch in dem athenischen Culte eine gewisse unnahbare Strenge, 
die der griechische Genius mit all’ seiner Poesie und Kunst nie 
zu überwinden vermochte. 

Die grösste Schwierigkeit, welche die Atheneerscheinung dar- 
bietet, liegt unstreitig in jener Duplicität, womit sie das doppelte 
Weltprincip des Guten und des Bösen in sich vereinigt. Bekäm- 
pferiu aller ungeregelten, der Erhaltung der Wcltharmonie feind- 
seligen dämonischen Gewalten, erscheint sie doch selbst wieder 
als Vertreterin der finsteren Mächte, thut das Böse als Opfer eines 
bösen Princips selbst wider ihren Wunsch, 46 ) ist Zeugin aller 
Schreckenstaten, zu welchen die unwiderstehliche Gewalt der 
blinden Leidenschaft die Sterblichen hinreisst und wird in ihren 
Palladien die Trägerin einer immer von neuem Uber die Mensch- 
heit hereinbrechenden Ate. 41 ) Auch diese Erscheinung, die in der 
graphischen und plastischen Darstellung ihren Ausdruck gesucht 
hat, 47 “) erhält ans dem Parallelismus Athene’s mit Herakles ihre 


45) Möller g. 63. Livins 22, 10. 

46) Möller §. 68. — 47) Möller g§. 10. 52. 58. 

47a) Siehe J. de Witte, donbles tetes, in den Annali 1858, p. 79 — 87, nnd Noöl 
des Vergers in dem Vasenbilde der pl. 5 seines Werkes. Man erinnere sieh hier 
der doppelköpfigen Tydo des lydischen Mythus nml der Nachricht llerodot’s 1, 22, 
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Aufklärung. Als gleiehnoth wendige Factoren der Weltordnung 
ruhen Böses und Gutes schon in dem höchsten Gotte, gehen sie 
vereint auf die abhängigen Offenbarungsstufen über, machen sie 
Herakles zu Mars, Mars zu Herakles, und jede der beiden Potenzen 
zum Träger der ganzen Uridee. 48 ) Eine so völlige Ueberein- 
stimmung zweier Religionskreise lässt, wir wiederholen es, 
nur aus der Gleichheit des Ursprungs beider sich erklären. Wo 
die Ilerakleische Lichtreligion ihre Entwickelung erhielt, da muss 
auch Athene ihre Heimath haben. Das innige Verhältniss, das 
beide verbindet, ist nur der letzte und höchste Ausdruck jener 
uranfänglichen Zusammengehörigkeit, die in Griechenlands Auf- 
fassung beider Gestalten nicht wurzeln kann, ja neben ihr vielfach 
ein paradoxales Aussehen annimmt. Wir werden überrascht, wenn 
auf Vasenbildern des archaisch-religiösen Styls, besonders auf 
etruscischen, Herakles in Liebeshuldigung Athenen sich eint, und 
der Gedanke eines tfpöt; yci/uog Beider sinnlichen Ausdruck er- 
hält. 43 ) Scheint doch des Herakles zum Heroenthum erniedrigte 
griechische Erscheinung diesem erhabenen Berufe wenig zu ent- 
sprechen. Aber die Orphik, unter deren Einfluss Bilder dieser 
Art zu Stande kamen, geht hier, wie in allen ihren Auffassungen, 
von den Vorstellungen der vulgären Volksreligion auf die älteren 
und grösseren Ideen des Orients zurück. Sie kämpft für die 
Wiedergewinnung einer verlorenen Höhe, sucht Herakles seiner 

wonach Alyattes. der I.yder, der Athene statt eines Tempels deren zwei errich- 
ten liess. 

48) Excurs zu §. 18. 

49) Gerhard. Auserlesene griechische Vasenbilder, Tafel 36 mit der Erklärung. 
Unst er b 1 ich keitelehre der Orphischen Theologie S. 26. Noel des 
Vergers, l’Etrurie I, p. 155. — Dazu geh5rt die Zurückführung des Tages auf die 
Verbindung Herakles-Athene, deren wir schon früher gedachten. - In einer Reihe 
von Denkmälern sehen wir Herakles in gleicher Weise mit Juno, namentlich Juno 
Lanuvina, in ehelicher Liebeseiuigung. Reifferscheid, der sie in den Annali 1867, 
p. 354 — 358 beschreibt, hebt den röllig ungriechischen Charakter der Vorstellung 
richtig hervor, geht aber nicht auf die orientalischen Ideen , die zu Grunde liegen, 
zurück. Und doch kann die Erhebung des Herakles zum Vorbilds einer die Gleich- 
berechtigung des Weibes anerkennenden Ehe nur aus dem Schicksale der Conjunc- 
tion Tanaquil-Herakles auf italischem Boden genügend erklärt werden. Wie nabe 
Athene und Juno sich stehen, geht aus den Ausführungen dieses Paragraphen, 
namentlich aus den Bemerkungen Uber Tana der Nonae caprotinae, zur Genüge 
hervor. 
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ursprünglichen Geltung zurückzugeben und ist an der Reinigung 
der Athenereligion von den tiefsten hetärischen Zusätzen, die im 
asiatischen Heimathlande sie zuletzt ganz überwucherten, sicherlich 
am meisten betheiligt. Doch die Geschichte dieser Bestrebungen 
darf uns hier nicht weiter beschäftigen, so viel Licht sie auch über 
die Wechselbeziehungen des Orients und Occidents, diesen wich- 
tigsten Theil der alten Historie, verbreiten würde. Was wir be- 
zweckten, ist erreicht, die Abhängigkeit Athene’s von der asiatischen 
Licht- und Feuergöttin nachgewiesen und dadurch die Zusammen- 
gehörigkeit der Namen Thana, Athaua unter sich, sowie mit 
Anais-Tanais und der Heraklesgefährtin Tanacpiil ausser Zweifel 
gesetzt. 

Fassen wir den Inhalt der beiden letzten Paragraphen zu- 
sammen, so sehen wir die Erwartung, die am Eingänge derselben 
ausgesprochen wurde, nicht getäuscht. Der sachlichen Parallele 
der asiatischen und römischen Mythen entspricht die Ueberein- 
stimmung der Götternamen. Die Abhängigkeit der Tanaquilsagen 
von assyrischen Vorstellungen bat sich in beiden Richtungen mit 
gleicher Entschiedenheit zu erkennen gegeben. Wir linden in 
Asien die mysisch-phrygische Tvdo, in Italien Tutola-Tutela sarnrnt 
der Stadt Tüder: dort Anais und Ana der persisch-armenischen 
Stämme, hier Anna: dort Athana, hier Thana, Tana, Tanaquil, 
Retana und Mortliana, unter allen diesen Namen aber nur Eine 
Gottheit, die orientalische Aphrodite-Urania, gedacht in der vollen 
Zügellosigkeit des durch keine menschliche Satzung beeinträchti- 
gen Naturlebens. Ueberall treffen wir auf Uebereinstirnmung, in 
Athana, Tanaquil aber auf ein so genaues Entsprechen nach Idee, 
Attributen, Götterconjunction und Namen, dass wir hier das nächste 
Bindeglied zwischen Orient und Occident anzuerkennen genöthigt 
werden. 


Bachofeo, Sage von Tanaquil. 
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§• 30 . 

Verbleichung der Geburtssage des spartanischen Königs 
Demaratus mit der des Servlus Tüll ins. 

Wir haben die Untersuchung der Geburtssagen des Königs 
Servius Tullius eine Probe für die Richtigkeit unseres in der ersten 
Abtkeilnng gewonnenen Resultates genannt Jetzt wollen wir 
diese Probe selbst wieder mit einer Parallele begleiten und nach- 
weisen, dass die gleichen religiösen Elemente, welche in Rom die 
Ausbildung der Serviustradition leiteten, anderwärts zu einer 
ganz entsprechenden Auffassung hinflthrten. Gleich Rom besitzt 
Sparta einen König, welchen die Liebe des Volkes mit einem 
wunderbaren Geburtsmythus umgab. Es ist Demaratus, der 
Sohn des Ariston, Mitregent des Königs Kleomenes aus der 
jüngeren oder Prokleslinic der Ileraklidendynastie. Die Sage er- 
zählt Herodot VI, 61, ff. also: „Ariston, König in Sparta, hatte 
zwei Frauen gefreit und bekam doch keine Kinder. Und da er 
wusste, dass er nicht Schuld daran wäre, so freite er die dritte 
Frau, und zwar also. Er hatte einen Freund unter den Spartiaten, 
mit dem er von allen Bürgern ant meisten umging. Dieser Mann 
hatte eine Frau, die allerschönste unter den Frauen Spartas. 
Und doch war sie erst aus der hässlichsten die schönste geworden. 
Sie sah nämlich anfänglich sehr hässlich aus, und ihre Amme, 
weil sie doch so reicher Leute Kind und ungestaltet war und 
ausserdem die Amme sah, dass den Eltern ihre Gestalt so viel 
Kummer machte: als die Amme dies Alles bedacht, fiel sie auf 
folgendes Mittel. Sie trug sie Tag ttir Tag in den Tempel der 
Helena. Derselbe steht an einem Ort mit Namen Therapne ober- 
halb des Phocbaeon. 1 ) So oft aber die Amme sic hineintrug, 
stellte sie sich jedesmal vor das Bild und flehte zu der Göttin, sie 
möchte doch dem Knäblcin seine Ungestalt nehmen. Und einmal, 
als die Amme wieder aus dem Tempel ging, erzählt man, wäre 
ihr ein Weib erschienen, und dieselbe hätte sie gefragt, was sie 
da im Arme trüge. Die Amme habe darauf geantwortet, sie trage 

1) Vergl. Paiiean. 3, 14, 9; 3, 19, 9. Obrn §. .11, N. 29a. 
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ein Knäblein. Das Weib aber habe geboten, es ihr zu zeigen. 
Jene habe erwidert, sie thne das nicht, denn die Eltern hätten 
ihr untersagt, es irgend Jemand zu zeigen. Die aber habe darauf 
bestanden, sie müsste es ihr durchaus zeigen. Die Amme, als sie 
nun sah, dass dem Weibe so viel daran lag, das Kind zu sehen, 
zeigte es ihm endlich. Diese aber habe dem Knäblein den Kopf 
gcstreiehelt und gesagt , sie werde die schönste Frau werden in 
ganz Sparta. Und von dem Tage an hätte sich ihre Gestalt ver- 
ändert. Es heirathete sie aber , als sie in das Alter gekommen 
war, Agetos, Alkeides’ Sohn; das war eben der Freund des Ari- 
stou. Ariston aber brannte vor Liebe zu dieser Frau und ersann 
folgende List. Er selbst versprach seinem Freunde, der jene Frau 
hatte, ein einzelnes Stück von seinen Gütern zu schenken, was 
sich Jener wählen würde, und sein Freund sollte ihm dagegen 
wieder etwas schenken. Und der ging darauf ein, denn er hatte 
gar keine Sorge um seine Frau, weil er sali, dass Ariston auch 
eine hätte. Und sie legten einen Eid darauf ab. Darnach gab 
Ariston das, ich weiss nicht was Agetos sich auswählte, von den 
Kleinodien Ariston’s, und da er nun sollte ein Gleiches von Jenem 
nehmen, da wollte er seines Freundes Weib hinwegfuhren. Der 
aber sprach: Alles Andere hätte er so zugestanden, nur das nicht; 
doch genötbigt durch den Eid und die List des Betrugs Hess er 
sie hinwegführen. So kam Ariston zu der dritten Frau, nachdem 
er sich von der zweiten geschieden, und diese Frau gebar ihm in 
zu kurzer Zeit, denn ihre zehn Monde waren noch nicht um, 
jenen Demaratos. Und seiner Sclaven einer berichtete ihm, als 
er mit den Ephoren in der Rathssitzung sass, ihm sei ein Sohn 
geboren. Weil er aber die Zeit wusste, da er die Frau geheirathet, 
und die Monde an den Fingern abzählte, so schwur er und 
sprach : Der ist wohl nicht von mir. Das hörten zwar die 
Ephoren, doch achteten sie augenblicklich nicht besonders darauf. 
Der Sohn aber wuchs heran, und den Ariston gereute sein Wort, 
denn er glaubte nun allerdings, dass Dcmarat sein Sohn wäre.*) 
Den Namen Demarat aber erhielt er aus folgender Ursache: vor 
dieser Zeit hatte das ganze Volk der Spartiaten dem Ariston 


2) Die gleiche Bezahlung lindet sich hei Pan »au. 3, 7, 7. 

14 * 
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eineu Sohn angewünscht, weil sie ihn vor allen Königen, die in 
Sparta gewesen, hochverehrten. Darum bekam er den Namen 
Demaratus.“ Auf diese Erzählung lässt Herodot die Geschichte 
von der Thronentsetzung des der unechten Geburt bezüchtigten 
Demarat, dem Siege des Kleomenes und von der Beschimpfung 
des Entthronten durch den nenerwählten König Lcotychides 
folgen. Die letzten Schritte vor der Flucht aus Sparta stehen 
mit dem zuerst mitgetheilten Geburtsmythus in der engsten Ver- 
bindung. Nachdem nämlich Demarat verhüllten Hauptes 2 *) aus 
dem Theater nach Hause zurlickgckouinten war, „opferte er dem 
Zeus einen Stier und Hess dann, nachdem er geopfert, seine 
Mutter kommen. Und als die Mutter gekommen war, legte er 
ihr von den Kiugeweiden in die Hände, tlehete zu ihr und spraeli 
also : Liebe Mutter, ich beschwöre dich flehentlich bei allen übrigen 
Göttern und bei Zeus, dem Schützer des Hauses ('Eqxhov Jim), 
sage mir die Wahrheit: wer ist denn eigentlich mein Vater? 
Denn Leotychidcs sagte bei unserm Streite, du wärest schwanger 
gewesen von deinem ersten Mann und so zu Ariston gekommen. 
Einige aber sind so toll und sagen, du wärest zu einem eurer 
Hausknechte, dem Eselhüter, gegangen, und ich wäre dessen 
Sohn. Ich also beschwöre dich bei den Göttern, sage mir die 
Wahrheit. Denn wenn du auch etwas von diesen Dingen gethan 
hast, so hast du cs nicht allein gethan. sondern es gemacht wie 
viele Andere, und iu Sparta sagt man allgemein, dem Ariston 
habe die zeugende Kraft gefehlt, ansonst ihm schon die früheren 
Frauen Kinder geboren haben würden. Also sprach er. Sie aber 
erwiderte: Mein Sohn, da du mich mit Bitten bestürmst, die Wahr- 
heit zu sagen, so sollst du Alles richtig erfahren. Als mich Ari- 
ston in sein Haus geführt, in der dritten Nacht von der ersten, 
da kam zu mir eine Erscheinung, die Ariston ganz gleich aussali, 
und schlief bei mir und legte mir die Kränze um, die sie trug. 
Und diese Erscheinung ging wieder von dannen. Darnach aber 
kam Ariston. Und als er meine Kränze sah, fragte er, wer sie 
mir gegeben. Ich sagte, er selber. Er aber wollte es nicht auf 
sich nehmen. Ich aber betheuerte es eidlich und sagte, es W’äre 


via) Parallel« Esther B, 12. 


Digitized by Google 



213 


gar nicht schön , dass er läugnete. Kurz zuvor wäre er ja da- 
geweseu, hätte mit mir geschlafen und mir dann die Kränze ge- 
geben. Als nun Ariston sah, dass ich dies mit einem Schwur 
betheuerte, erkannte er, da sei Götterthat. Denn einerseits sahen 
wir gleich, dass es die Kränze aus der Heroencapelle waren, die 
an dem Thore unseres Hofraums errichtet ist ("sie heisst die Ca- 
pelle des Astrabakos), und andererseits erklärten auch die Wahr- 
sager, es wäre dieser Heros gewesen. Da hast du, mein Sohn, 
Alles, was du zu wissen begehrtest. Denn du bist entweder 
dieses Heros Sohn und dein Vater ist der Heros Astrabakos oder 
Ariston; denn in jener Nacht empfing ich dich. Was aber deine 
Feinde am meisten wider dich Vorbringen, indem sie sprechen, 
Ariston selber hätte, als ihm deine Geburt gemeldet wurde, vor 
vielen Leuten gesagt, du wärest nicht von ihm, denn die Zeit, die 
zehn Monde, wären noch nicht abgelanfen: so ist ihm jenes Wort 
entfahren, weil er von diesen Dingen nichts verstand. Denn es 
gebären die Weiber auch nach neun Monden und nach sieben 
Monden und nicht alle vollenden die zehn Monde. Ich aber habe 
dich, mein Sohn, nach sieben geboren. Auch hat Ariston selbst 
nach kurzer Zeit erkannt, dass ihm jenes Wort aus Unkunde 
entfallen. Was aber noch sonst erzählt wird über deine Geburt, 
darauf musst du gar nicht hören, denn du hast Alles vernommen 
nach der reinsten Wahrheit. Von Eselhtttem aber mögen Euty- 
chides’ Frau und Alle, die so etwas reden, Kinder empfangen." * b ) 
Also sprach sie. Demarat aber begab sich, nachdem er erfahren, 
was er begehrt hatte, zuerst nach Elis, von da nach Zakynthos 
und darauf nach Susa zu Dareios, der ihn mit Land und Städten 
beschenkte. „Er ist bei den Lacedämouiern durch viele Thaten 
und Werke berühmt, vornehmlich aber dadurch, dass er ihnen 
auch zu Olympia den Preis gewann mit einem Viergespann, 
und er ist der einzige von allen Königen in Sparta, der das 
gethan.“ 

So nahe die Verwandtschaft dieses Geburtsmythus mit dem 
des Königs Servius liegt, so wollen wir die Punkte der Ueber- 


2b) VeTgl. Plutarch Q. gr. 2 über die Bedeutung der Onobatis bei den Cnmäcrn 
Asiens, und Nicol. Damasc. in Fr. h. gr. 3, p. 482 bei den Pisidern. 
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einstimmung doch eiuzclu liervorheben uud dabei, wie bei dem 
römischen Könige geschehen, die Angaben Uber die mütterliche 
und die väterliche Abstammung auseinander halten. Was nun 
zuerst jene betrifft, so bemerken wir vor Allem die Verbindung 
des Demarat mit zwei Muttergestalten, dem sterblichen Weibe, 
das ihn zur Welt bringt, und der unsterblichen Göttin Helena, 
von deren Gnade der Mutter besseres Loos ausgeht. Tritt schon 
hierin das Verhältnis Ocrisia's, der Serviusmuttcr, zu Tanaquil, 
Ocrisia’s wohlgewogener Beschützerin, uns entgegen, so wird die 
Harmonie der beiderseitigen Auffassung durch die Uebereinstim- 
mung des Verhältnisses, das einerseits Ocrisia mit Tanaquil, 
andererseits die Demaratusmutter mit Helena verbindet, noch 
weiter bestätigt. Die eine wie die andere dieser irdischen 
Mütter ist der Güttin menschliches Ebenbild, ihr in Allem gleich 
uud docli nicht sie selbst, ausgerüstet mit ihrem Glanze und 
darum göttlicher Umarmung gewürdigt, aber zugleich nur die 
erste der Hierodulen und darum vor allen zum geweihten Opfer 
auserkoren. In dem Demaratusmythus hat diese mit der vollsten 
Unterordnung gepaarte Identität des sterblichen und des unsterb- 
lichen Weibes dadurch einen besoudern Ausdruck erhalten, dass 
für das erstere jede Sonderbeuennung fehlt. Die Demaratusmutter 
ist namenlos, ebenso ihr Elternpaar. Alle irdischen Abhängig 
keiten werden aufgehoben durch den cultlichen Verein mit Helena, 
deren Willen die Amme höher achtet, als der Eltern Gebot. Wenn 
die Serviuslegendc einem andern Gesetze folgt uud auch der 
sterblichen Mutter Gestalt durch Verleihung eines Namens be- 
lebt, so ist doch diese Abweichung mehr scheinbar als wirklich. 
Denn in Ocrisia erkannten wir eine dem religiösen Verhältniss 
zu Tanaquil entnommene Bezeichnung, die durch ihren Inhalt 
auf die Identität mit der Göttin selbst zurUckfilhrt. So herrscht 
in beiden Fällen nur Ein Gedanke, wie denn auch Ocrisia gleich 
der Demaratusmutter in der Geschichte ihres Sohnes keine weitere 
Rolle spielt. 

Wir gelangen nun zu der Betrachtung des hetärischen Cha- 
rakters der Demaratusmutter. Dass dieser der laeedämonischen 
Auffassung nicht weniger zu Grunde liegt als der römischen, er- 
giebt sich nicht nur aus der Natur Helena’s, deren Stelle das 
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sterbliche Weib vertritt, * * 3 ) sondern auch aus der Bedeutung der Kränze, 
welche Aristou zu der Entdeckung des buhlerischen Umgangs leiten. 
Denn an demselben Zeichen erkennt Isis, dass Osiris ihre Schwester 

Nephthys beschlafeu habe. Der Lotuskranz, den der Gott bei ihr 
znrltckgelassen, verräth den Ehebruch , 3 *) den in anderen Fällen der 
King zur Gewissheit erhebt. 4 5 ) Wir machen aber nocli auf einen wichti- 
geren Punkt aufmerksam. Astrabakos, in unserm Mythus mit He- 
lena verbunden, erscheint in Sparta neben Artemis Lygodesma, 6 ) 
einer Muttergiittin des ungezügelten Sumpflebens, 6 ) deren weiterer 
Name 'Oq&la einen unverkennbaren Bezug zu phallischer Befruch- 
tung in sich schliesst. 7 ) Wenn aus diesen Anzeichen die hetärische 
Auffassung des Mutterthums sich ergiebt, so zeigen dagegen an- 
dere Züge der Sage das Bestreben, den Aphroditismus zu verdrängen 
oder doch zu mildern. Auch hierin entspricht der lacedämonische 
Mythus dem römischen. Wenn dieser von dem göttlichen Vater- 
thum zu dem menschlichen des Corniculaners Tullius übergeht, 
Ocrisia zu dessen echter Ehefrau erhebt und eine vor dem Ueber- 
gaug in das Tarquinische Haus eingetretene Schwangerschaft an- 
nimmt, so finden wir in jenem auf ähnliche Weise an Astrabakos’ 
Stelle den Spartaner Agetos, dann die gleiche Annahme einer schon 
vor dem Eintritt in Demaratus’ Haus erfüllten Kindeshoflnung, 
endlich zur Erklärung des Besitzwechsels eine Erzählung, welche 
der gewaltsamen Erbeutung Ocrisia’s gleichartig sich anschliesst. 7 “) 

8) Eine beachtenswerthe Folge dieses Verhältnisses ist die mütterliche Genea- 
logie und Namengebung im Geschlechte Helena’s , wie sie in dem von Hephaestio, 

Nov. hist. p. 23 ed. Roulez, erhaltenen Mythus hervorgehoben wird. 

3a) Plutarch. Is. 14. Diese Parallele ist um so entscheidender, als Herodot 
ß, 53 das Geschlecht der dorischen Anführer auf Aegypten znrüekfiihrt. 

4 ) Siehe §. 35, N, 82. 

5) Pausan. 3, 16, 8. 

6) Daher das I.imnäon ihr heilig , sie selbst I.ygodesma und Fascclls. Pan». 
1. 1. Hygin. f. 221. Vergl. die samische Aphrodite hv xalauois, iv Iskei, von den 
Hetären verehrt nach Athen. 13, p. 572. — Eine weitere Ausführung des mit dem 
Sumpfleben verbundenen Artemiscults nnd seiner Verwandtschaft mit lydischer Re- 
ligion. besonders mit der Heiligkeit der Seen Gygäa nnd Tala, und über ihre Rohr- 
gewächse giebt Stephani, Compte rendn de la Commission imperiale arclu'ologique 1865^ 
p, so — 32. Die festliche Bekränzung der Spartaner mit Schilfröhricht bezeugt Sosi- 
bius bei Athen 15, p. 674. 

7) Pindar, Pyth. 10, 32: nofrin vßoi;. 

7a) Zur Erklärung dieses Punktes ist. Fulgeudes in's Auge zu fasseu. Aus 
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Die Uebereinstimmung der beideu Geburtssageu in der Auffassung 
des Mutterthums erstreckt sich also selbst auf diejenigen Wen- 
dungen, welche dem leitenden Religionsgedanken sich zu ent- 
ziehen suchen. 

Nicht weniger anschaulich ist die Harmonie der Angaben Uber 
das Vaterthum. Nach der volksthümliehen Gestalt der römischen 
Sage bringt Ocrisia das Keuschheitsopfer, das Tanaquil’s buhle- 
rische Natur ihr auferlegt, dem Heerdphallus des Tarquinischeu 
Geschlechts dar. Die lacedämouische Sage giebt als Befruchter 
den Heros Astrabakos an. Dass diese Wendung von der römischen 
nur in der äusseren Form abweicht, beweist der Name Astrabakos, 
der in dem Mythus selbst auf die Zeugungslust des Esels, mithin 
auf die sinnlichste Darstellung der geschichtlichen Erregtheit, den 
aufgerichteten Phallus, bezogen wird. 8 ) Wir wissen ferner, dass 
die Heerderseheiuung von dem römischen Volke auf den Lar fa- 
miliaris des Tarquiuiscken Geschlechts gedeutet wurde und sehen 
nun auch in Sparta Astrabakos in derselben Geltung. Denn sein 
Heiligthum liegt an der ThUre des königliehen Burghofes uud giebt 
dadurch seine Beziehung zu dem Inneren des Hauses und Ge- 


Plutarch io Lykurg 15 sehen wir, dass in Sparta die gewaltsame Entführung zu 
den Eheceremnnieu gehörte: iyä/iovr 9t öi' uy.ruyii xtz. Man erklärt dies ge- 
wöhnlich aus rein symbolischem Standpunkte. Der Schotte M'Lenuan dagegen macht 
in seinem lehrreichen Werke Primitive marriage, an inquiry into the origin of the 
form of capture in marriage ceremouies, Edinburgh 1865, den historischen Ursprung 
geltend und zeigt durch zahlreiche Itachweisnngen . dass, was späterhin als Cere- 
mouiell beibehalten wurde, ursprünglich Uebung des Lebens und mit einer be- 
stimmten Culturstufe fast nothwendig verknüpft war. Für Sparta insbesondere be- 
weist Herodot's Erzählung von dem Raube der Percalus durch Demarat (6, 65). 
dass die Stufe des reinen Ceremouiells noch nicht erreicht war. Demarat's auf 
Gewalt gegründete Ehe hatte offenbar gesetzliche Giltigkeit, wie sie für ähnliche 
Verbindungen in den Gesetzen des Menu ausdrücklich anerkannt wird (Jones and 
Honghton c. 3, 33). Durch diese Auffassung gewinnt die durch Hinterlist bewerk- 
stelligte W'egführuug der Frau des Agetos durch Ariston Verständlichkeit. Die 
Sage blieb, indem 9ie eine solche Ehe als giltig darstellte, den im Volke her- 
gebrachten Anschauungen getreu. Dass auch in diesem Punkte die Parallele Spar- 
ta’s mit dem sabinlschen Rom sich bewährt (Festus, Rapi p. 289), darf nicht über- 
sehen werden. Wir haben hier Reste einer Lebensstufe, die noch wenig ergründet 
worden ist, vor uns: ein Feld der Untersuchung, das nur der grössten Erweiterung 
des Gesichtskreises zugänglich wird. Vergl. noch Xenoph. R. L. 1, 8. 9. 
Polyb. 12, 6. 

8) AoxQufidxo* von dar^d.itj und droyoodo* entsprechen sich. 
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schlechte zu erkennen.“) Aber die Uebereinstimmung reicht noch 
weiter. Wir bemerkten nämlich früher, dass der zeugende Heerd- 
phallus der römischen Sage die tiefste Stufe der Lichtmacht, den 
letzten Ausfluss des höchsten fons lncis bildet, 10 ) und dass daher 
König Servius zu gleicher Zeit als Zeugung des Lar familiaris 
und als ortus ex semine caeli aufgefasst werden konnte. Dieselbe 
Anschauung kehrt bei Demaratus wieder. Auch hier wird mit 
der tiefsten phallischen Potenz, dem Astrabakos, als oberste Ur- 
sächlichkeit Zeus Herkeios verbunden und die Zusammengehörig- 
keit beider Causalitätcn der Paternität durch den örtlichen Verein 
ihrer Heiligthttmer 1 ') dargelegt. Im Anschluss an diese Parallele 
gewinnt endlich eine letzte besonderes Gewicht. Die sacrale 
Wendung der römischen Sage nennt nämlich statt des Phallus 
die Dei eonserentes, also statt des einheitlichen Lar ein Götterpaar, 
in welchem wir die Auflösung der Naturzeugung in ihre beiden 
Pole, den positiven und negativen, erkannten. 18 ) Die gleiche 
üuplicität wird nun auch für Astrabakos bezeugt. Wir finden bei 
Pansanias VI, 1(5, ß für Sparta die Conjunction Astrabakos- 
Alopekos, beides Söhne des Irbos, 18 ) und erkennen in dem Fuchs- 
namen des letzteren die verwüstende Feuematur des Mars, 14 ) 
folgeweise in dem ersteren die Darstellung der zeugenden und 
belebenden Kraft desselben Elements. Wenn in der Regel das 
zweite oder negative Glied der Duplicität unterdrückt und Astra- 
bakos allein genannt wird, 18 ) so erklärt sich dies, wie wir bei 
der Entwickelung der Heraklesidee fanden, daraus, dass jeder 
der beiden Götter die zwei Gegensätze, denen sie entsprechen, in 
ihrer Totalität umfasst. 

Wir haben die Uebereinstinnnung der römischen und lacedä- 
monischen Geburtssage in den Angaben Uber die mütterliche und 
väterliche Abstammung naehgewiesen und gelangen nun zu der 

9) Vergl. Creuzer, Commentatt. Uerodoteae p. 256 ff. 

10) Oben §. 24. — ll) Siehe darüber das Citat der N. 9. 

12) Oben Excurs zu §. 18. 

13) Zu A r Mia Virbias neben Diana. Aeu. 7, 261. Ovid. M. 15, 539. 
Ilygin. f. 261. Unten, Beilage §. 3, No. 6. 

14) Siehe den Excars zu diesem Paragraphen. 

15) Pansen. 6, 16, 5 am Ende. Clemens Alex. Ooh. p. 35 Pntter. 
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Frage, ob das dem römischen Mythus zu Grunde liegende religiöse 
Prototyp auch für Sparta anzunehmen sei ? Glücklicher Weise be- 
sitzen wir die Mittel, diesen wichtigen Punkt mit Sicherheit zu 
entscheiden. In der That ruht der Demaratusmythus auf dem- 
selben Culte, aus welchem der Servianische hervorgegangen ist. 
Bei Herodot erscheint Helena als der religiöse Mittelpunkt der 
Sage. Helena aber geht auf Artemis Orthia zurück. Denn dieser 
Göttin wird Astrabakos beigeordnet 16 ) und aus ihrem Tempel 
Helena entführt. 17 ) Orthia selbst aber gilt als eine ursprünglich 
asiatische Cültgestalt. Die Lacedäraonier erkennen in ihr die tau- 
rische Artemis. Wenn nun Pansanias VI, 16, 6 erzählt, ausser 
den Spartanern glaubten sich auch die Cappadocer, die Anwohner 
des Pontus und die Lydier von Sardes im Besitze des echten 
taurischen Cultbildes, so geht daraus weiter hervor, dass der spar- 
tanische Dienst in den genannten Ländern Vorderasiens seinen 
Ursprung hat. Cappadocien nnd die lydische Sardes sind von 
besonderer Bedeutung; sie führen uns auf die letzte Quelle des 
spartanischen Dienstes, auf Artemis Anaitis der assyrisch-persischen 
Stämme, mithin auf diejenige Gottheit zurück, der auch Tanaquil 
sich ansehliesst. , ‘ i ) Für Cappadocien verweisen wir auf frühere 
Theile unserer Untersuchung. 19 ) Für Sardes aber liefert Pansanias 
selbst den Beweis, indem er als lydischen Namen der taurischen 
Göttin Artemis - Anaitis , ausdrücklich hervorhebt. Es ist jene 
Tanais, die nach Berosus’ Bericht Artaxerxes, des Ochus Vater, 
in den cultlichen Mittelpunkten seines Reichs, zu Babylon, Susa, 
Ekbatana, Sardes und Damascus, aufstellen liess. 20 ) 

Für diese persisch-lydische Verbindung Spartas sprechen einige 
weitere Thatsaehen. Zunächst die sludwv Ttourcrj, welche die Fest- 
feier der Lacedämonier schloss, 21 ) und mit den später zu erwäh- 


16) Pausan. 6, 16, 6. 

17) Plutarch, Thesen» 31. 

18) Oben §. 21 nnd §. 29. 

19) Oben §. *, N. 27; §. 9, N. 2; §. 29, N. 11. 

20) Bei Clemens Alex. Protr. p. 37. Ueber den Wechsel von Tanais nnd 
Anais, oben §. 28. 

21) Plntarch, Aristid. 17. Die historische Motivirung, die man nach Plutarch 
diesen Cnltgebräncheu gab, hat nicht mehr Werth, als die ähnliche der Sakäen, 
der Nonae caprotiuae nud anderer Keste mehr. 
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nenden ‘Ilkcnuniia* 1 *) Spartas auf die lydische Conjunction Om- 
phale-Herakles hinweist. Ueberdies eine Stelle aus Jarablich’s 
babylonischem Liebesroman, wo die Verwandlung der hässlichsten 
in die schönste Gestalt nicht Helena, sondern Aphrodite-Tanais 
beigelegt wird. 22 ) Die letztere Parallele bringt den Ursprung des 
erwähnten Sagenzuges aus den lunarischen Culten Vorderasiens 
zur Gewissheit und erklärt so auch den Nachdruck, mit welchem 
der Demaratu8mythus den Ablauf der Monde und das Zählen der- 
selben an den Fingern hervorhebt. 22 *) 

Als Darstellung der männlichen Potenz haben wir neben 
Anaitis den assyrischen Herakles gefunden. 23 ) Dieselbe Conjunc- 
tion trat uns in dem Vereine Tanaquil’s mit Semo Sancus ent- 
gegen. 21 ) Dieselbe lässt sich auch in der Geburtssage des spar- 
tanischen Königs nicht verkennen. Demaratus ist Heraklide. Die 
wunderbare Erzeugung wird ihm von der Mutter als Beweis seines 
Heraklidcnthums mitgetheilt. Noch später begegnen in seinem 
Geschlecht die Namen der Hyllussöhne Eurysthenes und Prokies. 26 ) 
Helena Anaitis muss also im Verein mit Herakles, 25 *) ferner Astra- 
bakos, gleich Tarrutius des Larentiamythns, 2 *) als dessen tiefste 
Potenz gedacht worden sein. Die Demaratussage bietet einen 
entscheidenden Beweis für die Richtigkeit dieser Auffassuug dar. 
Wir erkennen nämlich in ihr einen sehr genauen Anschluss au 
die Heraklesmythen. Was von Alkmene erzählt wird, wiederholt 
sich mit grosser Präcision bei der Dienerin Helena’s. Hält diese 
Astrabakos für Ariston, so erblickt jene in Zeus ihren Gemal Am- 
phitryou. Darauf wiederholen sich in beiden Mythen genau die- 


21a) Unten N. 33. 

22) Photius, Bibi. cod. 94, p. 182 Bekker. Die Stelle steht mit der oben 
§. 28, N. 24 benützten in Verbindung. 

22a) Der Monddienst in Sparta nnd Persien wird von Herodot 6, 106: 7, 37, 
eine weitere Gleichheit beider Völker von Pausan. 3, 20, 5 hervorgehoben. 

23) Oben §. 9. 

24) Oben §. 12 and §. 23 am Schloss.' 

25) Xenophon, HeUen. 3, 1, 6. Seit Empirie, adv. Mathemat. 31b ed. Col. 
MüUer, Dorier 1 , 187. Die lange Fortdauer des vertriebenen Geschlechts bezeugt 
Pausan. 3, 7, 7. 

25a) Pausan. 3, 15, 3 bringt ihre Heiligthömer in nahen Zusammenhang. 

26) Oben §. 13. 
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selben Erklärungen und Enttäuschungen.* 7 ) Endlich ist auch das 
flerakleische Trinoctium - 8 ) in die Sage der Demaratusnmtter tiber- 
gegangen, 79 ) also dass die Identität des Astriibakos mit Herakles 
nicht bezweifelt werden kann. Dass nun aber dieser Herakles 
Astrabakos, der Helena Anaitis als männlicher Gott zur Seite 
tritt, nicht der griechische, sondern der asiatische Belus-Herakles 
ist, ergiebt sich aus mehrerern schlüssigen Prämissen. Herakles 
selbst wird von Vater- und Mutterseite auf Perseus, also auf As- 
syrien und das assyrische Element in Aegypten zurlickgefUhrt. 30 ) 
Fenier: Der spartanische Heraklide Dorieus, des Cleomenes Halb- 
bruder, erhebt auf das von dem Ahn seines Geschlechts dem 
sicilischen Eryx entrissene Land erbliche Ansprüche. 81 ) Da uun 
der aus Tartessus heimkehrende Herakles nur der gaditauische, 
mithin der assyrisch-phönizische sein kann, so muss der Genarch 
der spartanischen Herakliden mit diesem zusammenfallen. Zur 
Vergleichung bietet noch der phiinizische Herakles von Thasos sich 
dar, da auf ihn Theagenes, des Timosthenes Sohn, in ähnlicher 
Weise znrückgefÜhrt wird. 15 “) Wenn wir ferner durch Sosibius 
erfahren, dass Sparta seinem Herakles zu Ehren ein Fest ‘Hla- 
xdreia feierte, so lässt sich darin eine dem weibisch gekleideten 
Gotte Lydiens entsprechende Auffassung nicht verkennen. 38 ) 
Endlich deutet die eigentümliche Freiheit und Machtstellung 
der spartanischen Frauen, welcher Lvkurg’s Gesetzgebung 
nicht entgegen zu treten wagte, 34 ) auf einen cnltlichen Hinter- 


27) Hygin. f. 29. Apollodor. 2, 4, 8. Mythogr. vat. 1, 60. 

28) Trinoctio conceptus. Daher TQiiorreoot kitar bei Lyckphron 33 mit Tzetzes. 
Drei Jahre dient H. bei Omphale. Srhol. zu Sophokles’ Trarh. 263, Kopp zu 

M. Cap. p. 210. 

29) Herod : vweit rgirf} ano rrje Ttpahrjj und die Dreizahl der Frauen des 

Ariston. — 30) Herodot. 6, 53. 54. 

31) Pausan. 3, 13, 4: 4 , 36 . 3. Diodor. 4. 23. Herod. 5, 42 — 48. Oben 
$. 12, N. 29. 

32) Weshalb Geryon zugleich eine spanische nnd lydische Sagengestalt ist. 
Pausan. 1, 35, 6. Oben §. 49, N. 19. 

32a) Pausan. 5, 25, 7; 6, 11, 2. 

33) Hesych. ! '/Tkaxdreta . Oben §. 10, N. 43 und in diesem Paragraphen 

N. 2la. Die Griechen schlossen auf einen schonen Knaben Elacatus 1 

34) Plutarch in der Vergleichung Numa’s mit Lykurg schreibt ihnen ein freches, 
gegen ihre Männer gebieterisches, in Familie und Staat gleich herrsrhaQchtiges 
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■.'rund, den wir nur in den Religio nsideen den assyrischen Hera- 
kles finden können. Dieselbe Grundlage hat die früher ent- 
wickelte sabinische Gynäkokratie. Sabiner und Spartaner aber 
stehen nach dem Glauben der alten Welt in Volksverbindung 
unter sieh und mit den persisch-assyrischen Stämmen: eine Tbat- 
saelie, die wir bereits besprochen haben 35 1 und in den bekannten 
Angaben des Buches der Makkabäer wiederfinden. 36 ) 

Nehmen wir die zusammengestellten Erscheinungen in ihrem 
ganzen Umfang, so ist die Entscheidung der aufgeworfenen Frage, 
ob der Analogie der spartanischen und römischen Geburtssage 
die Gleichheit des religiösen Prototyps entspreche, in bejahendem 
Sinne gelöst. Was wir lernen, besteht in Folgendem: 1. Der 
spartanische Mythus ist gleich dem römischen keine willkürliche 
Dichtung, sondern die Schöpfung einer Cultidee, der er in allen 
seinen Zügen, selbst in den geringsten Einzelheiten, getreu sich 
anschliesst. 2. Die schöpferische Religionsidee ist in beiden Fällen 
dieselbe, der Cult der grossen Hetäre in Conjunetion mit Herakles, 
dem lydisehen Gott. Folgeweise darf auch die Uebereinstimmung 
der beiden Geburtsmythen in allen leitenden Ideen nicht als eine 
zufällige Erscheinung, sondern als eine nothwendige Consequenz 
gleicher Prämissen betrachtet werden. 3. Die Tradition von 
einem volklichen Zusammenhänge der Sabiner, Spartaner, Perser, 
die unseren landläufigen engen Ideen als eine Unmöglichkeit gilt, 


Wesen zu. Aristotel. Pol. 2, t*. 8. 9. Nicol. Dam. iu Fr. h. gr. :t, p. 482- 
MR. S. 382. 

35) Oben §. 12, Text zu den Noten 2T — 30. 

38) Makkab. 1, II, 21 theilt aus dem Schreiben des spartanischen Königs 
Areos an den jüdischen Hohenpriester Onias Folgendes mit: „Hs ist in einer Schrift 
gefunden worden von den Spartanern und Juden , dass sie Brüder seien und vom 
(ieschlechte Abraham s abstammen.“ Man weiss ferner, dass im Jahre 144 v. Chr. 
Jonathan Makkabäus unter Berufung auf jenes frühere Schreiben die freundschaft- 
lichen Beziehungen zu Sparta erneuerte. I. Makk. 12,5 — 10: 14, 16—23. Josephus, 
Antiqq. 13, 5, 8. Zonaras, Aun. 4, 24. Vergl. II. Makk. 5, 9. Dass der ganze 
Briefwechsel erdichtet sei, wird leichter behauptet als erwiesen. Aber selbst in 
diesem äussersten Falle bezeugt er das Besteheu einer Volkssage , deren Gewicht 
kein vernünftiger Mensch verkennen kann. Auf die Jaden wird man den Zu- 
sammenhang nur in sofern ausdehnen dürfen, als sie durch Abraham auf Ur- und 
die chaldäiscben Stämme überhaupt zurückgehen. Mangel an Kritik zeigt sieb 
ebenso sehr in leichtsinnigem Verneinen als in gutmüthigem Glauben. 
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erhält durch die bemerkte Uebereinstimmung der Sagen und Ein- 
richtungen eine unumstössliche Gewissheit. 

Sollen wir nun nach dem Nachweis des Einklangs der 
römischen und spartanischen Sage noch auf die Aelinliehkeit der 
geschichtlichen Verhältnisse, ans denen beide hervorgegangen sind, 
aufmerksam machen? In Sparta wie in Rom ist es die Liebe des 
Volks zu einem zugleich wohlwollenden und unglücklichen Förstern 
welche die Verherrlichung seines Namens durch einen wunder- 
erfüllten Geburtsmythus hervorgerufen hat. Servius kämpft gegen 
das tyrannische Princip der Tarquinischen Herrschaft, sein gewalt- 
samer Tod vernichtet alle Erfolge, aber die Dankbarkeit des Volks 
wird dadurch gesteigert. Aehnlich Demarat. Die Opposition, in 
welcher die jüngere Linie der Uerakliden zu allen Zeiten der 
älteren gegenüber verharrte, 37 ) sicherte ihr eine Popularität, welche 
der leidenschaftliche, gewaltthätigc Charakter des Königs Kleomenes 
am meisten förderte. Schon Ariston hatte sich der Volksgunst in 
besonderem Masse erfreut. Noch schönere Hofthnngen erregte 
Demarat. Kleomenes und die Parthei der Eurystheniden wusste 
sie zu vernichten. Das Volk aber blieb seinem Liebling ergeben. 
Der entthronte Ftlrst wnrde zu ansehnlichen Würden erhoben. 33 
Als aber zu der ersten Gewaltthat neuer Hohn des Siegers sich 
gesellte und nun die Flucht an den persischen Hof das einzige 
Rettungsmittel schien (491 v. Ch.), steigerte sich die Anhänglich- 
keit an Demarat zu einer Bewunderung, die in manchen ihm bei- 
gelegten Worten und Thaten, vornehmlich auch in dem Geiste seiner 
Unterredungen mit Darius, 39 ) sich ausspricht. Wie zu Rom, so 
widmete zu Sparta das Volk all’ seine Theilnahme dem Opter der 
Gewaltthat. Kleomenes, an den Pfahl gebunden, von seinen Hei- 
loten bewacht und in Raserei sich selbst zerfleischend: 40 ) dies 
schauerliche Gemälde bildet einen grellen Gegensatz zu der wohl- 
wollenden Gesinnung, die alle Erzählungen von Demarat belebt. 
Dieselbe Volksstimmung giebt in der Auslegung des Namens sich 


97) Herodot 6, 52 am Schluss. 

38) Herodot 6, 67. 

39) Herodot 7, 101—103. 209. 334—236. 239. Vergl. 7, 3; 8, 65. 

40) Herodot. 6, 75. 84. 
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zu erkennen. Der spartanische König hiess in ähnlichem Sinne 
Dcmarat, wie der römische Servitts. Ist jener der vom Volk Er- 
flehte, 41 ) so giebt dieser als der ersehnte Befreier des Sclaven- 
standes, der zurtickgesetzten Volksklassen überhaupt, sich zu 
erkennen. Nur die Form des Ausdrucks wechselt, der Sinn ist 
der gleiche. Beide Könige werden als die Vorkämpfer der Volks- 
rechte betrachtet, und in dieser Eigenschaft auf jene Ana'itis zurttck- 
geführt, in deren Gottheitsnatur die Idee gleicher Freiheit für alle 
ihren religiösen Ausdruck fand. 


11) Herodnt. 6, 63. Dass Demarat kein griechischer, sondern ein gräcisirter 
phönizischer Name ist, haben wir oben, g. 29 N. 10, bemerkt. 


Excurs 

über den mit dem Demaratuimythas verbundenen Alopekos Eine neue 
orientalisch-italische Parallele. 

In den beiden Söhnen des Irbos-Virbius, Astrabakos und Alopekos, 
Esel und Puchs, erkennen wir die Auflösung der Herakleischen Lichtmacht 
in ihre beiden Pole, wobei Alopekos als Darstellung der verwüstenden 
Feuernatur des Herakles-Mars gefasst werden muss. In dieser Geltung 
erscheint der Puchs in der Sage der äquischen Stadt Carseoli bei Ovid 
F. IV, 680— 720, ebenso in der Gruppe von Lavinium , wo dasselbe Thier 
als Träger der zerstörenden Macht neben Adler und Wolf, den bekannten 
Symbolen der höheren Lichtidee (Dionys. Hai. 1, 59), auftritt. Für den 
Orient haben wir dasselbe zuerst in der phönizisch-thebanischen Sage bei 
Apollodor. 2, 4, 6. 7 und Tzetzes zu Cass. 932, ganz besonders aber in 
dem Mythus von den 300 Füchsen Simson’s. Richter XV , 4. Wir ver- 
weilen bei diesem, weil er uns zur Wahrnehmung einer neuen Parallele 
hinführt. Die Uebereinstimmung der philistäischen und der äquischen 
Fuchssage zeigt Simson wieder in jener Heraklesnatur, für welche wir 
einige Hauptbeweise schon im Eingang des §. 14 angedeutet haben. Hier 
machen wir noch auf die Analogie seiner Geburtssage (Richter c. 13) mit 
der Servianischen aufmerksam, weil auch dieser Einklang auf der gemein- 
samen Grundlage der Heraklesreligion beruht. Simson’s Mutter trägt so 
wenig einen Namen als die des Demarat. Sie überragt ihren Gemal 
Manoah, in dem der lydiseh-assyrische Manes nicht zu verkennen ist 
(Herod, 1, 94 ; 4, 45), eben so sehr als Tanaquil Tarquinius. Beide Frauen 
besitzen das Verständniss der göttlichen Verkündigung ganz allein. Hilf- 
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los und ohne jede . Einsicht stehen ihnen die Männer zur Seite. Die 
Offenbarung der Fruchtbarkeit verleibenden Gottheit geschieht hier wie 
dort in dem Feuer des Altars , wobei der geringere Grad der Sinnlich- 
keit in dem Simsonmythus den Einfluss der reineren Jehovaidee des 
Judenthums verräth. Wo immer wir also llerakliden finden, sei es in 
Rom , Sparta oder Philistäa , nimmt die Mythenbildung eine ent- 
sprechende Form an. Nur die Einkleidung ist verschieden , die Idee 
durchaus dieselbe. — Aus Husson’s Arbeit, Legende de Samson et les 
mythes soiaires hebe ich noch folgenden l’unkt hervor: Ein Vaseubild aus 
Etrurien zeigt den asiatischen Herakles, einen Löwen, den er am Schweife 
in die Höhe hebt, mit der Keule erschlagend, während ein Fuchs oder 
Schakal hinter seinem Kücken die Flucht ergreift. Mdmoires de l'Acadö- 
mie des inscriptions T. XVI L, pl. XI. 
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Dritte Abtheilung. 

Die römische Umgestaltung der asiatischen 
Ueberlieferung. 

§• 31 . 

Die het Arische Kffnigsfrau Asiens wird das Vorbild der 
römischen Matrone. 

Alle geschichtliche Entwickelung ruht auf zwei Factoren, der 
Reception fremder Elemente und der Fortentwickelung des von 
anssen Empfangenen. Dadurch wird auch der geschichtlichen 
Forschung eine doppelte Aufgabe ’zngewiesen. Sie hat einerseits 
zu zeigen, was jedes Volk von dem andern erhielt, und alsdann 
darzuthun, was es aus dem Erhaltenen zu machen wusste. Auf 
der ersteren Erkenntniss ruht die Einsicht in den grossen, nirgends 
unterbrochenen Oulturzusammenhang der gesammten Menschheit, 
auf der zweiten die Beobachtung des Fortgangs der Geistes- 
entwickelnng in ihrer Stufenfolge. Unsere Erforschung des Tana- 
qnilmythus ist nun bei dieser zweiten Aufgabe angelangt. Haben 
wir bisher die traditionellen Elemente desselben zu erkennen ge- 
sucht, so wird jetzt die national-römische Umprägung Gegenstand 
der Betrachtung. Auch diese Untersuchung ist reich an über- 
raschenden Erscheinungen. Sie zeigt, dass dem römischen Volke 
nicht nur die Kraft der Reception des Fremden in hohem Grade 
innewohnte, sondern dass cs zu gleicher Zeit die Selbstständigkeit 
seines eigenen Geistes mit nicht geringerer Entschiedenheit zu 
entwickeln und durchzuftthivn wusste. Kein anderes Geschlecht 

liitchofeu, von Tana<|iiil. lO 
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hat mehr von aussen ausgenommen , keins das Aufgenommene 
mit mehr Innerlichkeit ergriffen und mit grösserer Zähigkeit be- 
wahrt, keins aber auch mit mehr Energie seine Eigenart geltend 
gemacht und den zugeföhrten Elementen das Gepräge seiner In- 
dividualität unauslöschlicher ant'gedrltckt. Unter den Händen des 
römischen Volkes wird Tanaquil ans einer orientalischen Götter- 
gestalt eine echt nationale Erscheinung. Der neue Geist, der an 
dem Tiber sich entwickelt, bleibt zwar der Tradition Asiens ge- 
treu, unterwirft sic aber seiner eigenen Welt- und Menschen- 
betrachtung. Die Gestalt des fernen Ostens steht zuletzt als der 
vollkommenste Ausdruck römischer Sinnesart da. Alles an ihr 
ist in sein Gegentheil verwandelt, zugleich aber das Neue so 
völlig auf der Grundlage des Alten errichtet, dass die letzte Auf- 
fassung nur im Lichte der frühesten ganz sieh verstehen lässt. 
Wir nehmen uns vor, diese Metamorphose in zwei Hauptäusserungen 
zn verfolgen. Die erste giebt dem vorliegenden Paragraphen seine 
Aufschrift. Tanaquil wird aus der hetärisehen , in amazonischer 
Hoheit dem Manne gebietenden Königs frati das Vorbild der römi- 
schen Matrone, ihrer Tugenden und Sittenstrenge. Der zweiten 
leihen wir folgenden Ausdruck: Der cultliehe Gedanke wird in 
einer Reihe von Ereignissen liistorisirt. Diese letztere Unter- 
suchung zerfällt wieder in zwei Unterabtheilungen. Davon ent- 
wickelt die erste die Verdrängung der lydisch-etruscischen Göttin 
durch die latinische Fortuna, die zweite die Ausbildung der ge- 
schichtlichen Sage. Heide Stllcke stehen in innerem Zusammen- 
hang. Das eine weist nach, wie der ganze religiöse Inhalt Tana- 
quil’s auf eine andere Cultgestalt Überging, das zweite, wie nach 
solcher Lostrennung von dem Glaubenselemcnte die Vermensch- 
lichung jenseitiger Anschauungen sich vollzog und Alles in die- 
jenige Form gegossen wurde, in welcher es das spätere Rom 
allein festzuhalten vermochte. 

Um den Ueberg.ang Tanaquil’s aus ihrer ursprünglichen ama- 
zonisch-hetärischen Bedeutung in die der römischen Matrone 
richtig aufzufassen, ist es nöthig, einen Gesichtspunkt, dessen 
Wichtigkeit uns im Laufe der früheren Untersuchung wiederholt 
entgegentrat, in Erinnerung zu bringen. Wir meinen die Be- 
trachtung des strengen römischen Eherechts als einer bewussten, 
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mit wachsender Energie verfolgten Reaction gegen die Grund- 
sätze der orientalischen Gynükokratie. Dem Princip der Mater- 
nität stellt Rom das der Paternität, dem Rechte der Freiheit und 
Gleichheit das des absoluten Imperium in Familie und Staat, 
dem Aphroditischen lletärismus die Ausstattung des Mädchens 
entgegen, und führt jeden dieser Grundsätze mit um so grösserer 
Schonungslosigkeit durch, je enger die Geistesart des etruscischen 
und sabinischeu Volksstammes mit dem entgegengesetzten Principe 
verwachsen war. Der Ausgang des Kampfes ist bekannt. Der 
Grundsatz der Maternität verschwand ans dem römischen Fami- 
lienrechte so vollkommen, dass die Muttereigeuschaft als solche 
gar keine Anerkennung mehr fand. 1 ) Wie stellte sich zu diesem 
staatlichen Gesichtspunkte die hergebrachte Volksanschauung V 
Verlor sie jede Bedeutung und mit der Kraft auch den Willen, 
sich ferner zur Geltung zu bringen ? Die Geschichte ertheilt hier- 
auf eine bestimmte Antwort. Sie zeigt, wie das mütterliche An- 
sehen, gebrochen auf dem Gebiete des staatlich-civilen Daseins, 
in der Familie und dem Hause sich nur um so kräftiger be- 
festigt und innerhalb der Schranken des Rechts seine alten An- 
sprüche un verringert behauptet. Versöhnt walten nebeneinander 
die Grundsätze der älteren und die der neuen Zeit, keiner allein 
ein jeder durch seinen Gegensatz gemildert und vor Härte be- 
wahrt. In Tanaquil’s nationalrömischer Auffassung spiegelt sich 
die ganze Entwickelung, die wir eben vorftthrteu. Die zum Ama- 
zonenthnm gesteigerte Gynäkokratie der ältesten Zeit ver- 
schwindet, weil innerhalb der Grenzen des staatlichen Rechts 
kein Raum für sie ist. Aber das römische Volk erblickt in der 
mächtigen Herrschergestalt noch immer die Schützerin und Ver- 
treterin der mütterlichen Rechte gegenüber den Ansprüchen des 
Mannes und der schonungslosen Geltendmachung seines Imperium. 
Die Eheformel: ubi tu Gäius ibi ego Gaia, durch welche die 
Neuvermählte ihren Anspruch auf gleiche Würde und Macht aus- 


1) Das räthselhafte Ereignis« des Jahres 422 , in welchem eine grosse Zahl 
römischer, besonders patrieischer Matronen wegen Vergiftung der ersten Männer im 
Staate verurtheilt und hingerichtet wurde, scheint im Zusammenhang mit der recht- 
lichen Stellung der Kranen grösseres Verständnis und dadurch erhöhte Wichtigkeit 
zu gewinnen. Liv. 8, 18. Ornsius H, 10. 

15* 
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spricht, wird auf Gaia Caeeilia, dadurch auf Tanaquil znrück- 
gefUhrt und so an das Maternitätssystcm der orientalischen Vorzeit 
angekntipl't. Auf dieses bescheidene Mass beschränkt der abend- 
ländische Sinn die Idee Asiens. Roms gemessener Geist bewahrt 
die Uebcrlicferung, weiss sie aber den Grundsätzen seines Staats 
anzubequemen. 

In keinem andern Lichte kann die spätere Zeit die Aufstellung 
des Tanaquilbildes in dem Tempel des Herakles Dius Fidins be- 
trachtet haben. Wir wissen, in welchen Religionsideen diese Con- 
jnnction ihren Ursprung hat. ebenso welcher Gestaltung des gy- 
näkokratischen Geschleehterverhältnisses sie zum Ausdrucke 
diente. Aber die römisch-nationale Erklärung der Attribute, 
welche das Tempelbild umgaben , zeigt . welche neue Auffassung 
Rom der alten orientalischen mit der Zeit substituirte. Plutareh, 
der um so nachdrücklicher von den Tugenden der Frauen spricht, 
je mehr sie zu seiner Zeit fehlten, vertritt den römischen Ge- 
danken, wenn er in seiner stets moralisireuden Manier den wolle- 
bekleideten Spinnrocken als Symbol der ivtgytkt oder nie rastenden 
Thätigkeit der Ehefrau , das Sandalenpaar als Zeichen der 
Häuslichkeit und Zurückgezogenheit des nur auf das Innere der 
Familie gerichteten mütterlichen Sinnes betrachtet, 1 *) und so mit 
den Grundlagen der matronalen Würde auch die Natur und das 
Mass ihres Ansehens feststellt. Verdrängt ist das Amazonenthnm, 
das die Wollarbeit verächtlich von der Hand weist, 2 i entfernt der 
Aphroditische Gedanke, der des Weibes Macht auf den Missbrauch 
seiner körperlichen Reize gründet. 3 ) Der abendländische Geist 
erträgt keine Omphale, die den Genial zu hetärischer Dienstbarkeit 
erniedrigt. 3 “) Er schliesst zwar der traditionellen Conjnnction 

la) Oben §. 10. Man wird an Tertullian. Cult, femin. 2, 13: mantis lanis 
occupate, pedes domi flgite . an die Laudationes der Turia und Murdia und an 
Elogien wie C. J. L. 1 , No. 1007 erinnert. In ähnlicher (Jinwandelung der ur- 
sprünglichen Bedeutung ist die Schildkröte unter dem Fuss der elischen Aphro- 
dite auf die Eingezogenheit und das Stillschweigen der Matrone gedeutet. Plutareh 
in den Praec. coniugal nnd Isis Osiris. Wenn den Griechen die tela Penelopae ebenso 
als Sinnbild der ehelichen Tugend gelten, so ruht auch dies auf einer gänzlichen 
Umwandelung des ursprünglichen Sinnes. Ampel. L. M. c. 8. 

2) Oben $. 12. — 3) Oben §£ 10. 11. 

3a; Als Ueliogabalus Antoniuus die orientalischen Ideeu in allen ihren Con- 
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sich an, erfüllt sie aber mit seinen eigenen Anschauungen. Tana- 
quil hu Tempel des L)ius l idius gilt der Römerin als das Vor- 
bild der von dein Rächer jeder Unbill beschützten inatronalen 
Treue und Pflichterfüllung. 4 ) Der Gedanke, dass es gegenüber 
dem strengen Imperium des Mannes für das Mutterthum Hilfe 
und Zuflucht gebe, dass mithin innerhalb der Schranken des 
staatlichen Rechts das alte Ansehen der Maternität noch unge- 
schmälert walten soll , liegt uns hier von neuem vor. Recht und 
Religion theilen sich in das römische Leben. Jeder der beiden 
I'actoren bildet einen Damm gegen die Allgewalt des andern. 6 ) 
Die Sage berichtet, zu Numa’s des Rabiners Zeit habe man das 
Auftreten einer Frau auf dem Forum als unheilverkündendes 
Zeichen aufgefasst,*) — die Grenzen des staatlichen Rechts galten 
als verletzt. Als aber ein ander mal den Matronen das Ehren- 
recht des Currus entzogen werden sollte, suchten die Mütter 
Schutz bei Carmenta. 7 ) Die Maternität stellte mit Hilfe des reli- 
giösen Ansehens das gestörte Gleichgewicht der beiden Lebens- 
sphären wieder her. 

Mit der Bedeutung Tanaquil’s gegenüber dem staatlichen 
Grundsatz des männlichen Imperium stimmt ihr Verhältniss zu 
dem dienenden Theile des Volkes überein. Die Allmacht des 
staatlichen Gesichtspunkts wird auch auf diesem Gebiete des 


Sequenzen wieder zur Herrschaft bringen wollte , erwachte der Widerstand des 
abendländischen Geistes in seiner ganzen Kraft. Jul. Capitol, in Heliog. c. 18: 
orcisa e st cum eo et niater Seniiamira, probrosissima inulier et digna lilio. Cau- 
tumque aute onuiia post Antoninum ileliogahalum, ne umquarn umlier senatum in- 
grederetur, utque iuferis eins capul dlcaretur devovereturque, per quem id factum 
esset. Oben §. 4, N. 15; jj. 12, N. 31. 

4) Wir vergleichen damit das dem Rächer Lucretia’s von den Matronen be- 
wahrte Andenken (Liv. II, 8) nnd erinnern an die oben §. 29, N. 49 erwähnten 
llildwerke, welche Herakles als den Gründer einer des Weibes Rechte achteuden 
Ehe darstellen. Denn das ist der Sinn des Kampfes, in welchem keiner der beiden 
Theile den andern zu bezwingen vermag, und der in jenen Darstellungen so an- 
schaulich hervortritt. Daher die Vorschrift, dass der Gürtel der nova nupta mit 
dem uodus Herculeus geschürzt sein muss, nach Festns. 

fi) Mutterrecht S. 3S2, I. 

6) Plutarch in comp. Numae et Lycurgi. Yergl. damit den Bericht des Granins 
Licinlanus p. 32 ed. Pertz: matroua quaedam, quasi mente commota, sedit in con- 
»iilo Jovis, Itaque lustratum est denuo Capitnllnm. 

7) PlutArcU. Qu. rom. 53. 
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Lebens durch ihre Erscheinung .gemildert. Zwar konnte der 
Sakäengedanke . welchem die Erhebung der Sclavin Ocrisia und 
ihres Sohnes ursprünglich entstammt , in seiner alten cnltlichen 
Bedeutung bei dem römischen Volke nicht lebendig bleiben: aber 
als Vertreterin des natürlichen Hechts der dienenden Klassen 
gegenüber den Härten der staatlichen Satzung blieb Tanaquil der 
Volkserinnerung tlieuer und werth. Trotz aller Versuche der 
späteren Zeit, die Sage von der sclavischen Geburt des Königs 
in ihrer Unhaltbarkeit darzulegen , wusste die älteste Tradition 
sich immer zu behaupten. Was sie empfahl, war vor Allem ihr 
Gegensatz zu der staatlichen Tyrannei, welche den grösseren 
Theil der Gesellschaft zur Rechts- und Schutzlosigkeit verurtheilte. 
Wir haben in 4j. 21, Text zu N. IS fl., die festlichen Anerken- 
nungen des Freiheit«- und Gleichheitsprincips unter den Menschen 
genauer betrachtet. Ein guter Theil derselben wird auf Servins 
zurückgeftthrt , dadurch an das Gedächtniss Tanaquil’s und ihrer 
Menschenfreundlichkeit angeknüpft und so durch eine zwiefache 
geschichtliche Sanction gleichsam geheiligt. Eine entsprechende 
Stellung behaupten die übrigen Gestalten sakäischer Natur. 
Tutela-Philotis an der Spitze ihrer Schicksalsgenossinnen vertritt 
gleich Ocrisia die natürlichen Ansprüche des Selavenstandes 
gegenüber der staatlichen Knechtung. Als Beweis des servile 
ingeniurn, seiner Verdienste selbst um den Staat und der Aner- 
kennung desselben von Seite des herrschenden Standes finde« 
wir sie lange genannt. 8 ) Die phönizisohe Anna hinwieder wird 
im Geiste der latinischen Völkerschaften zu der besorgten Pflegerin 
und Ernährerin des zurückgesetzten, im Dienste der Freiheit 
leidenden plebeischen Standes. Der darauf bezügliche Mythus 
ist für die Kenntnis« des Schicksals der orientalischen Gedanken 
auf italischem Boden um so belehrender, als jener in einer 
zweiten parallelen Erzählung sich zu erkennen giebt.*) Gar 
Vieles erhält Rom aus dem üppigeren Asien, aber Alles wird in 
gemässigtere Formen umgegossen und gleichsam abgekühlt. Die 
Königsweiber des Orients stehen nicht mehr an der Spitze des 
Staates, aber sie vertreten immer noch die Berechtigung all- 
st Oben §§. 2f>. 2fi. — ü) Oben §. S, N. Sl. 
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gemeiner Menschlichkeit gegen die Usurpationen des staatlichen 
Egoismus. Auf Gestalten wie Tanaquil, Ocrisia, Philotis, Anna 
blickt das Volk als Vorkämpferinnen seiner verletzten Rechte, 
als Verleiherinnen eines bessern Geschicks. Sie werden zum 
Mittelpunkte des humanen Elements in dem römischen Leben. 
Den in Angst und Pein Schwebenden ist ein Stäubchen von 
Tanaquil’s Gürtel Hilfe und Trost, den Besitzlosen und Darbenden 
Fortuna au Tanaquil's Stelle die unverhoffte Helferin, die einst 
den Sclaven auf Roms Thron erhob, ihr Thorfenster das Symbol 
übernächtiger Glückseinkehr , ihre blinde Liebe Bürgschaft der 
Gleichgiltigkeit gegen Rang und Stand. 10 ) Man sieht es dem 
historisirenden Mythus deutlich an, wie geschäftig er den Ge- 
danken der Milderung alles Elends ausbeutet. Nach ihm pflegt 
Tanaquil den erschlagenen Servius, wagt sie allein, des gemordeten 
Arun’s Leiche zu bestatten, zerstreut sie den tiefen Kummer, in 
welchen Gegania’s Tod den König versetzt. Je entschiedener 
der hetärische Aphroditismus aus dem Bilde der Königsfrau ver- 
schwindet, um so nachdrücklicher wird der Gedanke der edleren 
Liebe hervorgehoben. Dieselbe Wandelung bemerken wir bei 
Anna Perenna, einen entsprechenden Zug im Cnlte der Urmutter 
Mater Matuta, die mit der Servianischen Fortuna in enger Ver- 
bindung steht. 11 ) In ihrem Tempel bittet die Römerin nicht um 
das Heil der eigenen Kinder, sondern um das Wohl der Schwester- 
geburten, ein Rest jenes Maternitätssystems, welchem Tanaquil, 
Etrurien, die assyrische Cultur überhaupt angehört. 11 “) Rom 
giebt dieser verwandtschaftlichen Pietät keinen Ausdruck in seinem 
Rechte. 12 ) Aber geschützt durch die Religion erhält sie sich als 

10) Unten g 34. — 11) Unten §. 34, N. 79. 

11a) Debet das Gebet für der Schwester Kinder siehe MR. S. 12. 219, und 
die von M’Lennan beigebrarhten Parallelen , welche die grössere Innigkeit des 
Schwesterkinder -Verhältnisses vor dem der eigenen Nachkommenschaft aus dem 
Leben verschiedener Völker nachweisen. Beilage g. 3, No. 4. 

12) Es ist bemerkenswert!!, dass auch Seneca in der Regel nur von den Pflicii^ 
teil gegen den Vater, nicht von denen gegen die Mutter spricht. Z. B. de bene- 
flciis III, 29. 32; VI, 5. Epist. ad Lncil. XIII, 3; XV, 2, 3; XX, 3. Derselbe 
hat folgende Anssprüche: De const. sap. I, 11: ntraque tnrba ad vitae societatem 

tantnndem confert. Sed altera pars ad obseqnendntn , altera imperio nata est. — 
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Moralgebot mitten in der verwandelten Gesellschaft. 1S ) Bruch- 
stücke einer freundlichen Auffassung der menschlichen Be- 
ziehungen retten sich aus der gynäkokratisehen Vorzeit hin- 
über in das Weltalter des neuen Staats}) rincips. Ihr Ursprung 
verdunkelt sich, aber die Befriedigung, die sie einem Bedürfnisse 
der menschlichen Seele gewähren, sichert ihnen die Volksanhäng- 
lichkeit. Zuletzt ist es der Pöbel, »1er sich dieser Heminiscenzen 
bemächtigt. Unter seiner Hand verwandelt sieh der Protest gegen 
den staatlichen Gesichtspunkt in die Rechtfertigung der Zügel- 
losigkeit. Die Tage des Fortunafestes, der Nonae caprotinae uud 
der Poplifugien, der Floralien, der Quinquatrus, der Anua-Perenna- 
Gelage haben in dem späteren Rom keine andere Berechtigung 
als die, welche Vergnügungssucht und Müssiggang für sich geltend 
zu machen wissen. So ändert sich die Bedeutung traditioneller 
Gestalten und Festgebräuche mit dem (feiste der Zeiten. Eine 
jede giebt ihr das eigene Gepräge , erklärt sie nach ihrem Sinne 
und sichert durch diesen Zerstörungsprocess die Möglichkeit der 
Fortpflanzung und Erhaltung. Für die ursprüngliche Tanaquil 
hatte Rom keinen Sinn. Die mit den Grundsätzen ihres neuen 
Vaterlandes ausgesöhnte Tarquiniusgemaliu aber blieb durch 
Jahrhunderte hindurch eine in des Volkes Verehrung tief be- 
gründete Erscheinung. 


II, 14: tanta quosdam dementia teilet, ut sibi contumeliam fleri posse a mnlier** 
existiment. Der Antheil der stoischen Philosophie, die den väterlichen Gesichts- 
punkt allein auerkennt, an dieser Sinnesart soll nicht in Abrede gestellt werden. 

13) Der Nachweis, dass der Anspruch der Kiuder an das mütterliche Ver- 
mögen lange vor dessen gesetzlicher Regelung in der Kaiserzeit auf dem M'ege 
der Priv&tautonomie Genugthnuug erhielt, ist ein besonders schätzbares Krgebniss 
der RudorfTschen Schrift über die Laudation der Murdia, Iterliri 1869. C. 2, Z. ft: 
amor maternus earitate liberum, aeqnalitate partium constat: ein Grundsatz, dessen 
Verbindung mit dem Muttertbuin wir in manchen Aeusserungeu nachgewiesen haben 
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*. 32. 

Parallele zu der Umgestaltung Tanaquil's. Die Plaminiea 
und der Flaminat. 

A. Pie orientalische Grundlage. 

Diese Parallele, so neu und unerwartet sie ist, lässt sich 
doch mit voller Sicherheit durchführen. Wir haben, um die Zu- 
sammengehörigkeit beider Erscheinungen zu beweisen, die Unter- 
suchung auf zwei Punkte zu richten, nämlich erstens darzuthun, 
dass der Flaminat in demselben Religionssysteme wurzelt, aus wel- 
chem die älteste Auffassung Tanaquil’s hervorgegangen ist, und zwei- 
tens zu zeigen, dass die römische Umgestaltung des orientalischen 
Gedankens auf beiden Gebieten in entsprechender Weise sieh vollzieht. 

Um den Ursprung der Flamines zu erkennen, stehen uns zunächst 
die Sacralbestimmungen über ihren priesterliehen Ornat zu Gebote. 
Drei Stücke werden besonders hervorgehoben, die Laena oder der 
breite Priestermantei, das Schwert, Secespita, und die pyramidale 
Kopfbedeckung, der Pileus mit dem Apex, d. h. der hervorragenden 
virga. Wir betrachten zuerst die Laena. 

Unter den verschiedenen Erklärungen zu den Versen der Ae- 
neis, in welchen Virgil die seinem Helden von Dido übergebenen 
Schmuckstücke zusammenstellt IV, 262}, findet sich eine, die wir 
an erster Stelle berücksichtigen. Sie lautet: quidarn muliebrem 
vestem, quasi amatori aptam volunt. Hier wird die Mannes- 
bekleidung als eine vestis muliebris, d. h. als Weibergewand, be- 
zeichnet: eine Angabe, die um so mehr Beachtung verdient, als 
sie nicht durch Virgils Darstellung selbst veranlasst ist. Wir 
sehen uns auf das Vorbild des Herakles und sein Verhältnis zu 
Omphale verwiesen. Denn Herakles ist es, der als Zeichen seiner 
buhlerischen Liebe Omphale’s Hetärengewaud über seine Schultern 
wirft. Wir fragen nun: findet diese Erklärung noch weitere 
Unterstützungen V und erkennen eine solche in folgender zweiter 
Angabe desselben Interpreten. Quidam tradunt bene filio Veneris 
habitum laeuae datum: quia liunc sibi amictum genus Veneris viu- 
dicavit: unde Popilii Laenates propter hunc habitum, qui se de 
Veneris genere ortos volebant. 1 ) Bleiben wir erst bei der Angabe 

1) Vergl. Cicero, Brutus 14, '20. 
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Uber die Popilii stehen. Man könnte versucht sein, die Ableitung: 
des Beinamens Laenates als eine Folge zufälliger Wortäbnlichkeit 
zu betrachten, und dann das Verhältniss auch umkehren und sagen, 

nicht die Laena habenden Laenates, sondern ein Laenas dem von ihm 
erfundenen Kleide den Namen gegeben. Letzteres ist schon im 
Alterthume geschehen, wie Servius uns nicht verschweigt. Aber 
alle diese Möglichkeiten reichen nicht hin, die Bedeutung unserer 
Stelle zu verringern. Denn zugegeben, dass Laena und Laenas nur 
von ungefähr Ubereinstimmen, so bleibt doch der Zusammenhang 
des Gewandes mit der Annahme Aphroditischer Abstammung des 
Geschlechts eine feste Thatsache, die von jeder falschen Etymologie 
unabhängig dasteht. Wir sehen nämlich jetzt die Erklärung der 
Laena als einer vestis muliebris amatori apta durch den Aphrodite- 
nrsprung der Popilii Laenates vollkommen bestätigt und dadurch deu 
Anschluss der Laena an die Religion des lydischen Omphaledieners 
Herakles-Saudon ausser Zweifel gesetzt. Betrachten wir nun die An- 
wendung, welche Virgil von diesem cultlichen Zusammenhang macht. 
Bei ihm wird Acneas mit der Laena bekleidet, passend, wie nach 
Servius Manche behaupteten, weil dem Aphroditesohn das Aphro- 
ditische Kleid besonders zukomme. Dass damit der wahre Gedanke 
des Dichters richtig getroffen sei, Hesse sich bezweifeln, wenn wir 
keine weiteren Beweise für die gleiche Auffassung besässen. Aber 
Virgil zeigt an einer andern Stelle, wie gewissenhaft er sich dem 
Aphroditegedauken gerade in Bezug auf die Laena anschliesst. 
Während er nämlich IV, 262 nur die Laena überhaupt erwähnt, 
beschreibt er dieselbe XI, 72 — 7ö als ein Doppelgewand, wie es 
die duplex Amathusia verlangt, und bestimmt das eine zum Leichen- 
schmuck, wie es wiederum die Aphroditereligion mit sich bringt. 4 ) 
Also ist hier das Cultvorbild bis in eine unscheinbare Einzelheit 
consequent durchgeführt und erwiesen, aus welchem Ursprung die 
späterhin nicht mehr verständliche Eigenschaft der Laena als einer 
duplex vestis sich herschreibt.*) 

Wie Oinphale Herakles, Dido Aeneas mit der muliebris vestis 
bekleidet, also die Flamiuica den Flamen. Servius hebt diese 

2) Oben g. 11, Noten 33 ff. 

8) Oben § II, Note 40. So erklären eich euch die diT/.ax; - rjroi /isiuvSn, 
welche uuh J. Lydua dt* magiatrat. 1, 17, p. 3f> Fass die Putrider trugen. 
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Zusamme ngehörigkeit der Fälle hervor, und theilt bei dieser Ge- 
legenheit das Ritnalgesctz des pontificischen Rechts mit. Quidam — 
so fährt er in seinem Coinmentare fort — pontificalem ritiim hoc 
loco expositum pntant. Veteri enim religione pontifienm praeci- 
piebatur, inaugurato flamiui vestem, quae lacna dicebatur, a fla- 
rninica texi oportere, quam vestem cum cnltro, quae secespita 
appellabatur, geri oportere. Wir fragen: aus welchen An- 
schauungen haben die Pontifices die hier bezeugte Ritnalordnung 
geschöpft? Ist die Abhängigkeit derselben von den Aphroditischen 
Grundsätzen des Herakles-Sandou-Cultes auch hier zu erkennen? 
Die Antwort ist entschiedene Bejahung. Die Laena, welche die 
Flaminica seihst anfertigt und dann dem durch die Inauguration 
geweihten Flamen überreicht, ist eine Nachbildung jenes weiblichen 
Gewandes, das Herakles von Omphale erhält. Den Beweis 
leisten wir folgendermassen. Virgil führt uns zunächst auf Dido 
und Aeneas zurück. Die Bekleidung, in welcher er seinen Helden 
auftreten lässt, stimmt mit den Vorschriften der Pontifices so vollkom- 
men überein, dass ein bewusster Anschluss an dieselben nicht in Abrede 
gestellt werden kann. Dieser Anschluss ist ferner kein vereinzelter und, 
was besonders bemerkt zu werden verdient, kein willkürlicher 
Einfall unseres Dichters, sondern von ihm ans der Volkstradition 
aufgenomroen. Das ersterc wird durch die Commentatoren, ins- 
besondere durch Servius, vielfach hervorgehoben. Sie zeigen, dass 
Aeneas’ Bedeutung in seinem cultlichen Charakter liege, dass er 
als das Urbild des römischen Priesterthums überhaupt dastehe, 
dass aber in ihm vor Allem die Bedeutung des Flamen, in Dido 
entsprechender Weise die der Flaminica, ihren Ausdruck gefunden 
habe. 4 ) Das zweite ergiebt sich daraus, dass Virgil, wie ihm 
ebenfalls seine Commentatoren nachweisen, in einzelnen Fällen 
seiner cultlichen Idee untreu wird 5 ): eine Inconsequenz, die sich 

4) Servius zn Aen. 3, 607 ; 4, 137. 337; XI. 76. Macrob. Saturn. 3, 1. 2 
;uu Schluss. 

5) So wenn Aeueas mit blossem Haupte ausserhalb des pomoerium weilt, 
wenn er ein Pferd besteigt, wenn er nicht rein ist von Menschenblut. »Servius zu 
Aen. 8, 552 und fernere Zeugnisse bei Klausen (Aeneas und die Penaten S. 216), 
der darauf aufmerksam macht, dass die Idee der Commentatoren nicht ans Virgil 
selbst geschöpft sein könne, sondern inf die Tradition über Aeneas zuriiekgehen müsse 
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vollkommen erklärt, wenn wir die Priesterregel als eine durch 
die Tradition gegebene, dem Dichter auferlegte, nicht von ihm 
ersonnene Richtschnur ansehen. — Sind wir auf solche Weise 
ttber den Anschluss des Flaminats an die Tradition von Aeneas 
und Dido aufgeklärt, so wird der weitere Schritt rückwärts, 
nämlich die Abhängigkeit der Conjunction Dido-Aeneas von der 
lydisehen Omphale-Sandon schon durch frühere Ausführungen ge- 
sichert. Wir sahen, wie die ganze Darstellung von Dido’s Vcr- 
hältniss zu dem troischen Helden auf den Religionsideen des 
assyrischen Orients ruht, wie Elissa’s Auftreten nur darauf ab- 
zielt, Uber den Herakliden dieselbe Herrschaft zu gewinnen, durch 
welche Omphalc Sandon sich unterwarf, dass der Ausgang des 
Kampfes zwar den Sieg des römischen Uber das orientalische 
Princip verkündet, trotzdem aber das Vorbild der Herakleischen 
Pyrenfeste Asiens genau festhält, endlich aber, dass die Gestalt, 
in welcher der ganze Mythus erscheint, den ursprünglichen Ge- 
danken nicht mehr in seiner Reinheit ausspricht und ebeudadurch 
für den traditionellen Charakter desselben Zeugniss ablegt. *) Von 
der Sicherheit dieser Auffassung hängt die Sicherheit des Ergeb- 
nisses ab. Ist das Ritualgesetz Uber die Laena des Flamen eine 
Wiederholung des die Conjunction Dido-Aeneas beherrschenden 
cultlichen Verhältnisses, Dido-Aeneas aber eine Reproduetion des 
assyrischen Götterpaares Omphale-Sandon, und diese Verbindungs- 
reihe kein Einfall Virgil's, sondern eine von ihm übernommene 
und daher schon vielfach verdunkelte, den Meisten unverständlich 
gewordene Ueberlieferung : so muss die Abhängigkeit der ge- 
nannten Poutiticalsatzung von dem Culte des lydisch-assyrischen 
Herakles als eine gesicherte historische Thatsache betrachtet und 
die so sehr beliebte Vorstellung von absichtlicher mythischer Vor- 
bildung späterer geschichtlicher Erscheinungen gänzlich aufgegeben 
werden. 

Die Betrachtung der Laena hat uns also zu der Wieder- 
entdeckung eines Religionszusammenhangs geführt, der allen land- 
läufigen Vorstellungen widerspricht, dagegen mit dem Ergebniss 
unserer Untersuchungen Uber den Ursprung des Tanaquilmytbus 

0) Obeu 7, Text zu den Noten ‘20—20. 
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vollkommen im Einklang sieht. Aus dem Culte der hetärischen 
Muttergöttinnen Asiens reicht eine Festtlbung, in weicher der 
Aphroditische Religionsgedanke am auffallendsten und bezeich- 
nendsten sieh zu erkennen giebt, herab in das Cärimonialgesetz 
der römischen Pontifices, die dadurch ihren geschichtlichen Zu- 
sammenhang mit den kadmeisch - phönizischen Gephyräcrn ’) von 
neuem zu erkennen geben.**) Aber auch hier ist die Umbildung 
des orientalischen Gedankens nicht ausgeblieben. Rom giebt der 
Laena eine ganz neue Bedeutung. Sie verliert den Charakter 
einer muliebris vestis. Aus der Zweizahl der duplex Amathusia 
geht die toga duplex hervor, und diese wird in einer Weise aus- 
gelegt, die den ursprünglichen Sinn nicht mehr kennt.*) Die Be- 
stimmung, welche der Flaminica auferlegt, die Wolle selbst zu 
bereiten und das Gewand selbst anzufertigen, erhült jetzt dieselbe 
Beziehung zu der htgytfa xa) oixovQut der Matrone, welche wir 
der Webekunst Tanaquil’s heigelegt gefunden haben. Auch wieder- 
holen sich die zwei togae der Flaminica in dem Mythus der Tar- 
<|uiniusgomalin mit so viel Genauigkeit, dass der einheitliche Ur- 
sprung beider Erscheinungen Uber allen Zweifel erhoben wird. 
Das Königsgewand, das Tanaquil dem Servins webt, besteht aus 
zwei togae undulatae, wie aus der Vergleichung von Plinius VIII, 
sect. 74 mit Varro bei Nonius Marcellus p. 128 ed. Gerlach-Roth 
hervorgeht. .So ist in Rom das Alte ein Neues geworden. Die 
Pontificalsatzung scheint gleich Tanaquil echt national, und ist cs 
doch nur in so fern, als die überlieferte Form der national-römischen 
Lebensauffassung sich anbequemt. Auch lässt der asiatische Ge- 
danke in einem Punkte noch immer deutlich sich erkennen. Die 
Einkleidung des Flamen durch die Flaminica wird mit der In- * 
auguration des ersteren in Verbindung gesetzt. Haben die Götter 
ihre Beistimmung zu der Wahl an den Tag gelegt, 7 8 9 10 ' so folgt die 
Investitur. Diese ist des Weibes That, wie es der asiatische Ge- 

7 ) Herodot 5. 57 62. Laurent. Lyd. de uiensib. 3, 21. 

8) Da eine genaue Begründung diese? Zusammenhangs hier zu weit führen 
würde, so begnüge ich mich auf Riickert. Troia S. 293 ff. zu verweisen, obwohl 
dessen Darstellung keineswegs befriedigt. 

9) Siehe N. 4. 

IOj Comitiis calatis. Becker-Marquardt, Handbuch IV, 272. 


Digitized by Google 



danke von dem weiblichen Ursprung des priesterlicben König- 
thums verlangt, der Mythus von Dido-Aeneas festhält und t-'ervins’ 
durch Tanaquil gefertigtes Königsgewand nochmals uns vor Augen 
stellt 1 *) 

Nach der Betrachtung der Laena wenden wir uns zu den 
beiden übrigen Stücken des Priesterornats, der Secespita und dem 
Apex. Beide Attribute führen uns zu demselben Herakles-Sandon- 
Dienste zurück. Die Secespita ist der Fetisch des tarsischen 
Apollo, über dessen assyrische Sandon-Herakles-Natur kein Zweifel 
möglich ist.'*) Nach diesem Vorgänge trägt es der Heraklide 
Aeneas. Virgil’s und Anderer öftere Erwähnung **) verbürgt die 
religiöse Bedeutsamkeit des Abzeichens. Dasselbe trägt der 
Flamen, 14 ) der also wiederum als Herakles’ priesterliches Abbild 
erscheint. Das Pontificalgesetz l»etont die Nothwendigkeit des 
gleichzeitigen Tragens der Secespita und der Laena. Ihre Zu- 
sammengehörigkeit wurzelt in der Zusammengehörigkeit des San- 
don und einer Beherrscherin von Omphale’s Geltung. Die Seces- 
pita jenes darf also nicht ohne das Abzeichen der weiblichen 
Obergewalt getragen werden. Des Weiteren wird hervorgehoben, 
die Nägel des Cnltrum seien aus cyprischem Erze anznfertigen 16 ): 
eine Vorschrift, in der wiederum eine Huldigung an die cyprische 
Aphrodite-Urania hetärischer Natur und asiatischen Ursprungs 
sich zu erkennen giebt. Die Niigcl selbst aber werden nach alter 


11) Plin. 8. sect. 74 : factam ab ea tngani regiam undulataiu in »ede Fortunae. 
qua Servius Tullius fuerat usus. Dies Königsgewand heisst aber auch Laena uadi 
Plutarch im Numa c. 7 am .Schluss und war zu Ehren Aphrodite^ und der Sonne 
mit Purpur gestickt. Laur. Lyd. M. 1, 19. Cedren Hist compend. p. 35 ed. 
Honn. — Nicht unwichtig ist es, die Vorstellung von der Investitur des Mannes 
durch das Gewand des Weibes auch bei den Griechen zu betrachten. Wir finden 
sie in dern Mythus von Herakles und Deianira. welche letztere aus Trachis dem 
ersteren ein weisses Gewand zu seinem Opfer an den kenäischen Zeus übersendet. 
Sophokles Tracb. 602 und öfter. Ovid. M. 9, 155. Die Abhängigkeit dieses selt- 
samen Mythenzuges von der orientalischen Vorstellung liegt auf der Hand. 

12) Oben §. 15, N. 35. 

13) Aen. 4, 261. 506. Silius, P. 8 . 160. Ovid. F. 3, 549. 

14) W T enn auch der Pontifex und die Vestalin, wie Festus p. 348, Serv. zu 
Aen. 4. 262, Sueton im Tiber. 25 bezeugen, so wird hierdurch der orientalische 
Ursprung bestätigt. S. N. 10. 

15) Festus p. 348. Vergl. p. 336. Nach demselben p. 113, Infibulati, tragen 
die Flamiues an ihren Kleidern nur Nadeln von Erz, 
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Sacralsymbolik auf die lenchtenden Sterne des nächtlichen Him- 
mels, 18 ) mithin auf Herakles-Astrochiton in seinem Vereine mit 
derselben Urania bezogen. Wer dies Alles znsammenfasst nnd 
dabei überlegt, wie genau der Priesterschmuek selbst in seinen 
geringsten Einzelheiten der religiösen Auffassung des Gottes ent- 
sprechen muss, dem wird der Ursprung der Secespita aus dem- 
selben Culte, dem die Laena angehört, als sicheres Ergebniss 
feststeben. 

Der Apex endlich besteht ans einem Stabe, derVirga, welcher 
aut der Spitze des Albogalerus, des pyramidal zugespitzten Priester- 
hnts, anfgerichtet wird. 17 ) Zu Lanrolavinium ist er von solcher 
Grösse, dass man scherzhaft sagte, er diene dazu, die Vögel von 
dem Opferfleische zu verscheuchen. 18 ) Was aber ursprünglich zu 
solcher wenig gefälliger Ausstattung der priesterlichen Erscheinung 
veranlasste, ist der möglichst genaue Anschluss an das Vorbild 
der Säule, in ihrer Eigenschaft als Darstellung des solaren Licht- 
ergusses. Nach Servius war dieser Gedanke noch zu seiner Zeit 
nicht verdunkelt, 1 *) und bei Philo im Proemium zu Sanchoniath. 
p. N stehen ^dßdog und orij/.j, in gleicher Bedeutung nebeneinander. 
Ueber den Säulencult im Dienste asiatischer Feuergötter mehr 
znsammenzutragen wird überflüssig durch Movers' nnd R. Rochette’s 
ebenso gründliche als ausführliche Arbeiten. 28 ) Die Virga aber 
ist wie in Persien 28 “) so zu Rom stets mit dem Dienste solarer 
Mächte verbunden. Wir finden sie im Culte des Janus, 21 ) dem 
des Mars-Mamurius, des Gottes der himmlischen Ancilia, der an 
den Iden des März, also an dem Iovialen Lichttage, mit langen 


16) Aeu. 4, 261 : stellatus jaspide fulva eusis. Ueber die Symbolik der Nägel 
Athenaeus 11, p. 489. 

17) Gellios, 10, 15. Paulus p. 10. Serv. Aeu. 2, 688; 8, 664. 

18) Serv. zu 8. 664. — 19) Aon. 8, 664. 

20) Phönizier 1, 292 -299 etc. Hereule, p. 47 ff. MR., Register u. d. W. 
Stab. Vergl. aus den alttestaui. Schriften III. Mose 26, 30; V, 7, 6; V, 16, 22. 
— I. Könige 14, 23; II, 3, 1; II, 10, 27 u. s. w. — II. Chrou. 14, 5; 34, 4. — 
Hesekiel 6, 4. — Jesaul 27. 9. — Cedrenus, Hist. comp. p. 245. Bonn, theilt 
mit, die ersten Könige Italiens hätten ihrem Ahn. dem assyrischen Herakles, goldene 
Säulen errichtet. Mau erinnere sich hierbei der Ileraklesstatue aus Pompe! , dereu 
Inschrift deui Gotte den Namen Italns beilegt. Bullettino. 1843, p. 92. 

20a) Strabo 15, p. 733. 

21) Ovid. F. 6, 165. 
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weissen Stäben aus der Stadt getrieben wird,**) in dem Mythus 
von Brutus’ Weihung eines im Innern mit Gold angeftlilten Stabes: 
einer Erzählung, deren traditioneller Charakter durch die spätere 
allegorische Erklärung bewiesen wird ; 2S ) endlich in dem Dienste 
des Dionysos und des Attes. 28 ») — An diese Beispiele sehliesst 
die Virga des Flamen sich an. Sie gilt auch liier der solaren 
Macht, und zwar derjenigen Darstellung des Liehtprineips, welche 
in Belus-Herakles erkannt worden ist. Dieser letztere Satz ergiebt 
sich aus folgenden Erscheinungen : 1 ) Die Virga ist nach Paulus 
p. 8 ein Zweig des Oelbaums, der dem Herakles geheiligt wird.* 4 ) 
— 2) Im Feuerschein leuchtet der Apex auf den priesterliehen 
Häuptern des Aeneas und des Ascanius.*") Aeneas aber und As- 
canius sind Herakliden, 26 ) zugleich Flamines* 7 ) und mit der Natur 
des avu£. 7 tvqoc ausgestattet. — 3 ) Die drei höheren Flaminate 
gehören denselben Göttern, welche die Salier als ihre besonderen 
Schutzmächte anerkennen, nämlich .lupiter. Mars, Quirinus. 28 ) Sind 
nun die Salier Priester des Mars-Herakles, 28 ) so müssen die Fla- 
mines mit ihnen denselben Charakter tragen. — 4) Die Einführung 
des Flaminats wird auf Numa zu rück geführt und die priesterliche 
Function dieses Königs auch selbst als die des Flamen Dialis 
bezeichnet. 80 ) Die Sabiner aber sind das Volk des Dius Fidins, 81 ) 
so dass auch von dieser Seite der Anschluss des Flaminats an 
den Cult des sabinisclien Herakles sich rechtfertigt. An Bestä- 
tigungen fehlt es nicht. Nach dem sabinisclien Gotte Dius heisst 
der oberste Flamen Dialis. Als Erklärung lesen wir bei Festns, 
Ordo sacerdotum p. 185 ed. Müller: universi mundi sacerdos; da- 
durch entspricht er Belus-Herakles, dessen Gottheit, wie wir früher 

22) l.aur. Lydus de uieusib. 3, 29; 4, 36. — 23) Livius I, 5«. 

23a) Macrob. Sal. I, 21. L. Lydus, mag. 2. 19. p. 126. 

24) Tertull. de corona milit. 7. — 25) Aeneis 2, 683; 10, 207. 

26) Oben §. 7. — 27) Oben N 6. 

28) Servins zn Aen. 8, 663 : Salii in tutela Iovis, Martis, Quirini. 

29) Oben §. 18, N. 45. 

30) Livius l, 20. Plutarch Numa 7. Eunitis bei Varro L. L. 7 , p. 331 
Speng. — Daher finden wir noch später den Rex sacrnrnm mit dem Flamen , die 
Regina mit der Flaminica gleichgestellt. Ovid. F. 2, 19 9. Regina und Flamlntca 
nehmen Tbei) an dem Priesterthum des Mannes. Zeugnisse bei Becker, Hand- 
buch 4, 263. 

31) Oben §. 15.' 
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nachwiesen, 32 ) den ganzen lichtertlillten Kosmos umfasst. 33 ) Ferner 
ist wohl zn beachten, dass die Trias des Flaminats, wie sie Numa 
begründete, mit der sabinischen Dreieinigkeit Dins Fidius, Semo, 
Sancns übereinstimmt. In diesen sabinischen tria nomina er- 
kannten wir früher 34 ) jene ßötterdreiheit , in welche die chal- 
däische Lehre das Wesen der obersten Potenz zerlegt, also dass 
das assyrische Belussystem als die erste Quelle der Trias des 
römischen Priesterthums sich zu erkennen giebt. Dabei vertritt 
Jupiter die Stelle des Beins, dessen ganzes Wesen auf Herakles 
Dins Fidius sich übertrügt. 3 *') Mars und Quirinus aber zeigen die 
oberste diale Potenz in jener Duplicität, deren Verbindung mit 
der Behi8idee wir ebenfalls schon besprochen haben. 36 ) Beide 
sind sabinische Götter, beide mit der ganzen Natur des höchsten 
Wesens erfüllt, folglich unter sich wie mit ihrem Princip zur Ein- 
heit verbunden, ihre Priester ebendarum als dreigliedriges Sacer- 
dotium gemeinsam zum Dienste des Sol Fides, d. h. des in der 
solaren Lichterscheinung geoffenbarten höchsten Wesens, von dem- 
selben Numa berufen. 81 ) Als späterhin der Grundgedanke dieses 

32 ) Ob*ü 16 — 19. 

33) Ad der incorruptibeln Natur des höchsten Aethers nimmt daher auch der 
Flamen Dialis Theil. Kr darf keinen Todten , kein Grab , keine Bohnen , keinen 
gesäuerten Brotteig, kein rohes Fleisch berühren, noch selbst nennen, keine Arbeit 
sehen, kein Pferd besteigen, weil es dem kriegerischen Mars geweiht ist (man denke 
an den October equus). Aus demselben Grunde sind die Abfälle seiner Haare und 
Nagel unter einem arbor felix zu vergraben , darf die Flaminica keine Sohle von 
dem Fell eines gestorbenen Thieres tragen, und der Flamen kein zweites Priester- 
thum versehen. In letzterer Vorschrift findet die Universalität des Gotteebegriffs 
\ oii neuem Bestätigung. Siehe oben §. 16, N. 24. Wie wenig man über den Zu- 
sammenhang aller genannten Riten mit der Gottesnatur im Klaren war, beweisen 
die Erklärungen der Alten, namentlich des Plutarch in den Qu. rora. 109 — 113. 
Die Zeugnisse sind gesammelt von Becker, Handbuch 4, 271 — 273. Zu dem Ver- 
bot der Säuerung vergl. II. Mose 29, 2; der Leiche III, 21, II. 

34) Oben §. 15, Text nach Note 14. 

35) Hieraus erklärt sich die Vereinbarkeit eines Jupiter- mit einem Veuusfe8te, 
wie sie die Viualia des 23. April und 19. August zeigen. Siehe die Stellen bei 
Becker 4, 276 nnd C. J. L. I, p. 392. 399. Weil man den ursprünglichen Zu- 
sammenhang nicht mehr einsali , hielt man die Verbindung des Jupiter mit einer 
hotärischen Göttin für unmöglich, und doch waren auch die Larentinalia und der 
Annatag feriae Jovis. 

36) Oben Excurs zu §.18. , 

37) Oben 15, Text zu N. 21 IT. ' 

Bat ho len, Sage von Tanaquii. - 
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Triassystems sich verdunkelte und man nun zugleich mit der 
immer grösseren Auflösung der höchsten Gottesidee zu einer ent- 
sprechenden Vermehrung der Flamines schritt ? S8 ) blieb das Be- 
wusstsein der Verschiedenheit doch stark genug, um die anfäng- 
liche Dreiheit wenigstens äusserlich aufrecht zu erhalten. In dem 
Ordo sacerdotum bei Festus werden nur die grossen Flaminate 
genannt, die sich zuletzt auch allein noch erhielten. 3 *} Sie kommen 
hier vor den Pontifices, weil ihre Göttertrias zugleich den ältesten, 
höchsten und reinsten Religionsgedanken in sich schliesst. Sie 
sind auch zu allen Zeiten ein patricisehes Priesterthum ge- 
blieben, 40 weil der religiöse Charakter des Patriciats auf der 
höchsten Lichtweihe und dem damit nothwendig verbundenen 
reinen Paternitätssysteme ruht: eine Verbindung, welche bei den 
Flamines minores sich nicht wiederholt. 

So hat uns die Betrachtung des solaren Apex wiederum auf 
den orientalischen Ursprung des Flaininats zurückgeführt und 
dessen Verbindung mit der Religion des assyriseh-lydischen Hera- 
kles bestätigt. Aus diesem Systeme erhalten nun einige weitere 
Erscheinungen ihre Aufklärung. Gellins X, 15 theilt folgendes 
Ritualgesetz mit: pedes lecti, in quo cubat (Hamen), luto tenui 
circumlitos esse oportet. Woher diese Satzung? Wir antworten: 
ans der Sandonauffassung des assyrischen Herakles. Denn diese 
erniedrigt das reine ätherische Himmelslicht zu dem befruchtenden 
Feuerstrahle, der in dem feuchten Snmpfgrunde zeugend wirkt. 41 1 
Das lntum, welches die Beine des Ruhebettes bedeckt, 4 -) soll die- 
sem Gedanken einen sichtbaren Ansdruck leihen. Dass er mit der 
hetärischen Auffassung der Maternität nach der Grundanschauung 


38) Neun sind deui Na mm nach erhalten, davon mehrere schon am Kode der 
Kepublik unverständlich. Ambro6ch, Qu. pontif. II, p. lü. Varro I.. L. 5. p. SS: 
7, p. 331 Spengel. 

39) Augnstin. C. ü. 2, 15. 

40) Paulus p. 151. Oaius 1, 112. 

41) Daher wird der Flamen Dialis auch zu dem Wein und der menschlichen 
Nahrung in Beziehung gesetzt. F.r verrichtet die Zeremonien der Vinalia (oben 
N. 36) und darf nie einen leeren Tisch vor sich haben. Servins zu Aen. 1 , 710. 
Vergl. §. 32, N. 4. 

42) Zur Vergleichung dient der elische Mvthn« der Artemis Alphaea bei 
PauBan, 6, 22, 5. 
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des Orients im engsten Zusammenhänge steht, braucht nicht noch- 
mals erklärt zu werden. Wir erinnern nur an die Herakles- 
bnhlerin Larentia, an deren Hetärenmal im Sumpfe des Velabrum 
der Flamen Quirinalis das Jahresopfer verrichtet. 43 ) — Es giebt 
ferner eine Mehrzahl von Vorschriften, in welchen der Gedanke 
des freien, jeder willkürlichen Beschränkung durch das positive 
Recht entzogenen Naturlebens zu erkennen ist: Der Flamen trägt 
keine Fessel, ja er darf auch an Anderen keine sehen. Ein Ge- 
fesselter, der sein Haus betritt, ist gelöst, seine Fesseln werden 
durch das inipluvium Uber das Dach auf die Strasse geworfen. 
Wer seine Kniee umfasst, darf an dem Tage nicht geschlagen 
werden, selbst sein Haar kaun nur ein freier Mann abschneiden. 
An seinem Anzug hat er keinen Knoten, selbst sein Ring muss 
gebrochen sein, aus demselben Grunde berührt er den Epheu 
nicht und betritt keine Rebenlaube, welche lange propagines hat. 44 ) 
Die Idee ist immer dieselbe, jeder Modus das Symbol einer Ge- 
bundenheit, welcher das physische Leben auf allen seinen Stufen 
sich entzieht. In conseqnenter Fortbildung des Gedankens bleibt 
der Flamen der väterlichen Gewalt 43 ) entzogen und dem Staate 
wie politischen Functionen fremd. Er bekleidet kein Staatsamt, 
sieht kein bewaffnetes Heer, wird von dem Prätor nicht zum 
Schwure angehalten, gehört überhaupt nur seinem Gotte, nicht 
dem staatlichen Rom. 4 *) Er entspricht darin nicht nur Aeneas, 
in welchem das Priesterthum gemäss den Ideen des the kratischen 
Orients allein hervortritt, sondern auch Herakles selbst, dessen auf 
Gades und Tyrus zurttckgebender Cult an der Ara maxirna zu 
einem Staatsinstitut zu erniedrigen später versucht, aber an dem 
Geschlechte der Potitier durch göttliche Strafe gerächt wurde. 47 ) 
In einem einzigen Punkte wird die Folgerichtigkeit der Idee auf- 
gegeben. Eine Fessel trägt der Flamen, die der Ehe, welche das 
Aphroditische Recht des assyrischen Sandon-Herakles mit beson- 

48) Oben §. 13, N. H. Diese Laren tinalia Bind feriae Jovis , worin die Ver- 
tretung des Belus-Herakles durch Jupiter wieder hervortritt. 

44) Die Stellen giebt Becker iui Handbuch 4, S. 273. 

45) Tacftl Ann. IV, 16. — 46) Becker S. 275. 

47) Llvins 1, 7. Paulus p. 137. Servius zu Aeu. 8, 269. DaeB zuletzt der 
Praetor nrbanns das Opfer versieht, hat Rossi in seiner Abhandlung über die Ara 
maxima (Annali 1857) dargethan. 

16 * 
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denn Nachdruck verwirft. Ja sie wird ihm als unerlässliche 
Bedingung seines Sacerdotium auferlegt. 4 *) Aber in dieser In- 
consequenz liegt eine bewusste und absichtliche Reaction gegen 
den orientalischen Gedanken, wie wir jetzt, um die Parallele mit 
Tanaqnil auch auf diesem zweiten Erscheinungsgebiete zu be- 
gründen, näher nachweisen wollen. 


§. 

Parallele zu der Umgestaltung TanaquU’s. I>ie Flaminiea 
und der Flaminat. 

R. Die römische Umgestaltung. 

Wie Tanaquil aus einer Aphroditischen Gestalt zum Vorbilde 
aller matronalen Tugenden umgewandelt wird und zuletzt das 
Aussehen einer national-römischen Erscheinung gewinnt, in glei- 
cher Weise erhält auch der Flaminat unter dem Einfluss des 
occidentalischen Geistes eine ganz neue Bedeutung. Zwar ttber- 
trägt sich die Nothwendigkeit der geschlechtlichen Verbindung, 
wie sie die Conjunction Herakles-Omphale oder Herakles-Larentia 
mit sich bringt, in das römische System, das recht eigentlich auf 
sie gegründet ist 1 ): — aber an die Stelle des hetärischen Ver- 
hältnisses tritt das der ehelichen Ausschliesslichkeit. Ja die ein- 
zelnen Satzungen, mit welchen das pontificisehe Recht diese 
Priesterehe nmgiebt, gewinnen nur dann ihre volle Verständlichkeit, 
wenn wir sie als Bekämpfung des ursprünglichen Aphroditismus 
betrachten. Wir heben als besonders beaehtenswerthe Punkte 
folgende hervor: 

1) Der Flaminat setzt den religiösen Eheabschluss durch 
Confarreatio voraus.*) Das Ceremoniell dieser heiligen Handlung 
wird folgendermassen beschrieben. Zwei Stühle werden neben 
einander gestellt und unter sich verbunden, lieber beide breitet 

48 ) Serv. zu Aen. 4, 103. 374; zu lieurp 1, 31. Stirbt seine Frau, so legt 
er da* Priesterthum nieder. So Pabius Pictor bei lielliu* 10, I und Ateiua Capitu 
bei Plutarch Qu. rom. 50. 

1) Oben §. 31, N. 48. — 3) Uaius 1, 113, Tacit. 4, 4, 18. 
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man dag Fell eines Lammes aus, und zwar desjenigen, das als 
Hocbzeitsopter geschlachtet wurde. Aut dieses Lager setzen sich 
die Verlobten, beide mit verhülltem Haupte, nieder. In Gegen- 
wart des Flamen Dialis und unter der Leitung des Pontifex 
maximns werden dann die mola salsa und die fruges dargebracht*) 

— Der Religionsgedanke, aus welchem diese Culthandlung her- 
vorgegangen ist, ergiebt sich aus dem Opfer des Lammes und 
dem Gebrauch seines Felles. Das Lamm wird mit der obersten 
Lichtmacht in die engste Verbindung gesetzt. So finden wir es 
zunächst in Vorderasien, besonders in Phrygien, wie der Cult des 
AttisO und Ilias III, 103 beweisen, aber auch in dem karischen 
Mythus von Pan und dem schiinen Schäfer Endymion. 3 4 5 6 ) In der- 
selben Bedeutung wird es das Opfer des Herakles, aber nicht 
des griechischen, sondern des älteren asiatischen Lichtgottes, wie 
Pausan. II, 10, 1 beweist. Italien folgt auch hierin dem Orient. 
Zu Rom finden wir das Lamm als heiliges Thier der himmlischen 
Mächte,®) besonders des Jupiter, 7 ) die Wolle als den heiligen 
Stoff, dessen sich die Lichtpriester ausschliesslich bedienen. 8 ) An 
den Iden jedes Monats wird Jupiter ein Lamm von dem Flamen 
Dialis geschlachtet. Es heisst darnach ovis idulis, ein Ausdruck, 
den Macrob. I, 15 als ursprünglich tuscisch bezeichnet. Erinnern 
wir uns nun der Bedeutung der Idus als Jovis fiducia, d. h. als 
die in dem Vollmond geoffenbarte Lichterscheinung 9 ) der höchsten 
Gottheit, 10 ) so wird die Beziehung des Lammes zu dem fons lucis 
und die Verbindung dieser Thiersymbolik mit der früher erläuter- 

3) Serv. Aen. 4, 374. Georg. 1, 31. Panis farreus bei Gaiua 1, 112. Ulpian. 
fr. 9. — Dionys, 2, 2ä erklärt xotratvia r ov yunooi, far durch £ia. Vergl. Festns, 
In pelle lanata p. 114. Rossbach. Rom. Ehe S. 100 ff., 112. 324. 

4) Arnob. 5, 7. 16. 

5) Virgil. G. 3, 391 mit Serv. Lyrici Graeci fr. 134. Berglt. 

6) Einzelne Anwendungen: Orid. F. 1, 334; Macrob. 1, 15. — Macrob. 1, 8. 

Ovid. F. 2, 270. 280. 296. — Virgil. Aen. 7, 93. — Vergi. Mose 2, 29, 28. 

— Apollo mit dem Lamm nach Gerhard's Schrift, Berlin 1861. 

7) Anwendungen: Varro, L. L. 6, p. 198 Sp. — Uorat. Epo. 2, 59. — Orid. 
F. 3, 300. — Llvius 24, 16. 

8) Serv. Aen. 8, 664; 2, 683; 10,270. Festns p. 23. Apiculum. Vergl. 
p. 113. Infulae. Porphyr. Abst. 2, 9. 

91 Ovid. F. 1, 56. 587. Paulus p. 104. Ovi« idnlis. 

LO) Oben §. 15. 
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teil Belus-Heraklesreligiou ausser Zweifel gesetzt. Darnach be- 
stimmt sich die Bedeutung des Lammes bei der Confarreation. 
Es ist auch hier ein dem obersten Lichtprincip geweihtes Opfer, 
sein über die beiden Stühle gebreitetes Fell Ausdruck der Hin- 
gabe des ehelichen Paares an das göttliche Gesetz des Lichts, 
und deshalb der Flamen Dialis bei der heiligen Confarreation 
gegenwärtig. 10 “) Als höchstes Gesetz gilt, aber dem Römer die 
treue Erfüllung des gegebenen Wortes, 11 ) welche sich in der Ehe 
als Bewahrung des Keuscheitsgebotes darstellt. Daher wird das 
Lamm zum Bilde der tides und jeder Schuldlosigkeit; 1S ) daher 
umwindet auch die Braut propter auspicium castitatis die Thür- 
pfosten der Ehewohnung mit Wolle. 1 ») Die Reinheit des occi- 
dentalischen Gedankens wird durch den Gegensatz des orien- 
talischen Aphroditismus in helleres Licht gestellt. Während Italien, 
Rom insbesondere, zu der Quelle des reinsten Lichts emporsteigt, 
hält Asien die tieferen unreineren Stufen desselben fest, verbindet 
das Lamm mit der unkeuschen Attesreligion der zeugenden Sonnen- 
macht, 14 ) verwendet es im Dienste der cyprischeu Urania hetä- 
riseher Natur, 10 ) knüpft an die pecora candidissima Endymion’s 
die unzüchtige Liebe Pan’s zu Juno au, 16 ; und giebt der Wollflocke 
eine Stelle unter den Symbolen des Baccbischen Mysteriums. 17 ) 
Jetzt ist auch die Verknüpfung des Lichtrechts mit den cerealen 
Gebräuchen der Confarreatio , der Darbringung der liba, mola 
salsa, fruges verständlich. Die Aphroditischc Verbindung des 
Lichtgottes wird durch die Dcmetrische ersetzt, der Sumpfvege- 
tation 18 ) das Princip der Ackerbauordnung, der ultronea creatio 
die laborata Ceres snbstituirt. Wir linden das Opfer an Ceres 

10a) Nach Varro, R. R. 2, 4 opferten die antiqni reges et eublimes viri Ktru- 
riens ein Schwein, kein -Lamm : für Etruriens tiefere Sinnlichkeit sehr bezeichnend. 

11) Oben §. 15, Anfang. 

12) Festns, Pellices p, 222. I.ammopfer beim Eidschwnr kennt Aristoph. 
I.ysistr. 189. 

13) Serv. Aen. 4, 459. Pint. Q. R. 31. Daher die Betonung der weissen 
Farbe. Panlus, Albogalerus p. 10. Oellins 10, 15. — Siehe ferner Ovid. K. 2, 19. 
Festus, Agnus p. 14. 352. 

14) N. 4. — 15) T.anr. Lyd. M. 4, 45, p. 218. Oben §. 8, N. 44. 

16) Virgil. 0. 3, 391. 

17) Clemens Alex. Protr. p. 15 P. — Siehe Aelian V. H. 12, 12. 

18) Oben §. 8, N. 16. 
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unter den Obliegenheiten de» Flamiuats. 19 ) Es kann nur der 
Dialis gemeint sein , weil dieser auch bei der Confarreation zu- 
gegen ist, während der QuirinaUs der buhlerischen Larentia Feier 
leitet Das Liehtprincip der ehelichen Reinheit hat also auch die 
Auffassung der weiblichen Naturseite bestimmt und diese ihrem 
eigenen Gesetze unterworfen. 20 ) 

2) Die Flaminica trägt nie ein aufgenommenes, sondern stets 
ein auf die Fltsse herabreichendes Gewand. Es ist ihr ferner 
untersagt, eine auf der Rückseite unbedielte Treppe höher als drei 
Stufen anzusteigen, 21 ) „dass nicht ihre Blässe enthüllet werde,“ 
wie bei einer analogen Bestimmung in II. Mose 20, 26 gesagt 
wird. Der Kampf gegen den hetärischen Gedanken zeigt sich 
hier in einer Strenge, welche auch die Gesetzgebung Mosis und 
die des Zaleukos auszeiehnet, und bei beiden aus derselben Re- 
action gegen frühere Sitten entspringt. 22 ) Deshalb soll der Flamen 
auch keine Ziege berühren, noch selbst sie nennen. 23 ) Sie ist das 
Aphroditische Thier, das wir in dieser Eigenschaft bei den Nonae 
caprotinae kennen lernten. 24 ) Ihr wird der Hund gleichgestellt, 
ein der uranischen Lichtmacht feindseliges, dem Tod und der 
Unterwelt verwandtes, durch seine avaioxwiia ausgezeichnetes und 
darum von Herakles stets bekämpftes Geschöpf. 3ä ) 

3) Trotz der entschiedensten Reaction gegen den älteren 
asiatischen Gedanken konnte eine völlige Vernichtung aller damit 
zusammenhängenden Ritualgebräuche nicht erreicht werden. Man- 
cher Rest des Orientalismus blieb in dem römischen Ceremoniell 
zu allen Zeiten. Wie verhielt sich die spätere Welt gegenüber 
diesen Bruchstücken einer überwundenen Auffassung? Wir ant- 
worten: den einen wurde eine neue, dem Geiste der neuen Zeit 

IS) Serv. G. 1, 2t. M aerob S. 3, 11. 

20) Eumolpns der elensinigrhen Mysterien heisst pastor gregis lanitti. Arnob, 
5, 25. Ceres empfängt das Lammopfer, Serv. Aeti. 4, 57. — Dionys. 2, 25 bringt 
das Verbot des Weintrinkens der riim. Frauen mit der ältesten Allgemeinheit der 
Confarreatlon in Verbindung. 

21) Gelüus 10, 15. Aen. 4, 646. Das herabreichende Gewand als Zeichen 
der Ehrbarkeit wird auch von den U viri sacrorum betont. Macrob. 2, 6, p. 229. 

22) MB. S. 350. 351. Die Lokrer haben Aphroditischen Ursprung. 

23) Gellins 10, 15. Pint. 0- R- Ul. — 24) Oben §. 26. N. 22. 

25) MR., Register u. d. W. Herakles. 
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entsprechende Auslegung gegeben; die anderen waren in ihrer 
Bedeutung unklar geworden und pflanzten sich als ein nicht mehr 
verstandenes äusseres Ceremoniell fort. Zu der ersteren Klasse 
gehören folgende Erscheinungen. Die Uebergabe der Laena durch 
die Flaininica an den Flamen wird nicht mehr als Investitur des 
Mannes durch die hetä rische Gebieterin aufgefasst. Sie gilt jetzt 
in ihrer Verbindung mit der Selbstanfertigung des Gewandes 
durch die treue Gemalin als Beweis jener htgytta y.ai oixovQia. 
welche als die höchste Tugend der Matrone Tanaquil betrachtet 
wird. Die Laena selbst verliert den Charakter einer vestis muliebris 
amatori apta. 26 ) Sie wird aus einem Aphroditisehcn Doppelgewande 
ein Kleid von zwiefacher Dicke, und in dieser Eigenschaft wieder 
Beweis hausmütterlicher Vorsorge und Solidität. Der Schleier, 
früher ein Schmuck hetärischer Frauen wie Leda, Helena, 
Hesione, - 7 ) und deshalb in Festhaltung der alten asiatischen Idee 
unter den Pignora imperii genannt, geht zwar auf die Flaminica 
über; aber sie trägt ihn nun in demselben Sinne, in welchem sie 
ihren Fuss nicht entblössen darf, nämlich als Zeichen matronaler 
Zucht und Keuschheit, 28 ) als armatura pudoris et vallum vere- 
cundiae, um mit Tertullian de velandis virginibus 12 — 16 zu reden. 
— Die zweite Klasse enthält folgende Beispiele. Die Bestreichung 
der Bettfüsse des Nachtlagers entsprang ans der Idee der Erd- 
zeugung in ihrer sinnlichsten Gestalt, der Vegetation des lictä- 
rischen Sumpflebens. Sie erhielt sich, weil der ursprüngliche Ge- 
danke abhanden gekommen war und also keinen Anstoss mehr 
geben konnte. Besonders lehrreich ist der weibliche Priesteromat. 
Ausser der schon betrachteten Secespita wird Folgendes genannt 
Die Flaminica trägt ein purpurgetränktes Pallium, Venenatum 
genannt, eine viereckige Rica derselben Farbe, welche als Pallio- 
lum ad usuin capitis, aber auch als Mitra bezeichnet wird, und 

26) Oben §. 31, Text zu N. 11. 

27) Aeneis 1, 653 — 656. Serv. zu 7, 1S8. I. Mose 28, 15: Juda sah Thamar 
und hielt sie für eine Hure, denn sie hatte ihr Antlitz bedecket. 

28) Festus, Flamme um p. 89. Paolos, Cincta p. 85. — Die Strenge, mit 
yrelcher die k5rperliche, besonders auch die Kopfbedeckung, in den Anordnungen 
des Flaminats durehgefiihrt wird, bat in den Mosaischen Satzungen ihr Analogon . 
l.jdus de inagistr. 2, 4 vergl. mit U. Mose 29, 9; III, 10, 6; III, 21, 10. — Gegen- 
satz: Macrob. 1, 8, p. 244 . Serv. Aen. 3, 407. 
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in dem sie einen Oelzweig befestigt, ferner eine goldene Fibel, 
endlich das Arculuni, d. h. eine zur Koptbinde gekrümmte Ruthe 
des Malus punicus. 39 ) Dieser ganze Festornat ruht auf der hetä- 
rischen Auffassung der Heraklesgefährtin nacli der Idee des 
Orients. Wir erkennen dies zunächst aus Virgil, der die tyrische 
Elissa, Omphale’s Nachahmung, in derselben Ausstattung auftreten 
lässt. 30 ) Ferner bemerken wir den Einfluss der orientalischen 
Heraklesreligion in mehreren Einzelheiten. Der Purpur ist eine 
Erfindung des phOnizischen Herakles. 31 ) Demselben gehört der 
Oelzweig an, 33 ) demselben die viereckige Form, welche die Rica 
und, nach Tertullian de pallio 1, auch das pallium haben muss. 33 ) 
Denn dieses galt noch in Kaiser Severus' Zeiteu als die Priester- 
tracht des punischen Esmun, der mit Herakles so nahe verwandt 
ist. 34 ) Die Kopfbedeckung, im Allgemeinen palliolum genannt, 33 ) 
geht durch die Beschreibung als mitra auf Lydien und Phrygieu 
zurück und steht mit dem Hetärismus der Frauen dieses Omphale- 
gebietes in der engsten Verbindung. 30 ) Der Granatapfel endlich 
weist auf die geschlechtliche Liebe in ihrer fessellosen Zügellosig- 
keit, wie sie die cyprische Aphrodite und die phrygische Nana im 
Gegensätze zu Demeters Keuschheitsgebot üben, 37 ) die Umwin- 
dung des Hauptes mit einem Zweige dieses Baumes auf die Ver- 
pflichtung zur Uebung des Aphroditischen Gebotes. 38 ) Die hetä- 

29) Sery. Aen. 4, 137. Paulus p. 2S8. Festus p. 289. 277*. Gellius 10, 15. 
nie goldene Fibel steht zu der ehernen des Flamen im Gegensatz. Oben §. 31, N. 18. 

30) Aen. 4, 137—139. 

31) J. Autiocheu in Fr. h. gr. 4, p. 541. fr. 16. Oedrenus, Hist, compend. 

p. 34 Bekker. — 32) Tertullian, Cor. milit. 7. 

38) Oben g. 10, N. 22b. II. Mose 29, 9; III. 8, 8. Salmas. Nontae in libr. 
de pallio, p. 102. 111 ed. 1656. 

34) Tertull. Pull. 1. Instar eius hodie Aescnlapio iam vestro sacerdotium est. 
Sie et in proximo soror civitas vestiebat. et si qua alia in Africa Tyros, d. h. jede 
tj rische Pflanzstadt 

35) Siehe darüber Salmas. in Pallium p. 308. 

36) Serv. zu Aen. 4, 216: Maeouia mitra. — Sery.: Lydia, nam utebantur 

nt Phryges et I.ydii. Multa ieetin mitras proprie meretrie.um esse docet. Sery. 
/.« 9, 616. 

37) Atheuaeus 3, p. 84. Arnob. adr. gent. 5, 6. — Porphyr, de abstin. 4, 18 
liebt die Abstinenz von Granatäpfeln als Gebot der elensinise.hen Weihen hervor. 
Ferneres siehe bei Nork, Symbol. Realwörterbuch n. d. W. Apfel. 

38) Nach Vorgang der Kopfsi hnur der Mylittengeweihten. Oben §. 8, N. 16a. 
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rische Weiblichkeit in der Auffassung Omphale’s neben Herakles 
ist also nirgends zu verkennen, der priesterlicbe Ornat der Fla- 
minica folglich mit der Bedeutung der von ihr verfertigten Laena 
als eiuer vestis muliebris amatori apta in voller Uebereinstimmung. 
Hätte man diesen Ursprung noch gegenwärtig gehabt, so wUrde 
die römische Flaminica den traditionellen Schmuck aufzugeben 
genöthigt worden sein. Er war aber gleich so manchem Reste 
des Orientalismus nur noch ein unverstandenes äusseres Gere- 
moniell und darum keinen Einwendungen ausgesetzt. Dass aber 
trotzdem das römische Priestertlium auch hier Sorge trug, seinem 
eigenen Gedanken einen entsprechenden Ausdruck zu leihen, be- 
weist sein Gebot, das Arculum an den Enden mit einem weissen 
Wollfaden zusammen zu binden. 39 ) Dadurch weiss es den Ge- 
danken der Lichtreinheit, zu welcher es das Verhältniss von 
Flamen und Flaminica erhob, wieder zur Anerkennung zu brin- 
gen, 40 ) wenn auch auf Kosten der inneren Harmonie des ganzen 
Costilmes, das jetzt in seinen einzelnen Stücken zwei entgegen- 
gesetzten Ideen folgt. — Im Resultate sagen wir: jeder Rest der 
alten Aphroditischen Idee wird theils umgedeutet und jetzt un- 
genügend erläutert, theils gar keiner Erklärung für bedürftig er- 
achtet, unverstanden übernommen und als ein rein äusseres be- 
deutungsentleertes Ritual fortgepflanzt. 

4) Die Flaminatsehe gilt bei den Römern als das Vorbild einer 
tadellosen, besonders gesegneten Verbindung. Der Gebrauch des 
Flammeum von Seite der Neuvermählten wird als eine Nach- 
ahmung der Flaminica und als Sicherstellung gegen das Divor- 
tium betrachtet. 41 ) Die geschichtliche Richtigkeit dieses Zu- 
sammenhangs mag dahin gestellt bleiben: die Volksanschauung, 
die sich dafür ausspricht, bleibt nicht weniger bezeichnend. Sie 
findet ihre Fortsetzung in den Hinweisen der christlichen Schrift- 

39) Serv. Aen. 4, 137. Geber die sacrale Bedeutung solcher Schnüre und ihrer 
Farbe IV. Mose 15, 38. 

40) Geber die weisse Farbe oben N. 13. — Ovid. F. 5, 355: dantur vestes 
Cerealibus albae. Tertull. de pallio c. 4 : cultus omnia candidatus. Besonders be- 
lehrend Ist die Inschrift von Andania, linea 19. 24. 1. y k i e r 8. 68, N. 4. Inden) 
Deianiramythus (§. 32, K. 11) soll lierakles ein weisses Gewand erhalten, aber D. 
trinkt es mit dem Nessusgifte, das das Leben verzehrt. 

41) Paulus p. 89. — Ovid. F. 6, 219—234. 
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steiler, welche die Mouogamie, d. b. hier die nur einmalige Ver- 
ehelichung, durch das Beispiel des Fiaminats zu empfehlen 
suchen.' 1 *) Die Parallele mit Tanaquil, auf welche das Vorträgen 
von Rocken und Spindel in ähnlicher Weise zurUckgeftthrt wird, 
lässt auch hier sich wahraehmen. 

So viel Uber die Verdrängung des hetärischen durch das ehe- 
liche Geschlechterverhältniss. Aber die Parallele mit Tanaquil’s 
römischer Umgestaltung bewährt sich noch in einer zweiten Rich- 
tung. Wie nämlich die ursprünglich gynäkokratische Stellung 
der Aphroditischen Königsfrau nicht ganz anfgegeben, sondern 
nur auf ein bescheideneres Mass zurückgeführt wird, so bleibt 
auch der Flaminica ein Rest ihrer ältesten Ulterragenden Macht. 
An Tanaquil knUpft der Mutter Anspruch auf Gleichberechtigung 
mit dem Manne sich an, die Flaminica erscheint in derselben 
Weise als der höchste Ausdruck der ehelichen Machttheilung, und 
in beiden Fällen tritt der Kampf gegen die Grundsätze des staat- 
lichen Rechts mit gleicher Entschiedenheit hervor. Die Flaminica 
theilt den priesterlichen Charakter des Flamen, 43 ) sie verrichtet 
einzelne Opferhandlungeu allein,' 4 ) die secespita trägt sie gleich 
dem Manne 45 ) und ein entsprechendes Ceremonialgesetz bestimmt 
ihren Schmuck wie ihr Verhalten im täglichen lieben. Ja in 
einigen nur sie betreffenden Vorschriften zeigt sich der Einfluss 
des dialen Gedankens und der darauf gegründeten kosmischen 
Weltordnung mit besonderem Nachdruck. 4 ' 1 ) Hervorzuheben ist 
aber besonders die sacramentale Form der confarreirten Ehe, die 
zwar dem Flaminat nicht ausschliesslich angehört, ihm jedoch 
unentbehrlich ist. Die unter sich verbundenen, mit einem Schaf- 
felle bedeckten Stuhle, welchen die 2 X ö Zeugen entsprechen, 


*42) Serv. Aeu. 4, 29 Uieronym Kp 123, 8. Adv. Juviuian. 1, 49. Tertul- 
Han. de exh. castit. 12. Ad uxor. 1, 7. Oe Monog. 17. Vergl. Sidon. Apoll. 7,9. 
Paulus an Titns 1. 6. An Tiinotiieus 1, 3 , 2 

43) Serv. Aeu. 4, 137. Regina Sacrortitn ebenso: Paulus p 113. M aerob. 1, 16. 

44) Macreb. 1, 18 . p. 290. 

45) Serv. Aeu. 4, 262. Festus p 348. 

46) Sie darf an dem Söhnfeste der Argeer , an dem des M&murius und der 
ancUla, endlich «ährend der Penus Vesta« gereinigt «ird, ihr Haar nicht kämmen, 
weil iu diesen drei Zeitpunkten die Ordnung des Alls für aufgelöst gilt Oellius 
10, 15. Ovid F. 6, 226—232. Vergl. Plutarch. Q R 86 Ovld F. 3, 397. 
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zeigen den Gedanken voller Gleichberechtigung mit dem grössten 
Nachdruck an. 47 ) Die Confarreatio selbst aber hat die Folge, 
dass die aus solcher Ehe geborenen Kinder nicht als einseitige 
Vaterkinder nach den Grundsätzen des Civilrechts, sondern als 
zweiseitige Geburten, dfupidaXelg , also zugleich als patrimi et 
matrimi betrachtet werden, 48 ) und entsprechend der Erlöschung 
des Flaminats durch den Tod des einen Gatten, ihreu Weihe- 
charakter mit jedem der beiden Eltern, sei es Mutter oder Vater, 
verlieren. Die nothwendige Verbindung dieser Auffassung mit 
der Gleichstellung von Manu und Frau, und beider Sätze Unver- 
einbarkeit mit dem Civilrechte wird ausdrücklich hervorgehoben. 4 ") 
Die conditio liberae servitutis, welche die coemptio herbeifiihrt, 50 ) 
und der damit verbundene rechtliche Untergang der Maternität 
in der Tochtereigenschaft ’ 1 ) werden durch die Confarreatio als 
solche nicht begründet, vielmehr erst durch einen besondern ihr 
angehängten Act zur Geltung gebracht.’ 2 ) Virgil bleibt auch in 
diesem Punkte dem ältesten Gedanken getreu, wenn er Dido die 
Worte in den Mund legt: regni demens in parte locavi (IV, 374). 
Denn hier wird nicht nur die Gleichberechtigung des Flamen 
und der Flaminica richtig bezeichnet, sondern auch der Ursprung 
derselben aus der orientalischen Auffassung augedeutet und des- 
halb von einer Erhebung des Mannes durch die Frau, nicht um- 
gekehrt der Frau zu dem Manne, gesprochen. Also erkennen wir 
in der hohen Stellung der Flaminica dieselbe Nachwirkung des 


4?) Dionys. 2, 25 bezeugt, dass die confarreatio ursprünglich die einzige Ehe- 
form war, woraus hervorgeht, dass das Gesetz der Gleichberechtigung ebenso all- 
gemein war. Damit stimmt die Sylbe con und die xopi'a rov oixov rov airör 
xqAtiov orrseo 6 tivi jp überein. — Ueber die 2X5 Zeugen Gains t, 112; die 
vielen Meinungen bei Bossbach, K. Ehe, S. 118 

48) Serv. zu Georg. 1, 81 : Confarreatio, ex quibus nuptiis patrimi et matrimi 
nascebantur. Die Erklärung der patrimi et matrimi durch die Worte qnornm 
uterque parens adhuc vivit, welche bei Festns dreimal steht (p. 128. 234. 93), 
konnte erst entstehen, als das Paternitätsprincip seine volle Ausbildung erhalten 
hatte. Bossbach hat eine ganz andere Auffassung. S. 138 — 142. 

49) Serv. G. 1, 31. — 50) Serv Aeu 4, 103. — 51) Serv. G. 1, 31 

52) Gains 1, 112 unterscheidet das Sacrament der confarreatio bestimmt von 

dem Civilact, den conplura huius iuris ordiuandi gratia cum certis et solennibus 
verbis. Es war keine leichte Anfgabe, den Gedanken des alten Beligionstnstitnts 
mit dem neuern Staatsgrundgesetz in friedlichen Verein zu britigeu. 
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Aphroditiscben Rechts, die wir in Tauaquil’s römischer Bedeutung 
gefunden haben. Die eine wie die andere ist ihres gynäko- 
kratischen Ansehens beraubt, die eine wie die andere den all- 
gemeinen Grundsätzen der römischen Ehe, der rechtlichen Unter- 
ordnung des Weibes unter den Mann, hingegeben: die eine wie 
die andere aber bleibt zugleich Vertreterin des mütterlichen An- 
' Sehens gegenüber dem strengen Imperium des Mannes. Aus die- 
sem Standpunkt gewinnt die Vergleichung der Flaminica mit der 
Zeusgemalin besondere Bedeutung. Sie wird zwar von Plutarcb 
Q. R. 86, der sie uns als eine verbreitete Anschauung mittheilt, 
zunächst zur Erklärung der vernachlässigten körperlichen Er- 
scheinung, welche der Flaminica für die Dauer des Argeeropfers 
vorgeschrieben ist, benützt, beruht aber iu ihrem Ursprünge sicher- 
lich auf dem Homerischen Herabilde, in dem die W T ürde der Ge- 
malin bis zn zanksüchtiger Geltendmachung des eigenen Willens 
sich steigert. Immer ist es die Religion, auf welche das Mutter- 
thum sich stützt. Je höher das civile Recht den Mann erhebt, um 
so inniger schliesst die Frau den göttlichen Vertreterinnen ihres 
Mutterthums sich an, um so grösser wird zu gleicher Zeit die 
Bedeutung derjenigen Ueberlieferungen , mit welchen , wie mit 
Tanaquil und der Flaminatsehe, die Erinnerung an die Gynäko- 
kratie der Vorzeit sich verbindet. 


§. 34 . 

Verdrängung der lydisch-etruselsehcu Tanaquil durch die 
latinisehe Fortuna. Parallele beider Gestalten sowohl nach 
ihrer ältesten Auffassung als nach Ihrer römischen Um- 
bildung. Historische Bedeutung des Fortgangs von Tanaquil 

zu Fortuna. 

Das Bestreben Roms, sich dem Orientalismus zu entziehen, 
das wir bisher in seinem Widerstande gegen die Aphroditische 
Idee Asiens kennen lernten, soll jetzt in einer zweiten Richtung 
verfolgt werden. Die lydisch-etruscische Tanaquil wird durch die 
latinisehe Fortuna, die fremde Glaubensgestalt durch eine ein- 
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heimische ‘) ersetzt. Das nationale Element entreisst den geliebten 
König, den Gründer all’ seiner Freiheit, der Verbindung mit dem 
Königsweihe der asiatischen Dynasticcn und setzt an die Stelle 
des letzteren eine Göttin- seines eigenen Stammes. Die Aufgabe, 
die uns durch diese Erscheinung gestellt wird, theilt sich in 
folgende drei Stücke. Wir weisen zuerst nach, dass Fortuna’? 
älteste Geltung mit der ursprünglichen Auffassung Tanaquil’s 
durchaus ttbereinstimmt, verfolgen dann die Parallele beider auch 
in der späteren Umbildung, und zeigen schliesslich, welche Stellung 
des Königs Servins Uebergang aus der Verbindung mit Tanaquil 
in die mit Fortuna in dem Kampfe des Occidents mit den Ueber- 
lieferungen des Orients einnimmt. 

1. Die Uebereinstimmung Fortuna’? mit Tanaquil zeigt sich 
in beiden Eigenschaften, welche das Wesen des asiatischen 
Königsweihes ansmachen. Gleich Tanaquil wird Fortuna als 
Quelle und Ursprung der höchsten staatlichen Macht aufgefasgt, 
und ebenso theilt sie mit ihr die Natur einer hetärischen Aphrodite. 
Für die erstere Uebereinstimmung sprechen folgende Beweise. 
Haben wir früher die Erhebung des Königs Servins auf den 
römischen Thron als das Werk der Etruscerin kennen gelernt, so 
zeigt sich jetzt eine durchaus entsprechende Geltung der latinischen 
Göttin. Aus Tanaquil’s Günstling wird der König Fortuna’s Lieb- 
ling. Als solcher heisst er ihr Sohn, 1 *) betrachtet er die Herrschaft 
als ihre Gabe. 3 ) wird er zum Gründer ihrer Heiligthümer und all’ 
ihres Dienstes, 4 ) als solcher selbst in dem verhüllten Sitzbilde 
des Fortunatempels auf dem fornm boarium erkannt.®) Die Ueber- 
einstimmung geht so weit, dass auch der von Tanaquil dem Könige 


1) Praeneete, Antium, Umbrien, Capua haben Kortunadlenst. l.iv. 27, II. In 
Algido: 21, 62. Rom fibertrifft alle anderen Theile Italiens durch die Häutung 
aeiner Fortunatempel und Bilder. Plutarcli Q. B. 74. De Fort Rom. 5. 10. 
Tacit. A. 3, 71. 

2) Horat. Sat. II, 6, 49. Petron 43. 

3) Plutarch. Fort. Rom. 10. 

4) In dieser Allgemeinheit spricht Plutarch. Q. rom. 74. Ferner Fort. Rom. 10. 
Diony* Halte. 4, 27. 40. Plluins 36, sect 46. Varro L. L. 6, p. 200 Spengel. 
Livios 10, 46. Vergl. Tacit. Ann. 3, 71 

5) Ovid F. VI, 565. Die gleiche Ansicht über das verhüllte Sitzbild hat 
Dionys. Hai IV, 40 Valer Max I, 6, 11 
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gewobene Mantel in «1er Umhüllung des genannten Bildes uns 
wieder begegnet, und zwar auch hier als dnplex toga, 6 ) gleich 
dem Kleide, das Dido für Aeneas, die Flaminica dem Flamen an- 
fertigt. 7 * * ) Diese Erscheinungen beziehen sich inagesammt auf die 
Erhebung des Königs Servius. Aber noch in weit späteren Zeiten 
wird Fortuna in der gleichen WeiBe aufgefasst. Nach Nicol. 
Damasc. (Fr. h. gr III, p. 441) sollte sie selbst Cäsar’s Statue mit 
dem Diadem geschmückt haben. Von ihr erwartet Seian dieselbe 
höchste Macht, welche sie einst dem Nachfolger des ersten Tarquin 
verliehen hatte. Das Fortunabild, das der verwegene Etruscer 
bei sich bewahrte, wird ausdrücklich auf Servius zurückgeführt.®) 
Wenn ferner Tiber seinen Fortnuatempel an der Via Portuensis 
errichtet,*) so zeigt schon die Wahl dieser Oertlichkeit den An- 
schluss des Kaisers an das gleiche Vorbild. War doch auch er 
wider alle Erwartung durch Livia’s Beihilfe ans verachteter und 
bedrohter Stellung auf den Thron erhoben worden. Jener Scae- 
vinus, der in der Absicht Nero zu ermorden und sich des Thrones 
zu bemächtigen, den Dolch aus dem Tempel der ferentinischen 
Fortuna wegholt, folgt einer gleichen Anschauung. 10 11 12 ) Bekannt 
ist ferner die Bedeutung, welche Kaiser Galba seiner tusculanischen 
Fortuna beilegt, 10 “) ebenso die That des Antoninns Pius, der dem 
Tode nahe die Statue der Fortuna anrea ans seinem Schlaf- 
gemach in das des Nachfolgers Marcus Aurelius bringen lässt.' 1 ) 
Die Fortuna Augnsta'*) hiess nämlich auch anrea und regia: 
jenes nach der vergoldeten Statue des Scrvianischen Heiligthums 
auf dem forum boarium , 1 *) regia in Erinnerung an den Ser- 
vianischen Fortunamythus. — Endlich sind einige, späterhin 


6) Varro bei Noniue Marcellus p. 128 Gerlach-Kotb : et a quibusdaiu dicitur 
esse Virginia Fortuuae, ab eo quod duubus undulatis togis est opertun). PUnins 8, 
sect. 74. Oben §. 31, Note 13. 

7) Oben §. 31, Noten 3 und 4 — 8) Dio Cassius 58, 7. 

9) Tacit. A. 2, 41. C. J. L. I, p 395 zu 24. Juntus, wozu C. Amltern. be- 
merkt: Forti Fortuna« trans Tiberim ad iniliartum primum et sextnm. Preller, 

Regionen S 316 

10) Tacit. A 15, 58. — 10a) Sueton. Oalba 4. 18. 

11) J. Capitolin. in Antonino Pio 12. Adlon Spartian in Severo 23 hat regia. 
Seine Erzählung ist besonders bezeichnend 

12) Cassius Dio, 59, 4. — 13) Dionys. 4, 40 
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rätbselhaft gewordene Beinamen der Göttin zu erwähnen, weil sie 
nnr aus den orientalischen Vorstellungen von dem machtverleihen- 
den Königsweihe sich erklären. Dahin gehört Fortuna brevis.' 4 ) 
Sie ist jene Göttin, die in Einer Nacht zweier Könige Gemalin 
wird gleich dem Gygesweibe, 14 ) brevis also Ausdruck der Rasch- 
heit, mit welcher sie ihren Gunstwechsel vollbringt. 1 ) Dahin 
ferner F respiciens.' 7 1 So erscheint in dem lydischen Mythus die 
Heraklidengemalin. die znrUckblickend, eine respiciens, den ersten 
Mann stürzt , den zweiten auf den Thron erhebt. * 8 ) Zurttck- 
blickend vernichtet Tydo-Fortuna alte Macht, begründet neue, ein 
Doppelhaupt, das in einem Gedanken Verderben und Gewogenheit 
verbindet. 

Nicht weniger bestimmt sind die Beweise, welche fltr For- 
tuna die Natur einer hetärisehen Aphrodite anzeigen. Wir er- 
wähnen zuerst die vielfache cnltliche Verbindung der latinisehen 
Göttin mit Aphrodite. Ihr Bild steht neben dem Altar der Venus 
epitalaria, 19 ) d. h. der spinnenden Aphrodite. Sie heisst in dieser 
Conjnnction Fortuna mascula, d. h. Verleiherin der männlichen 
Zeugungskraft; eine Göttin, die gleich der cyprischen Aphrodite 
ihren Verehrern den Phallus als propitii numinis signum über- 
reicht.* 0 ) Ferner sehen wir Fortuna virilis von den Frauen gleich- 
zeitig mit Venus verehrt und gleichzeitig mit ihr angernfen. *') 


14) Plutarch. Q R 74. — 15) Oben § 3. 

16) Brevis Ist also nicht eigentlich Bezeichnung der kurzen Machtdaner. daher 
auch nicht Gegensatz von Manens. Ilorat. Od. 3, 29, 53. 

17) Pint. F. R 10. Anf dem Palatin hatte Respiciens ihren vicus. Preller, 
Regionen) S 187. Cicero de leg 2, 11, 28 Fronte ad ADtonin. de orator. p. 128 
ed. Niebnhr. Besonders beachtenswert!) ist Die 42, 26, der den römischen Namen 
für unübersetzbar erklärt. Vergl. Lyrius fr. Caseol p. 117 in C. J. L. I, p. 407. 

18) Herod 1, 9. 10 Phot. Bibi, p 150 Bekker. wo dem Gygesweibe ein 
Doppelgesicht beigelegt wird 

19) Plut. F. R 10 Der Beiname kommt sonst nicht vor. Er ist von xakafOi 
Wollkorb, abgeleitet, zeigt die Göttin also als grosse Spinnerin, gleich Tanaquil, 
in dem früher §. 10, N. 32 ff entwickelten Natnrsinne 

20) Oben § 8, Text zu N. 27. 

21) Nämlich am 1. April Verrius Flacc.n6 bei Macrob. 1 , 12. p. 266 und in 
den Fastl Praenest 1 April Lanr. l,yd M 4, 45 Ovid. F 3, 145 — 160. Phi- 
localus zu 1. April Plutarch. Noma 19, wo wie bei Lydus Fortuna nicht ge- 
nannt ist — Wie nahe Fortuna und Aphrodite im Glanben der Alten sich be- 
rühren zeigt auch Sueton in seinem Bericht über Galba c. 18. 
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Sie leiht dem Mädchen den sinnlichen Liebreiz, der den Mann 
fesselt, wird daher auch in ganz sinnlich Aphrodiiiseher Weise 
verehrt !i ) — In F. barbata **) besitzen wir eine Wiederholung 
jener doppelgeschlechtlichen Aphrodite, die in audrogyner Natur 
und mit entsprechenden Gebräuchen auf Cyprus bärtig dargestellt 
wird. 24 ) An dem fons muscosus lag das Heiligthum der Fortuna 
virgo, 46 ) wie Aprodite iv tlti , iv ■/.ai.df.toig 26 ) oder an kühlen 
Quellen ® r ) verehrt wird. — Eine Aphrodite iv x^noig kennen 
Knidos und Athen. z8 ) Ihr entspricht die Fora Fortuna in den 
Gärten des C. Julius Cäsar, S9 ) der sich zugleich als Venus’ Sohn 
und Fortuna’s Liebling betrachtete. 30 ) — Mit Venus Tutela 31 ) 
stimmt Fortuna Tutela 34 ) überein. In beiden Verbindungen geht 
Tutela auf Aphrodite-Tutola und Tydo zurück. 

Für die hetärisebe Auffassung sprechen insbesondere folgende 
Erscheinungen. Fortuna steht zu König Servius in einem buh- 
lerischen Verhältniss. Während Tanaquil von der Sage zuletzt 
mit dem Charakter der strengsten Matronalität ausgestattet wird, . 
bleibt Fortuna ihrer ältesten Anlage erhalten. Ja neben ihr be- 
wahren Thor und Fenster jene Aphroditische Bedeutung, die 
ihnen der Orient beilegt, wogegen der Tanaquilmythus diese auf- 
giebt und den cultlichen Gedanken durch einen scheinbar uner- 
heblichen Nebenumstand der politischen Erzählung ersetzt. 33 ) — 
Daran schliessen mehrere Beinamen, welche offenbar aus hetäri- 
schen Gebräuchen hervorgegangen sind , sich an : Obsequens S4 ) 


22) Sieh« die Stellen der N. 21 , besonders Ovid. und Verr. Flaccns in den 
F. Praenest. , welche letztere Stelle in dem C. J. L. I , p. 390 auf unzulässige 
Weise abgeändert wird. 

23) Tertull. ad nat. 2, 11. August. C. P 4, 11. 

24) Macrob. 3, 8. Hesych. und Sutdas ’Af(>o3noe. L. Lyd. M. 4, 44, p. 212 K. 

25) Plutarch, Rom. fort. c. 10. 

26) Engel, Kypros II, 287. 295. 379. G räb e r s y m bo 1 i k S. 186. 

27) Plutarch. Q. gr. 54. 

28) Engel, Kypros II, 295 ff. Lucian, Amor. 12. 

29) Tacit. ann. II, 41. Plutarch, Brutus 20. 

30) Plutarch, Rom. fort. 5. 6. Die gleiche Verbindung von Fortuna und Venus 
hebt Plutarch c. 4 auch für Sulla hervor. 

31) Oben §. 26, N. 13a ff. 20. — 32) Orelli Inscr. No. 1736. 

33) Oben §.11. 

. 34) Plntarcb. Fort. Rom. 10. Plautus, Asinar. III, 3, 126. Orelli No. 1750. 

1751. 5789 


Da oh ofen, Sage von Tanaquil. 
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zeigt uns Fortuna als eine stets willfährige, gefällige, gerne sich 
hingebende Aphrodite. Als blanda 35 ) erscheint sie in der Natur 
einer schmeichlerisch liebkosenden Peitho-Suadela. 3e ) Viscata 37 ) 
endlich heisst jene Fortuna, die gleich der Leimrutbe Alles, was 
sich ihr nähert, festhält und durch den Reiz der sinnlichen Erschei- 
nung zu willenlosem Dienste zwingt. * 8 ) In allen diesen Be- 
zeichnungen tritt, die latinische Göttin als grosse Buhlerin uns 
entgegen **) und eben deshalb konnte sie den Mittelpunkt eines 
Sakäenfestes bilden. Einen solchen Charakter trägt die Feier 
beim Servianischen Heiligthum ausserhalb der Stadt am Tiber- 
ufer. 40 ) Die charakteristischen Merkmale der Sakäenfeste, ihre 
Begehung in Landeseinsamkeit, 41 ) am liebsten in der Nähe des 
Wassers, 44 ) ihre Ausgelassenheit, ihre Natur als grosse, von der 
dienenden Volksklasse gefeierte Freiheitsfeste 4 *) werden uns auch 
fär den Fors-Fortuna-Tag bezeugt. Wenn von den geschlecht- 
lichen Ausschweifungen der asiatischen Dienste nicht weiter die 
Rede ist, so gehört dies in die Reihe jener Milderungen, welchen 
wir bei der Betrachtung der übrigen Sakäenfeste Italiens in ähn- 
licher Weise begegnet sind. 44 ) 

Nach diesem vollständigen Parallelismus lässt sich für For- 
tuna auch jener Dualismus erwarten, der die orientalische Hetäre 
stets begleitet. Wir haben ans Anlass der Fortuna respiciens 
bereits auf sein Vorhandensein hingedeutet. Die bedeutendsten 
Aeusserungen aber sind folgende. Zuerst das einheitliche Doppel- 
wesen Fors Fortuna. So heisst das berühmtere der Servianischen 


35) Plutarch Q. R. 74: 

36) Oben §. 11, N. 3a. Sprüche Salomo’s 2, 16: die Ihre Reden glättet. 

37) Plutarch Q. R, 74. 

38) Plinius Ep. viscatls hamatisque muneribns. Luciilus bei Non. Marcellus 
p. 396: omnia viscatis manibus leget, omnia sumet. Das Festhalten ist also das 
Wesentliche des Begriffs, belehrend über die ganze Auffassung Sprüche Salomo’s 7,23. 

39) Wir dürfen nicht vergessen, dassVenns wie Atergatis von den Orientalen auch 
als Glück oder Fortuna bezeichnet werden. Jesaia65, 11. Gesen. zu Jes. 2, 357. 342. 

40) Stellen der N. 23. Das Fest fällt auf den 24. Junius nach den Fasti 
Amlternini, Venusini, Esquilini und Philocalus. 

41) Oben §. 22, N. 3. 

42) Oben §. 8, N. 19. 

43) Oben §. 9. 

44) Z. B. §. 26, N. 3. 4. 
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Heiligthttmer, das am Tibemfer ausserhalb der Stadt, 45 ) und den 
gleichen Namen trägt der Tempel des Tiberius. 46 ) An dem Feste 
dieser Gottheit wird die Erinnerung an Servius’ Sclavenstand und 
Erhebung gefeiert, und so die Hoffnung der dienenden Klassen 
auf einen ähnlichen Schicksalswechsel neu belebt. 47 ) Das dunkle 
und das heitere Menschenloos liegt hier in einem Gedanken bei- 
sammen. — Ferner die Zweizahl der Serviusheiligtbümer mit dem 
Gegensatz ihrer Bedeutung und ihrer Festfeiern. In dem Tempel 
des forum boarium ist Alles voll düstem Ernstes. Das Cultbild aus 
vergoldetem Holz 48 ) war auf einem Thronstuhle sitzend darge- 
stellt.**) Zwei undulirte Togen verhüllten es so, dass von dem 
Antlitz nichts zu sehen war. 60 ) Niemand durfte sich nahen, Nie- 
mand es berühren. Nur feierliches Gebet war gestattet. M ) Es ist 
Fortuna als Grabesmutter, die wir in allen diesen Zügen er- 
kennen. Als späterhin 4pr cultliche Gedanke sich verdunkelt 
hatte, galt das verhüllte Bild allgemein als das des Servius. 64 ) 
Aber der Todesgedanke erhielt sich auch jetzt noch. Denn zur 
Erklärung der sonderbaren Verhüllung erzählte man sich den 
Untergang des geliebten Königs, 53 ) wie man am Feste beim 
Tempel ausserhalb der Stadt seines unerwarteten Glücklooses ge- 
dachte und im Taumel sakäischer Lust des Lebens heitere Seite 
in vollen Zügen genoss. i4 ) Der Dualismus ist hier unverkennbar 
und die Zweizahl der Togen zugleich auf ihren wahren Ursprung 
zurückgeführt 

Endlich ist auf ein letztes Entsprechen Fortuna’s mit den 
asiatischen Buhleriunen hinzuweisen. Wie wir diese durchgängig 
im Verein mit Herakles gefunden haben, so ist auch zu Rom For- 
tuna mit demselben Gott in Zusammenhang gebracht. Auf diese 
Conjunction deutet Festus p. 242, wo die Handschrift Folgendes 
giebt: Pudicitiae signum in foro bovario est ubi familianaedisset 


45) Vsrro L. L. fi, p. 200. Ovid. F. 6, 765. Dionys. 4, 27 übersetzt ät'S^eia. 
Ebenso Plut. F. R. 6. 10. — Orelli 5791. C. J. L. I, No. 64. 

46) Note 9. 

47) Ovid. F. 6, 765 — 776. Don»t. zu Terent. Phormlo 5, 6, 1. 

48) Dionys. 4, 40. — 49) Ovid. F. 6, 607. . 

50) Stellen d. N. 6. Ovid. F. 6, 564. 609. — 51) Ovid. F. 6, 615—618. 

52) Ovid. F. 6, 565. — 53) Oivd. F. 6, 575 ff. — 54) Note 40. 
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Herculis. eam quidam Fortunam rase existimant. Die Worte 
familianaedisset werden von Mtlller so aufgelöst: ubi Aemiliana 
aedis est Herculis, von Mommsen: ubi faniilia edisset (oder se- 
disset) Herculis, welche letztere Textesconstitution gewiss den 
Vorzug verdient. Wir verlieren dadurch den Aemilianischen 
Heraklestempel auf dem forum boarinm, von welchem keine 
weitere Meldung geschieht, gewinnen aber eine Beziehung des 
Herakles der Ara maxima und der ihm geweihten, bei dem feier- 
lichen Festschmaus allein zur Zeit erschienenen Potitischen Familie 
zu Fortuna-Aphrodite, welche, wie wir sogleich nachweisen, die 
Zeit zur Pudicitia umgestaltete. Da wo, der Sage zufolge, das 
von dem Gotte angeordnete erste priesterliche Mahl gehalten 
worden war, stand eine Bildsäule Fortuna’s, die mithin ganz in 
der Natur Larentia’s nach dem erläuterten Mythus von dem Mahle 
des im Würfelspiele unterliegenden Aedituns gedacht worden sein 
muss. Die gleiche Verbindung wiederholt sich bei der Quelle Aponus 
unweit Pat avium. Hier stand ein Tempel der Fortuna, von 

welcher die weissagenden Sortes ausgingen. Der Mythus aber 
legte die Entdeckung des Wunderteiches dem aus Tartessns 
heimkehrenden Hercules bei. 5Ä ) Ferner finden wir Herakles- 
Fortuna in den beiden Menologien, dem Vallense und Colotianum, 
welche im Monat Juni nur das sacrum Herculi (4. Junius) und 
das sacrum Fortis Fortunae (24. Junius) hervorheben, 55 *) für beide 
also eine gemeinsame Beziehung zu dem Ackerbau und einen 
inneren Zusammenhang annehmen. Endlich giebt ein Titel von 
Beate: Jovi 0. M. Minervae. Fortunae. Herculi. 56 b ) Minerva gehört 
zu Jupiter, Fortuna zu Hercules, wobei die Voranstellung For- 
tuna’s nicht übersehen werden darf. Die Conjunction Fortuna- 
Herakles ist also gesichert. Sie erscheint als traditionell und 
weder nach ihrem Ursprung noch nach ihrer frühesten Bedeutung 
der späteren Zeit noch verständlich. 

2. Als Gegenstand unserer zweiten Untersuchung bezeichneten 
wir die spätere Umgestaltung der ältesten Fortunageltung. Auch 
hier ist die Parallele mit Tanaquil eine vollständige. Fortuna 

55) C. J. L. 1, p. 267. — 55») C. J. f.. I, p. 358. 

55b) Garrncci, Inscr. »et. Reatin» No. 2. 
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wird ans dem hetärischen Gedanken in den matronalen hinttber- 
geleitet und aus dem hemchenden Weibe zur Vertreterin des 
mütterlichen Ansehens gegenüber den Grundsätzen des männ- 
lichen Imperium umgestaltet. Für die Verdrängung des hetärischen 
durch den matronalen Gedanken sprechen folgende einzelne Er- 
scheinungen. Wir sehen Fors Fortuna, die Göttin des Sakäen- 
festes am Tiberufer ausserhalb der Stadt, nur noch als Inbegriff 
kriegerischer Tapferkeit aufgefasst und durch avdqela , Ioxvqü, 
aQunevxtxrj wiedergegeben. 3 ) Spurius Carvilius weiht nach der 
Besiegung der Samniter und Etruscer dieser Fors Fortuna als 
dem vtxrjTtxdv x^arog in der Nähe des Servianischen Tempels ein 
neues Heiligthum, 47 ) und in derselben Bedeutung wird sie später 
von Lcgionssoldaten verehrt. 48 ) Darüber, wie sich zu dieser 
Auffassung der Sakäencharakter des Tiberfestes verhalte, gab 
man sich keine Rechenschaft mehr. Eben so unklar war das ur- 
sprüngliche Verbältniss der beiden Servianischen Heiligthümer 
unter sich geworden. Nachdem sich der Aphroditegedanke ver- 
loren hatte, wusste man mit dem verhüllten Sitzbilde des forum 
boarium nichts mehr anzufangen. Man machte jetzt aus Fortuna, 
der Grabesmutter, eine Darstellung der Pudicitia, unter dem 
Namen Fortuna virgo oder virginalis. * 9 ) Selbst diejenigen, die 
sich mit der gewöhnlichen Beziehung auf König Servius be- 
ruhigten, knüpften daran eine eindringliche Mahnung zur Wahrung 
des jungfräulichen pudor. 80 ) Wohl blieb jetzt die Zweizahl der 
Togen unerklärt. War sie doch ursprünglich aus der Duplicität 
der Aphroditenatur hervorgegangen gleich dem zwiefachen Ge- 
wände, das Dido für Aeneas, die Flaminica für den Flamen 
webt. Aber man wusste auch hier im Sinne der neuen Zeit um- 
zudeuten. Das Doppelgewand wurde auf die Sorgfalt der Um- 
hüllung, einen besondem Beweis der jungfräulichen Keuschheit, 


56) Plutarch. F. R. 5. 10. Siehe N. 45. — 57) Livlus 10, 46. 

58) Orelll 1770. 5793. 5795. 

59) Varro in N. 6. Der Bericht des Arnob. 2, 67 : puellarum togulas Fortuuam 
defertis ad vtrginalem geht wohl auf dieses Cultbild, obwohl aus Plutarch F. R. 10 
ru schliessen ist, dass es noch andere Heiligthümer desselben Namens gab. 

60) Ovid. F. 6, 613: Ore revelato qna primum luce patebit Servius, haec 

positi prima pudoris erit. 
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bezogen, während man zugleich in der Undulation einen Ausdruck 
der Reinheit erblickte. 61 ) Den Namen Pudicitia für Fortuna 
haben wir schon für das Bild am Platze des ersten Festgelages 
auf dem forum boarium gefunden , und dabei auf die Um- 
wandlung der alten hetärischen Conjunction mit dem Omphale- 
gefährten in die neue virginale aufmerksam gemacht. 6 *) Dass 
man sich dabei über die Bedeutung des Vereins mit Hercules 
keine Rechenschaft mehr zu geben suchte, gehört in die Reihe 
der vielen ähnlichen Erscheinungen, welchen wir bei der Um- 
gestaltung Tanaquil’s und jener der Flaminica begegnet sind. 
Ueberhaupt musste sich jetzt vieles Traditionelle im Culte For- 
tuna’s ganz räthselhaft gestalten, ja selbst widersinnig erscheinen. 
Man suchte von dem neuen Standpunkte aus das Alte zu erklären 
so gut es gehen mochte, konnte aber nirgends befriedigende und 
zusammenhängende Ergebnisse gewinnen. Fortuna virilis und 
mascula Hessen sich zwar auch jetzt noch in der alten Bedeutung 
aufrecht erhalten: was man aber mit den Bezeichnungen brevis, 
obsequens, respiciens, viscata, barbata, mammosa und anderen 
mehr, was mit dem Fensterbesuche, mit dem thalamus bei der 
Porta Fenestella anfangen, wie die Verbindung mit Venus Epita- 
laria, wie endlich den Charakter der einzelnen Feste erklären 
sollte, wusste Niemand mehr zu sagen. Die allegorisirenden, 
widerspruchsvollen Erklärungsversuche, welche Plutarch theils 
schon vorfand, theils selbst hinzufügte, sind Nothbehelfe, wie sie 
nach dem Verlust des ursprünglichen Gedankens überall hervor- 
treten. Die Worte bleiben, aber, ihres alten Inhalts entleert, 
dienen sie nur noch müssigen Speculationen oder individuellen 
Einfällen. 63 ) 

Die Vertretung der matronalen Würde durch Fortuna zeigt 
sich besonders in dem Cult der muliebris und in der Sage von 
der Gründung ihres Heiligthums. Als nämlich im Kriege gegen 


61) Nonius p. 138: undulatum, nove positum, purum. 

62) Text vor N. 55. — Xu dem fr. Coisleannm (C. J. L. I, p. 407 tu l. De- 
cember) stehen neben einander Fortnna, Pudicitia, Amor. 

63) So glaubt Plutarch, F. heisse brevis, weil kleine Umstände zu grossen 
Aenderungeu führten; Cicero, respiciens werde sie genannt ob opem ferendam, 
Fors ob incerto casu, u. s. w. 
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Coriolan Roms Männer unterlagen, die Frauen aber durch ihren 
Math und ihren Einfluss die Stadt retteten, wurde, so lautet die 

Erzählung, an der Stelle, wo der siegreiche Feind zur Umkehr 
sich hatte bewegen lassen, der Fortuna muliebris ein Heiligthum 
errichtet, und aus den Geldspenden der Matronen ein Standbild 
aufgestellt, das nach der Dedication zweimal mit lauter Stimme 
die Worte sprach: Rite me, matronae, dedistis,riteque dedicastis. 64 ) 
Die Bedeutung dieser Tempeltradition liegt in ihrem Gegensatz 
zu den politischen Principien Roms. Entziehen diese der Mutter 
jede rechtliche Geltung, so anerkennt dagegen Fortuna des Weibes 
Ansprüche auf gleiches Ansehen. Sie wird die Vorkämpferin der 
Matronalität gleich Tanaquil und der Flaminica. Zur Bestätigung 
dieser Auffassung dient die sabinische Verbindung, in welcher 
wir Fortuna muliebris finden. Ihre erste Priesterin ist Valeria, 
die Schwester des Poplicola, also eine Sabinerin. Denn das 
Valerische Geschlecht ist sabinischen Ursprungs, 65 ) Fortuna wie 
Fors auch für die Sabiner bezeugt, 66 ) Primigenia auf dem Ca- 
pitol B? ) und Quirinal, 68 ) zwei sabinischen Oertlichkeiten, verehrt, 
endlich nach einem Ueberrest der ältesten Tradition nicht Ser- 
vius’, sondern Numa’s Schwestersohn Ancus Martius, Gründer des 
Heiligthums der Fors Fortuna. 66 ) Nun ist uns aber das gynäko- 
kratische Ansehen der sabinischen Matrone aus früheren Aus- 
führungen erinnerlich, 70 ) mithin die sabinische Verbindung der F. 
muliebris ein Beweis mehr für die der Göttin geliehene Be- 
deutung als Vorkämpferin der matronalen Rechte. 70 *) In Ver- 


tu) Liv. 2, 40. Dionys. 8 , 55. 56 mit Berufung auf die Bücher der Ponti- 
fices. Valer. Max. 1, 8, 4; 5, 2, 1. Festus p. 242. Plutarch. Coriolan. 87. 38. 
Serv. Aen. 4, 19. Augustin. C. D. 4, 19. Tertull. Monogam. 17. Lactant. J. 2, 7, 1 1. 

65) Volesus . Valerius ist Genosse des Tatius nach Dionys. 2 , 46. Plutarch, 
Numa 5. Poplicola 1. — Auch jener Valesius, welcher zuerst im Terentum opfert, 
ist Sabiner. Valer. Max. 2, 4, 5. Zosimus 2, 2, 3. Ebendaselbst opfert Poplicola. 

66) Varro L. L. 5, p. 79. 

67) Anthologia 1, 622. Plut. F. R. 10; Q. R. 106. Dio Cass. 42, 26. 

68) Ovid. F. 4, 375; 5, 730. Liv. 43, 13. Calendaria zn 5. April und 25. Mai. 
Anf dem Qnirinal lagen 3 Fortunentempel. C. J. L. I, p. 391. 

69) Plutarch F. R. 5. — 70) Oben §. 12. 

70a) Wie in dem im Text berührten Ereigniss der sabinische Einfluss sich 
geltend macht, so tritt in einem andern der etruscische in den Vordergrund. Als 
nämlich der Tempel der vejentischen Juno auf dem Aventin vom Blitze getroffen 
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bindnng mit dieser Auffassung gewinnt die Strenge, in welcher 
die Matronalität selbst gedacht wird, besonderes Gewicht. Nur 
solche Frauen dürfen das Bild der Fortuna muliebris bekränzen 
oder berühren, welche in der ersten Ehe leben. Ausser den 
Wiedcrvennöhlten werden also auch Unverheirathete und Wittwen 
ausgeschlossen; welcher letztere Punkt darin seine Bestätigung 
findet, dass nicht die offenbar als Wittwe gedachte Veturia, 
sondern Valeria das erste Priesterthum erhält. Wir sehen, des 
hohen Ansehens ist nur die treue Gemalin würdig, wer ehelos 
lebt, sei’s als Jungfrau oder als Wittwe, bedarf des Schutzes gegen 
das männliche Imperium nicht. Die Umwandlung Fortunens 
findet hier in beiden , gesondert besprochenen Richtungen ihren 
vollkommenen Ausdruck. 

3. Wir fragen zuletzt: welche Stellung nimmt des Königs 
Servius Ucbergang aus der Verbindung mit Tanaquil in die mit 
Fortuna im Kampfe Roms gegen die Ueberlieferungen des Orients 
ein? Um hierüber zur Klarheit zu gelangen, ist es nöthig, zu- 
nächst diejenigen Punkte hervorzuheben, in welchen eine Ent- 
fernung von der traditionellen asiatischen Idee sich nicht wahr- 
nehmen lässt. Dahin gehört Folgendes. Die weibliche Auffassung 
der Königsmacht bleibt auch jetzt die herrschende. Servius wird dieser 
ältesten Idee nicht entzogen. Derselbe König, welcher zu der spätem 
politischen Entwickelung Roms das Meiste beigetragen, erscheint 
noch ganz in weiblicher Abhängigkeit. Es verdient Beachtung, dass 
die römische Tradition ihn nicht nur mit Tanaquil und Fortuna, 
sondern überhaupt mit den Muttergottheiteu, mit Mater Matuta, 71 ) 


worden war, verkündeten die tuscischen Harnspices, die Matronen sollten znsammen- 
treteu , 25 aus ihrer Mitte wählen und diesen Beiträge zu einem Sühngeschenke, 
jede Frau aus ihrer Dos, einhändigen, was auch so geschah. Livlus 27, 37. 

71) Liv. 5, 19. 23. Camill stellt nach Veji’s Untergang den Tempel des Ser- 
vius wieder her. Ans Liv. 25, 7 ; 33, 27 geht hervor , dass derselbe neben dem 
der Fortuna auf dem forum boarinm lag. — Das Fest der Matralia, das die Ma- 
tronen feierten, fällt auf den 11. Jnnius. Auch für Matuta gilt die Bestimmung, 
dass nur die Frauen , welche in erster Ehe leben , an dem Dienst theilnehmen 
können. — Der Ausschluss der Sclavinnen ruht auf einer Keaction gegen den An- 
spruch der dienenden Stände auf Zulassung zu dem Cult der ihnen besonders ge- 
wogenen Muttergottheiten. — Die Verpflichtung endlich, nicht für die eigenen 
sondern der Schwester Kinder zu der Göttin zu beten, ist eine Folge des Mutter- 
rechts, worüber oben §. 31, N. 11a. 
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Diana Efesia, 7S ) Lnna 7S ) in vorherrschende Verbindung bringt. 
Noch mehr aber ist hervorzuheben , dass sie sein Verhftltniss 
zu Fortuna ganz nach den Erscheinungen der orientalischen 
Buhlschaft gestaltet, und des Königs Bildniss durch eine Eigen- 
thttmlichkeit auszeichnet, welche in eben diesem Aphroditismus 
seine Erklärung findet und nur mit Egeria’s Liebling, dem 
Sabiner Nnma, getheilt wird. 74 ) Wenn wir demnach anerkennen 
müssen, dass eine Emancipation aus den Fesseln der orien- 
talischen Idee nicht eintrat, so ist es um so mehr geboten, 
den Fortschritt, der in der Verdrängung Tanaquil’s durch For- 
tuna liegt, andererseits nicht zu unterschätzen. Wir erkennen 
darin den Sieg des einheimischen Volkselements über Etrurien. 
Als Tanaquil’s Günstling ist Servius etruscischer König, als 
Fortuna’s Sohn der Liebling des latinischen Stammes, dort das 
Glied eines verhassten, dem Untergang geweihten Hauses, hier 
der Gründer des dem Orientalismus entwachsenden, zukunft- 
reichen Plebejats. Die Sage anerkennt die Richtigkeit dieses 
Gedankens durch mehrere höchst bemerkenswerthe Nachrichten. 
Sie erzählt, Tanaquil, von Misstrauen gegen ihren Liebling er- 
fasst, habe, kurz bevor sie gestorben, denselben aufgefordert, den 
Eid der Treue gegen Roms alte Verfassung zu schwören. ,5 ) Sie 
betrachtet also den Namen des etruscischen Weibes als unlösbar 
mit dem untergehenden theokratischen Princip Asiens verknüpft, 
und zeigt dadurch, was Servius’ Befreiung aus dem Zusammen- 
hang mit Tanaquil im Geiste der Zeitgenossen zu bedeuten hatte. 
Andere Mythen versetzen uns in einen ähnlichen Kampf des auf- 
strebenden Latinerthums gegen das sabinische, dem etruscischen 
so nahe verwandte Element. Wir finden zuerst die Erzählung 
von der Wunderkuh, um deren Opfer Servius den überlisteten 
Sabiner zu betrügen versteht. 76 ) Was besagt sie anders als die 


72) Liv. 1, 45. Dionys. 4, 25. Oben §. 4, N. 22. 

73) Tacit. Ann. 15, 41. 

74) Siebe den Exrurs zu diesem Paragraphen. 

75) Plotarch. F. R. 10 am Schluss. 

76) Liv. 1, 45. Plutarch. Q. R. 4. Valer. Max. 7, 3, 1. ZouaraB A. 7,9, 
p. 327. Alle diese' Zeugnisse neunen den Getäuschte» einen Sabiner. Aurellus 
Victor setzt dafür aus lrrthum einen Latiner. Plutarch giebt als Gewährsmänner 
Jnba und Varro. Debet den sabinischen Namen Coratius siehe üben §. Ö, N. 28. 


Digitized by Google 



266 


Vernichtung der alten Ansprüche des sabinischen Stammes aut 
den Primat? Wir finden ferner, dass die ältere Sage, wie wir 
schon mittheilten, als Gründer des römischen Fortunadienstes den 
Sabiner Ancus Martius nannte, dass aber diese Tradition von der 
späteren, die Servius an die Stelle setzt, ganz verdrängt wurde. 77 ) 
Spricht nicht auch hieraus der Geist des aufstrebenden ein- 
heimischen Volkselements, das den Einfluss der fremden Dynastieen 
überall anszutilgeu und Alles auf seinen Liebling, den Gründer 
seiner Freiheit, zu übertragen bemüht ist ? Als Tlieil dieses gegen 
die zwei einflussreichsten Träger des Orientalismns geführten 
Kampfes hat die Verdrängung Tanaquil’s durch Fortuna eine 
nationale Bedeutung, die wir ihr von Seite des Ideenfortscbritts 
nicht zuerkennen können. Sie ist ein Glied in der Kette des 
römischen Entwickelungsganges überhaupt und um so beaehtens- 
werther, als in dem Namen Gaia Caecilia der Versuch, die Latini- 
sirung auch auf dem sprachlichen Gebiete durchzuführen, uns vor- 
liegt. Der Grundsatz des weiblichen Ursprungs der höchsten 
staatlichen Macht erlag erst nach dem Untergange des König- 
tums selbst. Der römische Staatsgedanke, der mit der Er- 
richtung der Republik sich Bahn bricht, sprengt die alten reli- 
giösen Fesseln und gründet seine ganze Entwickelung auf die 
ausschliessliche Geltung der Paternität. Von dieser Zeit an scheiden 
sich die cultlichen und die politischen Ideen und offenbart sich 
in dem Leben des römischen Volks jener Zwiespalt, dessen 
Dasein und Sühne wir in früheren Abschnitten zu betrachten Ge- 
legenheit hatten. 78 ) In ihrer orientalischen Bedeutung tritt Aphro- 
dite-Fortuna erst wieder mit dem Kaiserreich und dessen ersten 
Vorboten hervor. 79 ) 


77) Noten 4 und 65—69. Damit lässt die Verdunkelung des sabinischen 
Capitols anf dem Quiriual summt seinem Dius-Fidius-Tempel durch das römische 
auf dem capitolinischen Berge sainmt seinem tempiuni Fidei sich zusammenstellen. 
Wir dürfen aber auch an die Verdrängung Tana’s durch Juno aus dem Cult der 
Nonae caprotinae erinnern. 

73) Z. B. §. 26. 

79) Oben Text zu N. 8. 
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Excurs xu Note 74 

über eine Eigenthümlichkeit der KSnigabilder des Bervios Tullius and des Numa 
Eine neue orientalische Parallele. 

Piinius XXXII l, sect. 4: nullum habet anulum Romuli in Capitolio 
statua neu praeter Numae Servique Tulli alia, ac ne L. quidem liruti. 1 ) 
In seet. 6 wird der dem kleineu nächste Finger als der beriugte genannt. 
Macrob. Sat. VII, 13, p. 676. Es kann nur die linke Hand gemeint sein. 
Sie wird von Pausan. X, 30, 2 fiir Phoeus ausdrücklich hervorgehoben, 
und entspricht dem Muttersysteme, dem die Linke als pars honoratior galt. 
Siehe MR., Register u. d. W. Links. Piinius weiss sich die beobachtete 
Auszeichnung der beiden römischen Könige nicht zu erklären, und in der 
That lässt sich darüber ohne Kenntniss der asiatischen Religionsideeu keine 
Auskunft ertheilen. In einer Mehrzahl asiatischer Mythen ist der Ring 
das Symbol der urauischen Lichtmacht in ihrer hetärisch zeugenden Stoff- 
lichkeit. 1) Die syrisch-babylonische Sage von König Seleucus und seinem 
Geschlecht lese man bei Justin. XV, 4 und Appian. Syriaca X , 56. — 
2) Die Sage von Theseus’ Ringprobe bei Pausauias I, 17, 3 ; Hygin. Poet, 
astron. II, 5 ist darum von Bedeutung, weil Theseus den Aegeus, den 
Gründer des askalonitischen Aphroditedienstes in Athen nach Paus. 1, 14, 6, 
zum Vater, die unzüchtige Aethra zur Mutter, Ariadne, Helena, Periboea 
und andere Dionysische Frauen zu Geliebten hat. Vergl. oben §. 10, N. 28. 
— 3) Zwei Parallelsagen , in welchen der Ring mit dem Hetärismus der 
Bacchischen Feste verbunden wird, lese man bei dem Verfasser der Parall. 
ininor. c. 19 und entsprechende Erscheinungen im MR. S. 394, 2 nach. — 
Mit dieser Auffassung stimmt der Ring an Numa’s und Servius' Hand 
überein. Beide Könige werden durch ihn als Söhne der Lichtmacht Hera- 
kles, folglich als Zeugungen eines göttlichen, keines sterblichen Vaters, 
dargestellt. Diese Auffassung stimmt mit den Servianischen Geburtssagen, 
nicht weniger aber mit der sabinischen Religion, deren Repräsentant Numa 
ist, völlig überein. — Zur Bestätigung der gegebenen Auslegung machen 
wir noch auf folgende Erscheinungen aufmerksam: 1) Die uranische Be- 

deutung des Rings wird durch seine Beziehung zu Esmun-Aesculap ausser 
Zweifel gesetzt. Theophrasti Charact. 21. — 2) Die hetärische Beziehung 
liegt der Erzählung von Thamar bei Mose I, 38, 18 und dem Platonischen 
Mythus von Gyges’ Ring zu Grunde, üben §. 3, N. 4 und Florus 2, 18. 
Man beachte auch die Rolle, welche der Ring in der Hecyra des Terent. 


1) Die Frage Uber da« Alter dieser Königsbilder können wir aus Mangel an irgend 
anderen Nachrichten nicht beantworten. Es muss uns genügen , dass Piinius sie als Werke 
der alten Zeit betrachtet und nicht den leisesten Zweifel Uber ihre Brauchbarkeit für seine 
Forschung äussert. Von den Königen der etruscischen Dynastie können authentische Bild- 
nisse vorhanden gewesen sein, wie wir deren von orientalischen Fürsten bezeugt finden und 
nicht mehr bezweifeln. Man lese die Nachweisungen im MR. 8. 412 und denke an Agcnilaus, 
der die Anfertigung seines Bildnisses untersagte. 
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Act. III, sc. 8 spielt. — 3) Wie die zwei römischen Könige, so tragen 
den Ring die orientalischen Gestalten Minos, Midas, l’olykratra (Pau- 
san. VIII, 14, 5. Herodot. III, 41 — 43), der Aeacide Phocus (Paus. X, 30, 2), 
die Acliemeuiden und Sassaniden (worüber L. Müller in Kopenhagen, 
Religiöse Symboler). Zu Theben ist er nebst dem Speer das Symbol der 
magistratliehcn Unverletzbarkeit. So Plutarch am Ende der Schrift über 
den Genius des Sokrates. Die phönizische Tradition lässt sich hier nicht 
verkennen. Der Speer bestätigt den hetärischen Gedanken. Er ist das 
Symbol der Sparti nach Dio Chrysostom. Orat. IV, p. 149 Reiske. Plutarch 
de sera numinis vindicta c. 21 am Ende. Die Uebertragung orientalischer 
Ideen und Symbole auf Gestalten wie Servius und Numa stimmt mit dem 
Inhalt unserer ganzen Untersuchung vollkommen überein. Die Tradition 
erhielt sich, nachdem das Verständniss längst abhanden gekommen war. 


§. 35 . 

Dio Historisirung des eultlielien Gedankens. Ausbildung 
der Tanaqtiilsage. Die religiöse Geselilehtsbiidung. Die 
Versuche, einen verständigen Pragmatismus herzustellen. 

Ihre Resultatlosigkeit. Solilussbetraolitung. 

Unter den Schicksalen, welchen die orientalische Idee in 
Italien anheimfiel , nimmt die Umsetzung der religiösen Anschau- 
ungen in geschichtliche Ereignisse eine hervorragende Stelle ein. 
Während die cultliche Bedeutung Tanaquil’s nach ihrem ganzen 
Umfange auf die nationale Fortuna Übergeht, vollzieht sich die 
Vermenschlichung der etruscischen Glaubensgestalt. Aus einem 
Gebilde innerer Anschauung entsteht eine geschichtliche Persön- 
lichkeit, aus den Gedanken und Uebungen des Cultes eine fort- 
laufende Reihe historischer Ereignisse. Es ist nicht unsere Auf- 
gabe, diesen geistigen Process auf seine Ursachen zurückzuführen 
oder in den einzelnen Stadien seiner Entwickelung zu verfolgen. 
Wir sehen nur sein letztes Ergebniss und sind daher darauf an- 
gewiesen, die Thatsache der Umgestaltung selbst nachzuweisen. 
Die Aufgabe zerfällt in zwei Theile. Zuerst zeigen wir die Ab- 
hängigkeit der ältesten Tanaquilsage von der cultlichen Idee des 
Orients, an zweiter Stelle die kritischen Versuche, durch welche 
eine spätere Zeit den überlieferten religiösen Mythus nach den 
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Anforderungen eines verständigen Gescbichtspragmatisinus zu 
reformiren unternahm. 

A. 1) Die Abhängigkeit der geschichtlichen Erzählung von 
dem religiösen Gedanken lässt sich in der Stellung der histori- 
sirten Tanaquil zu jedem der drei auf einander folgenden etrus- 
ci8chen Könige klar erkennen. Mit dem ersten derselben wird 
die Königthnm verleihende Göttin als Gemalin verbunden. Die 
cultliehe Idee erhält denselben historischen Ausdruck, den auch 
die lydische, die asiatische Sage überhaupt, ihr zu Theil werden 
lässt Anders gestaltet sich die Beziehung zu Servins Tullius. 
Der lydische Mythus lässt das Königsweib des letzten Herakliden 
zu dem ersten Mermnaden übergehen und bei diesem dieselbe 
Stelle einnehmen, welche ihm bei dem gestürzten Kandaules ein- 
geräumt war. Aber die römische Sage konnte auf demselben 
Wege nicht folgen. Ihre Abneigung gegen jedes hetärische Ver- 
halten machte es unmöglich, die Gemalin des ersten Tarquinius 
durch Ehebruch und Verrath zu dem Nachfolger übergehen und 
bei diesem wieder als Gemalin auftreten zu lassen. Sie bedient 
sich eines andern Mittels, macht Servius zu Tanaquil’s besonders 
begünstigtem Pflegesohne und schliesslich zu deren Eidam. 1 ) Der 
Religionsgedankc fand hierin seine Befriedigung, aber, was wir 
besonders zu beachten haben, eine Befriedigung auf Kosten der 
historischen Wahrheit. Denn unter der angenommenen Fiction 
versch wand das feindselige Verhältniss des Tarquinius und Servius, 
welches der Inhalt ihrer Geschichte wahrnehmen lässt, 2 ) das 
Grabbild von Vulei vollends ausser Zweifel setzt, 3 ) gänzlich. Der 
Gegner des älteren Hauses erschien nun in dem falschen Lichte 
eines befreundeten Gtlnstlings. Die Erhebung des römischen Gyges 
auf den Trümmern des römischen Heraklidcnthrones verwandelte 
sich in eine legitime Fortsetzung der früheren Regierung und 
wurde in der Geschichte bald als Erhaltung derselben gefeiert. 
Je blutiger der Kampf Mastama’s und seines Genossen gegen die 
mächtige Faction der Tarquinier gewesen war, um so mehr lässt 

1) Kine Parallele bietet llcsione in ihrer Doppelstellung als .Schwester i tid 
Mutter zweier Könige. Oben §. 7, Text vor N. 6. 

8) Müller, Etruscer. Einleitung. B. I, 121. 

3) Noel des Vergers, l’Etrurie III, p. 24. 
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man es sich angelegen sein, die tiefe Spaltung zu verdecken. 
Tanaquil’s Sorge wird zwischen den beiden Königen getheilt, ihr 
Eidam als Retter und Rächer ihres Gemales dargestellt und zu 
dem Ende jene Schilderung von des Weibes kluger Thätigkeit 
entworfen, welche durch ihre seltsamen Einzelheiten den Ursprung 
der ganzen Erzählung am meisten verräth. Die erste Fiction 
führte zu einer Reihe neuer. Der religiöse Standpunkt , der jene 
in’s Leben gerufen hatte, machte seine Allgewalt in immer grösserm 
Umfange geltend. 

Der dritte König etrusciseher Abstammung stellt das durch 
Scrvins entthronte Haus wieder her. Diese zweite Umwälzung 
wird in der Tradition nicht verdeckt und ebensowenig ihr wahrer 
Charakter als Wiederaufrichtung alter Macht uns verborgen. Der 
Geschichtsrealismus behält hier die Oberhand. Der Grund dieser 
Erscheinung liegt wiederum in der Religion. Denn nur die Neu- 
grlindung der Dynastie, nicht' die Fortsetzung derselben durch 
die späteren Glieder des Hauses verlangt die Weihe der König- 
thum verleihenden Göttin. 4 ) Ein neues Auftreten Tanaquil s bei 
der Erhebung des Superbns würde also ihre cultliche Bedeutung 
verkennen. Der einzige Zusammenhang, den die religiöse Idee 
verlangt, ist der des Abstammungsverhältnisses. Die Sage hat 
dieses in der That angenommen und dabei ihrem Bildungsgesetze 
jede Rücksicht auf Wahrheit, ja selbst auf Möglichkeit unbedenk- 
lich geopfert. War sie davon ausgegangen, Tarquinius Pilsens 
als Genial Tanaquil’s, Servius als Eidam darzustellen, so macht 
sie nun Superbus zu deren Sohn, unbekümmert um die Schwierig- 
keiten, in welche diese Fiction sie verwickelt. Ja sie lässt Tana- 
quil ihres zweiten Sohnes Aruns Leiche bestatten, 5 ) betrachtet 
also die Tarqninierin, die schon als verheirathet unter Ancus nach 
Rom übergesiedelt war, nach Ablauf der langen Regierungen des 
Tarquinius und Servius als noch lebend. Die ausschliessliche 
Herrschaft des cultlichen Gesichtspunktes ist hier von neuem un- 
verkennbar. Tanaquil’s göttliche Geltung wird durch die Gesetze 
der menschlichen Lebensdauer nicht beschränkt, ihre Sorge für 

4) Siehe über Omphale’s Verhältnis« zn den Indischen Herakliden oben § 3. 

5) Dionysius H&l. 4, 30. - • . • 
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den Leichnam durch die Idee der Aphrodite Libitina nahe gelegt.®) 
Also entscheidet allein das religiöse Prototyp, das auch jede 
Todeserwähnung der berühmten Frau verbietet 

2) Wird demnach die Stellung Tanaquil’s zu jedem der drei 
letzten Könige Roms durcli die Anforderungen des eultlichen Ge- 
dankens bestimmt, so können wir uns auch nicht wundern, dass 
derselbe seine geschichtsbildende Kraft noch in einer zweiten 
Richtung zur Geltung brachte. Durch alle Glieder des mit Tana- 
quil verbundenen Fürstengeschlechts geht der gleiche Dualismus 
hindurch, den wir auf dem Gebiete der religiösen Idee wahr- 
genommen haben. Wir finden zwei Demaratussöhne , Aruns und 
Lucumo, zwei Söhne (oder Enkel) des Tarquinius Priscus, Aruns 
und Lucius, zwei Töchter desselben Königs, beide namenlos, 6 7 ) 
endlich zwei Töchter des Königs Servius, Tullia minor und Tullia 
maior, 8 ) und erkennen hierin den geschichtlichen Ausdruck jener 
Duplicität, welche uns als charakteristisches Merkmal des in 
Aphroditischer Natur gedachten Königsweihes in vielen beachtens- 
wertben Zügen entgegentrat. Der Beweis fllr die Richtigkeit 
dieser Auffassung liegt in der Thatsache , dass dieselbe Gegen- 
sätzlichkeit, welche die beiden Einheiten der duplex Amatbusia 
wie die der zugleich vor- und rückwärts schauenden, erhebenden 
und stürzenden Gygesgemalin beherrscht, in jedem der genannten 
Söhne r Enkel und Töchterpaare wiederkehrt. Bei den Söhnen 
des Dcraarat offenbart sie sich in einem zwiefachen Ausdruck. 
Lucumo gehört dem Leben, Aruns dem Tode. Zugleich ist jener 
der Reiche, dieser in seinem nachgeborenen Söhne der Arme, 9 ) 
in seinem Enkel Collatinus der Verachtete und Verletzte. 10 ) Nur 
der erstere erhält einen geschichtlichen Charakter, Aruns erweist 
sich in seiner Geschichtslosigkeit gleich Remus als das religiöse 
Complement des Bruderpaares. Einen ähnlichen Charakter zeigen 

6) Oben §. 31, Noten 3. 4.' 11. 

7) Dionysius 3, 73; 4, 1. 

8) Dionys.- 4, 38. Dieselbe Dhplicität unter denselben Namen wiederholt sich 
in dem cloeinischen Mythus bei Livius 5, 33. Au die schon früher berührten 
Parallelen lydischer und spartanischer Mythen nnd Einrichtungen genügt es hier 
zu erinnern. Herodot 1, 34—46; 6, Dl — 56. 

9) Livius 1, 34. 

10) Dionys. 3, 50; 4, 64. Vergl. Livius 1, 38. 
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die beiden Töchter des Tarquiuius Priscus. Nur die eine der- 
selben erhält historische Verwendung. Sie wird die Servius- 
gemalin. Die andere bleibt ganz unbeachtet, ist also wieder nur 
eine ergänzende Erscheinung. Mit erhöhtem Nachdruck macht 
sich dieselbe Gegensätzlichkeit in dem Töchterpaare des Servius 
und dem Söhne- oder Enkelpaare des Tarquinius Priscus geltend. 
Denn hier sind nicht nur die Geschwister untereinander durch 
die ausgeprägteste Opposition geschieden, sondern in jeder der 
zwei Ehen waltet derselbe Gegensatz, ja hier wird er zu dem 
Doppelmorde des einen Tarquinius und der einen Tullia ge- 
steigert. 11 ) Von neuem verlieren zwei Namen die Geschichtlich- 
keit, von neuem erkennen wir die gestaltende Macht eines Glau- 
bens, der in allen historischen Erscheinungen sieh selbst und seine 
religiösen Gebilde wieder erkennen will. In der Verbindung des 
älteren Tarquin mit der jüngeren Tullia kehrt die Sage schliesslich 
zu der einheitlichen Tanaqnilidee zurück. Durch das Weib wird 
Superbus auf den Thron erhoben. In Tanaquil findet Tullia ein 
Vorbild, das sie zu entschlossener Nachfolge anfeuert. Daher 
handelt nur sie. Tarquin, früher zur Theilnahme an dem Doppel- 
morde berufen, erscheint gleich Gygcs als willenloses Werkzeug 
der allein handelnden Frau. So verlangt es der religiöse Gedanke. 
Die Verbindung der Gegensätze ist ihm überall Bedürfniss. Die 
Grabgemälde wählen zu seinem Ausdruck die Duplicität schwarzer 
und weisser Genien 11 *) und vielfältige sonstige Symbole; die Ge- 
schichte wiederholt in gleichem Sinne die Namen Äruns und 
Lucumo, entsprechend der Verbindung Ares-Herakles, die nur in 
dem Verein beider Glieder die Gottheitsidee in ihrer Totalität zur 
Anschauung bringt. 

3) Die Genauigkeit, mit welcher der religiöse Gedanke in die 
geschichtliche Erzählung sich überträgt, bleibt nicht auf die 


11) Nach Dionysias 4, 28. 30 ist die ininor Tullia die Frevlertn, nach l.ivius 
1, 46 (Aruns Tarquinius et Tullia minor) dagegen die maior. Der Vorzug, deu 
die Jflngstgeburt nach dem mutterrechtlichen Systeme beansprucht, zeigt uns, dass 
Dionysius hier die ursprünglichere Sagengestalt genauer wiedergiebt. Die spätere 
Zeit verkannte dies und ersetzte nach ihren Ideen die Jüngere durch die Aeltere. 
Einen Fall ähnlicher Verwechselung erwähnt das MR. S. 247. 

11a) Noel des Vergers, l’Etrurie I, 91. 139. 284 ff. 
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grossen Umrisse beschränkt, in welchen wir sie bisher beachtet 
haben. Sie wiederholt sich in den Detailzügen, durch welche die 
Tradition das Gemiilde der Ereignisse belebt. Dahin gehört die 
Schilderung der Reise nach Rom, insbesondere der Gebrauch des 
Wagens, das Augurium des Adlers, die Wegnahme und Rückgabe 
des Hutes; — aus der späteren Erzählung die Vorsichtsmass- 
regeln, durch welche Tanaquil das Reicli auf Servius zu bringen 
weiss, namentlich ilire auf den sterbenden König verwandte Pflege, 
und die begütigende Anrede des Volks aus dem oberen Stocke 
der Regia; — endlich Servius’ Tod im cyprischen Bezirk und die 
Beerdigung des Aruns. Kein einziges dieser begleitenden Er- 
eignisse ist willkürlich gedichtet', jedes ein in Geschichte um- 
gesetzter religiöser Gedanke oder cultlicber Gebrauch. Andere 
Züge, wie der Ruhm der Wollarbeit und der Häuslichkeit, sind 
aus den Symbolen der Gottheit, der Spindel und dem Sandalen- 
paar, hervorgegangen, jedoch in die geschichtliche Erzählung nicht 
hineingearbeitet. Die Episode des Ileerdwnuders unterbricht 
allein das lange Stillschweigen, das die Tradition über Tanaquil’s 
Schicksale während der Regierung ihres Gcmals beobachtet, und 
gerade diese zeigt die Abhängigkeit aller ihrer Einzelheiten von 
dem cultlichen Prototyp der Sakäen mit einer Treue und Voll- 
ständigkeit, flir welche wir hier keine Beweise mehr zu liefern 
haben. Nach der Thronbesteigung des Servius tritt das Königs- 
weib, gemäss einer vereinzelten Tradition, nur einmal auf. Sie 
fordert von dem König den Eid der Treue gegen Roms alte Ver- 
fassung. Auch dieser politische Gedanke schliesst au den reli- 
giösen sich an. Tanaquil wird mit dem tbeokratiscben Staats- 
princip, das in dem geraubten und zurückgegebenen Königshute 
sich ausspficht, idcntificirt und darum als den baldigen Unter- 
gang desselben vorahnend eingeführt So hat die spätere Sage 
die Oede der Tradition über des Weibes letzte Lebenszeit einiger- 
massen zu beleben gewusst. Der früheren war es kein Bedürfniss 
gewesen, die Ungeheuern Lücken auszufüllen. Gemäss ihrem 
streng religiösen Standpunkte zeigte sie wenig Verlangen, dem 
Verlauf der Dinge einen pragmatischen, menschlichen Verhält- 
nissen und Berechnungen entsprechenden Zusammenhang zu 
geben, und Fragen zu beantworten, wie sie der historische Realis- 

Bacliofeh, Sage von Tanaquil. 18 
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tnns zu stellen pflegt. Für die Herrschaft der cultlichen Idee ist 
diese Schweigsamkeit ebenso beweisend, als die innere Anlage 
der betrachteten Einzelerzählungen. 

B. Als im Laufe der Zeiten der geschichtsbildende religiöse 
Gedanke aus dem Volksbewusstsein schwand und mit dem Glauben 
auch der Schlüssel des Verständnisses abhanden kam, fing man 
an, die von ihrem cultlichen Hintergründe losgerissene Tradition 
ans dem Gesichtspunkte eines rein menschlichen Pragmatismus zu 
beurtheilen und das Werk des alten, mit unbewusster Gesetz- 
mässigkeit arbeitenden Volksgeistes nach den Forderungen einer 
ganz geänderten Gegenwart zu beurtheilen. Die Folge war, wie 
sie immer sein wird, wo der Massstab der Kritik mit dem inneren 
der Sache nicht Ubereinstimmt. Man glaubte zu bessern und zer- 
störte die Harmonie des alten Baues, wurde stolz auf seine ge- 
schärfte Denkfähigkeit und setzte doch nur den eigenen Geist an 
die Stelle des alten. Im Einzelnen scheinen uns folgende Punkte 
die beachtenswerthesten. 

1. Der religiöse Standpunkt der alten Zeit gab dem letzten 
Tarquinier die Gemalin des ersten zur Mutter. Jetzt rechnete 
man aus, dass nach dieser Annahme Superbus beim Sturze des 
Servius 67 Jahre, bei seinem Tode HO gezählt haben würde. 
Daraus entsprangen mehrere Besserungsversuche, alle auf Her- 
stellung einer glaubwürdigen Geschichte gerichtet. Die Einen 
gaben Tanaquil auf und ersetzten sie durch eine andere Mutter, 
Namens Gegania. ‘ Lucius Piso Frngi dagegen, nüchtern, wie sein 
Name besagt, behielt Tanaquil bei, rückte aber Superbus aus dem 
Grade des Sohnes in den des Enkels hinab. Manche folgten, 
mit besonderem Enthusiasmus der Grieche von Halikarnass, der 
bei dieser Gelegenheit seinen Scharfsinn nicht genug 'zu preisen 
weiss. 12 ) 

2. Die alte Sage war nach ihrem religiösen Standpunkte mit 
der verwandtschaftlichen Verbindung der Tanaquil und des Sn- 
perbus zufrieden. Die spätere Historisirung, überall auf Ab- 


12) Dionys. 4, 6. Auf gleiche Weise wird Collatinus, der Altersgenosse der 
Söhne des Snperbns. ans dem Sohne des Egerius zn dessen Enkel (von einem 
früher verstorbenen, geschichtslosen Sohne) gemacht. 4, B4. 
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rundung der Geschichte bedacht, tilgte hinzu, die königliche 
Mutter habe nicht unterlassen, den unmündigen Knaben dem Wohl- 
wollen ihres Eidams Servius zeitig zu empfehlen: 18 ) eine Bitte, 
welche die Ehe der Serviustochter mit dem heranwachsenden 
Tarquinier begründen, und so in das ganze Verhältuiss einen 
echt menschlich motivirten Zusammenhang bringen sollte. 

3. Der religiösen Bedeutung Tanaquil's schien es zu ent- 
sprechen, wenn die Mutter ihres ermordeten Sohnes Leiche be- 
stattend dargestellt wurde. Dionysius IV, 30 fand diesen Zug bei 
Fabius Pictor, der ihn gewiss nicht zuerst ersann. Aber die ver- 
ständige Geschichtsbetrachtung rechnete dem Weibe ein Alter von 
115 Jahren nach, verwarf die Erzählung und wiederholte dafür 
eine ähnliche, mit mehr Schein der Möglichkeit ausgestattete beim 
Tode des Servius. 14 ) 

4. Die religiöse Sage bedurfte der Namen für die Töchter 
und Enkelinnen Tanaquil’s ebensowenig als der lydische Mythus bei 
Herodot für die Gygesgemalin, der spartanische für die Dcmaratus- 
mutter. Dem auf Belebung der Erzählung gerichteten Geiste der 
späteren Historisirung dagegen erschien die Benennung unerläss- 
lich. Man gerieth daher auf den Einfall, Gaia Caecilia zur Ge- 
malin eines der beiden Söhne des Priscus zu machen, und die 
Serviusgemalin Gegania zu nennen. Beides wird von Plutarch 
bezeugt, 15 ) das letztere nach Valerius von Antium. 

5. Die Ehe der vornehmen Tarquinierin mit dem wenig an- 
gesehenen Fremdling aus Korinth musste dem verständigen Prag- 
matismus allzu romanhaft erscheinen. Ein plausibles Motiv fand 
man in der Armuth des Mädchens, dem Reichthum des Mannes. 
Kaiser Claudius befriedigte mit dieser Vermuthung den Geschmack 
seiner Zeit, wie den der unsern. 16 ) 

6. Der verständigen Geschichtschreibung war das nnmittel- 


13) Dionys. 4, 4. — 14) Dionys 4, 40. 

15) Q. R. 27. F. R. 10. Eine Analogie für solche Belebung durch Namens- 
ertheilung bieten manche Vasen, auf welchen die einzelnen Figuren durch be- 
rühmte nomina propria ausgezeichnet werden. Beispiel Gompte rendu de la Com- 
mission arch4ologique an nee 1865, pl. 4. 

16) Matre generosa sed inopi, ut quae tali marito necesse habuerit succunibere. 
Vergl. Cicero, de republ. 2, 10 am Schluss. 

18 * 
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bare Eingreifen der höheren Milchte in die Entwickelung der 
Volksgeschicke unerträglich. Daher richtet die Kritik des auf- 
geklärten Literatenthmns ihre ßemlthungen vorzugsweise auf Ent- 
fernung des Wunders aus der Tradition. Die entstandene Lücke 
wird durch Erzählungen ansgefüllt, die dem Geschmacke eines 
den alten Ideen entfremdeten Geschlechts durch erhöhte historische 
Probabilität sich empfehlen. Jede Fälschung erzeugt eine neue, 
bis unter der vermeintlich bessernden Hand der letzte Zug des 
Urbildes verschwindet. Für dieses allmälige Umsichgreifen des 
Rationalismus bieten die verschiedenen Erzählungen von der Ge- 
burt des Servius Tullius ein belehrendes Beispiel dar. Hatte die 
Volkssage dem Gründer der plebeischen Freiheit einen göttlichen 
Ursprung geliehen und seine Menschwerdung nach den religiösen 
Ideen der sakäischcn Freiheits- und Gleichheitsfeste dargestellt, 
so wurde nun jener Supernaturalismus aufgegeben und dieses 
cultliche Vorbild ganz vergessen. An die Stelle des göttlichen 
Vaterthums trat ein sterblicher Erzeuger. Man substituirte dem 
Heerdphallns den Tiburtiner Spurius Tullius, diesem den tapfern 
Comiculaner , dessen Heimath in den Kriegen des ersten Tar- 
quinius eine hervorragende Rolle spielt. Jetzt liess auch Ocrisia’s 
jungfräuliches Keuschheitsopfer sich nicht mehr halten. Die Ge- 
burt aus sclavischem Mutterschooss, in welcher der religiöse Ge- 
danke das Merkmal der Gottverwandtschaft erblickt hatte, musste 
als unerträglicher Misston iu der Geschichte des berühmten 
Königs erscheinen. Um ihn zu verdecken oder ganz zu ent- 
fernen, gelangte man von Fictiou zu Fiction, tilgte erst die 
Makel unehelicher Begattung durch die Annahme einer schon vor 
der Gefangennehmung vorhandenen Schwangerschaft oder eines 
im Hause der Tarquinier geschlossenen Conterbemium , nachher 
auch die Geburt im Sclavenstande, dies letztere mit Hilfe einer 
Annahme, die durch ihre Unverträglichkeit mit allgemeinen römischen 
Grundsätzen das, was sie erreichen sollte, selbst wieder vereitelte. 
Hand in Hand mit diesen Versuchen geht die verständige Moti- 
virung des engen Verhältnisses, das Tanaquil und Ocrisia unter 
sich verbindet. Die alte religiöse Sage bedurfte hier keiner Nach- 
hilfe. Die Stellung der Sakäenköuigin zu der Sakäengöttin war 
in dem Culte gegeben. Anders die pragmatische Auffassung, die 
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ohne die alte Idee an die Bearbeitung der alten Sage ging. Diese 
konnte nicht umhin, den Abgrund, der den Sclaven von seinem 
Herrn trennt, künstlich zu Uberbrücken. Daher eine Reibe neuer 
Ausschmückungen. Die Gefangene wird durch Schenkung von 
dem König auf die Königin übertragen, in Anerkennung ihrer 
hohen Geburt und vorzüglichen Schönheit freigelassen oder von 
Hause aus dem Sclavenstande entrückt, und dadurch zu Tanaquil 
in jenes vertrauliche Verhältniss gebracht, das nun seinerseits 
wieder dem späteren glänzenden Loose des Knaben Servius zur 
Motivirung diente. 17 ) Als Livius diese modernste aller Wendungen 
vertheidigte , mochte er der Beistimmung seiner Zeitgenossen sich 
für sicher halten. Das Wunder war entfernt, jede Unwahrschein- 
lichkeit überwunden, Alles den Anschauungen und Möglichkeiten 
des Tages angepasst, Servius’ Abstammung und frühestes Schicksal 
mit seinem späteren Glückslose in glaubwürdigen Zusammenhang 
gebracht. Aber all’ dieser Verstand, in dem die Kritiker sich zu 
überbieten suchten, konnte für die Zerstörung des Urbildes keinen 
Ersatz bringen. Aus religiösen Anschauungen hervorgegangen 
bot die älteste Tradition kein Material für die Ermittelung der 
geschichtlichen Wahrheit dar. Wir besitzen für die Richtigkeit 
dieser Behauptung einen äusseren Beweis, wie er uns nirgends 
sonst geboten wird. Die historische Wahrheit Uber Servius’ Namen 
und Ursprung war nämlich in Etrurien nicht vergessen. Aus 
etrusciscben Annalen theilt Kaiser Claudius den richtigen Sach- 
verhalt mit, und das Grabbild von Vulci bekräftigt seine An- 
gaben. 18 ) Den römischen Erzählungen ist dadurch jede geschicht- 
liche Grundlage entzogen. Die einzige, die ihnen bleibt, muss 
daher enltlicher Natur sein. Unsere ganze Anschauungsweise ist 
bestätigt. Der Werth der erhaltenen Nachrichten liegt in ihrem 
Ursprung aus einem Religionssystem, dem die spätere Zeit 
entfremdet gegenüberstand , dessen Schöpfungen aber in der 
Tradition fortlebten und nun, dem Zeitgeiste dienstbar gemacht, 
zu historisirenden Versuchen der mannigfaltigsten Art benutzt 
wurden. 


17) Die alten Zeugnisse sind gesammelt in §. 20. 

18) Oben §. 20, Stelle 7, und §. 1, Text zu N. 3. 
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7. Nach dem wenig erquicklichen Schauspiel, das die kritische 
Ueberarbeitung der alten Tradition darbietet, wird die Treue, mit 
welcher das Volk sein Werk bewahrt, doppelt erfreulich. Von 
allen dargestelltcn Einschaltungen und Besserungen zweiter Hand 

vermochte keine zu allgemeiner Geltung sich zu erheben oder die 
einfachen kunstlosen Züge der ältesten Vorstcllungsweise zu ver- 
drängen. Der zweite Tarquin galt nach wie vor als Sohn des 
ersten. Allen nachgewiesenen Unmöglichkeiten zum Trotz ent- 
schied sich die Mehrzahl der Annalisten für die Tradition, welche 
Superbus zu Tanaquil’s Sohn machte, und auch Livius wagte 
nicht , sich dieser Autorität zu entziehen. 1 9 ) Die Namen Gaia 
Caecilia für die Gemalin einer der beiden Priscussöhne, Gegania 
für die Serviusgemalin bürgerten nie sich ein. Ebensowenig die 
Armuth Tanaquil’s, oder ihre Fürsprache für den unmündigen 
Tarquin bei dem Eidam Servius. Am wenigsten Hess man sich 
das Wunder rauben, das doch der Aufklärung am meisten An- 
stoss gab. Selbst diejenigen, die es verwerfen, vermögen nicht ihre 
Abneigung consequent durchzuführen. Dionysius erzählt dieHeerd- 
olfenbarung ausführlich, obschon er sie als einen dem Wesen der 
Gottheit widerstreitenden Mythus verwerfen zu müssen glaubt, und 
Livius wie Cicero huldigen der alten Volksanschauung wenigstens 
gegenüber der Erscheinung des leuchtenden Hauptes: beide ohne 
die Ahnung des inneren Zusammenhangs, der dieses zweite über- 
natürliche Ereigniss mit dem ersten verbindet. Welches Ansehen 
die alte religiöse Tradition noch im sechsten Jahrhundert genoss, 
beweist die Auslegung, die man der miraculosen Verschonung 
des s. g. Serviusbildes beim Brande des Fortunatempels zu Theil 
werden liess, welchen Halt aber göttliche Offenbarungen im Licht- 
scheine des Hauptes noch weit später im Volksglauben hatten, 
die Erzählungen von Marcius und Salfidienus Rnfus.*°) Dieser 
Gewalt des religiösen Elementes haben wir es zu danken, wenn 
trotz allen Bemühungen der späteren Geschichtschreibung die älteste 

19) Livius 1, 46: pluribus tarnen auctoribug fllium ediderim. 

20) Den besten Beweis für den Schutz , welchen der religiöse Glaube den 
Wnndergeschichten der Tradition lieh, geben uns die Bemerkungen, mit welchen 
Plutarch Ueberlieferungen solcher Art begleitet. Man lese z. B. seine Reflexionen 
über Numa's Umgang mit Egeria. Nuroa 4. 


Digitized by Cocg! 



279 


Sage in unverdorbener Gestalt unsere Zeit erreicht hat. Nach 
den Gesichtspunkten des Glaubens wurde sie gebildet: der gleiche 
Glaube schützte sie, auch nachdem der leitende Gedanke sich 
verdunkelt hatte. Die populärste Tradition blieb immer die 
religiöse, die kritische Verbesserung fand keine Aufnahme. Sie 
steht ausserhalb des Volks und ist selbst genöthigt, den ein- 
geschlagenen Weg nach einigen wenigen, im Ganzen kleinlichen 
Versuchen wieder zu verlassen. 

Wir können jetzt die Frage, mit welcher unsere Untersuchung 
Uber die römische Umgestaltung der asiatischen Ueberlieferung 
eröffnete, in ihrem ganzen Umfang beantworten. Italien hat den 
Naturgedanken, den es als Erbschaft des Orients angetreten, in 
den staatlichen verwandelt und in dieser Neugestaltung seinem 
occidentalen Lebensprincip dienstbar gemacht. Aus der grossen 
Buhlerin, „der anmnthigen zauberkundigen Hure,“ in welcher die 
Quelle alles Lebens und aller Macht auf Erden ruht, wird das 
Vorbild der ehelichen Tugend, die Beschützerin der matronalen 
Rechte, der Mittelpunkt des reinen Familienlebens; aus der jen- 
seitigen Glanbensgestalt eine sterbliche Erscheinung, deren Thaten 
und Schicksale mit der Entwickelung des römischen Staatswesens 
aufs engste verwoben sind. Aufgegeben ist jeder Zusammenhang 
mit den kosmischen Ideen Asiens, der Occident kennt nur seinen 
Staat, dessen Geschichte, dessen positive Familienordnung, in 
Allem das Gedeihen des diesseitigen politischen Lebens. Es ist 
die Endlichkeit der flüchtigen irdischen Erscheinung, in welche 
Tanaquil eingereiht wird, aber die Endlichkeit eines Uber die 
gemeinen Naturgesetze sich erhebenden, in seinen Staats- 
schöpfungen nach Unsterblichkeit ringenden erhöhten menschlichen 
Daseins. Vergleichen wir die durch Jahrtausende getrennten 
Endpunkte dieser Entwickelung mit einander, so scheint ein Zu- 
sammenhang unter ihnen durch den Gegensatz selbst ausge- 
schlossen. Und doch ist die Abhängigkeit des letzten von dem 
ersten Gedanken so vollkommen, dass ohne Kenntniss dieses auch 
jener nicht richtig gewürdigt werden kann. Wir Menschen des 
neunzehnten Jahrhunderts, denen die Arbeitsteilung als die Vor- 
bedingung jeder Meisterschaft gepriesen wird, sind oft geneigt, 
das Palladium der wissenschaftlichen Vervollkommnung in ört- 


Digitized by Google 



280 


licher und zeitlicher Beschränkung unserer Forschung zu er- 
blicken, und innerhalb selbstgesteckter enger Grenzen an Einzel- 
heiten unsem Witz und Scharfsinn zu versuchen. Aber in solcher 
Isolirung kann nichts begriffen werden, weil auf Erden nichts in 
Isolirung besteht, noch je zu bestehen vermochte, Alles aus dem 
Zusammenhang mit der übrigen Menschheit Herausgerissene noth- 
wendig verkümmert und es in der Geschichte überhaupt nichts 
Absolutes, sondern nur Relatives giebt und geben kann. Die 
Untersuchung Uber Tanaquil hat gezeigt, dass da, wo wir An- 
fänge zu sehen glaubten, alles schon Fortsetzung, ja letzte Ge- 
staltung ist, dass wir nach Zeit und Ort weite Femen zu Uber- 
brücken haben, um den nächsten Verbindungspunkt aufzu- 
finden, dass endlich zur Bildung jedes neuen Gedankens die 
Mitwirkung der gesammten älteren Menschheit erfordert wird. 
Wir legen auf die Erkenntniss dieser Principien kein geringeres 
Gewicht, als auf die einzelnen positiven Resultate, zu denen wir 
gelangt sind. Es scheint uns, dass die Geschichte, die cs überall 
mit fluchtigen Erscheinungen zu thun hat, vorzugsweise auf die 
Genesis der Ideen in der Menschheit ihr Augenmerk richten und 
das Wie? noch höher achten sollte als das Was? Denn nur durch 
die Idee gewinnt die alte Welt Berührung mit der heutigen, und 
diese wie jene Zusammenhang mit dem unendlichen Göttlichen. 
Jedes andere Wissen ist äusserlich und ohne Frucht ttir unser 
eigenes wie für unserer ganzen Zeit geistiges Leben. 
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Das Matemitätsprincip der etruscisclien Familie. 

Die hervorragende Bedeutung des weiblichen Naturprineips, 
welche wir in der Erscheinung Tanaquil’s erkannten, bleibt nicht 
auf die Sage beschränkt. Sie beherrscht auch die etruscische 
Familie und leiht dadurch dem Denken und Sein des merkwür- 
digen Volks seinen unterscheidenden Charakter. Die Erforschung 
dieses noch wenig bekannten Gebietes begegnet derselben Schwie- 
rigkeit, welche uns die Analyse des Mythus bereitete. Das 
Material, Uber das wir gebieten, wird durch Rom, also durch 
dasjenige Volk, welches einer durchaus entgegengesetzten Auf- 
fassung folgt, vermittelt, und daher in einer Gestalt geboten, die 
den ursprünglichen nationaletruscischen Gedanken nicht mehr 
in seiner Reinheit, sondern im Zustande der Zersetzung durch 
fremde Elemente zur Anschauung bringt. Aber auch hier ist es 
dem neuen Culturgesetz nicht gelungen, das alte völlig zu ver- 
drängen. Seine Spuren haben sich erhalten und sind weit zahl- 
reicher und erheblicher, als man bisher zu vermuthen wagte. 
Unsere Aufgabe ist es, die noch erkennbaren Reste zu sammeln 
und ihren inneren Zusammenhang nachzuweisen. Das Resultat 
wird auch so Fragment bleiben, aber ein Fragment, das trotz 
der ungeheuren Lücken, die es verunstalten, die Kenntniss des 
wahren Wesens der etruscisclien Cultur nicht wenig fördert. 
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§• 1 . 

Das Muttorsystem, nachgewiesen in den genealogischen An- 
gaben der etraseischen Grabinschriften. 

Auf die hervorragende Bedeutung der Maternität in der etru- 
scischen Familie leiten uns zuerst die genealogischen Angaben 
der auf etruscischem Boden gefundenen Grabinschriften. Sie sind 
authentische Zeugnisse des einheimisch-etruscischen Lebens und 
um so beachtenswerther, je später ihre Entstehung fällt. Keines 
der Denkmäler, auf welche wir unsere Beobachtung gründen, geht 
Uber den Anfang der Kaiserzeit zurück. Manche stammen von 
eingewauderten römischen Familien. Die Sprache, deren sie sich 
bedienen, ist die lateinische. Weit hinter uns liegt die Periode 
der unverkitmmerteu nationalen Blüthe. Wir stehen mitten in 
der Zeit der entschiedensten, von den Besiegten wie von den 
Siegern mit gleichem Eifer geförderten Romanisirung. Und den- 
noch tritt die Maternität mit einer Entschiedenheit hervor, die 
durch den Gegensatz des römischen Systems der ausschliesslichen 
Paternität an Nachdruck noch gewinnt. Die erste Stelle ver- 
dienen diejenigen Titel, welche sich auf die Angabe der mütter- 
lichen Abstammung als auf das wichtigste genealogische Factum 
beschränken. Mit Uebergehung derjenigen Denkmäler, welche 
Passeri, Paralipomena ad Dempsteri Etruriam, in dem Capitel de 
metronymicis Etruscorum p. 234 — 236, Lucae 1767 gesammelt 
hat, bemerken wir folgende: (1.) VEL SPEDO THOCERONIA 
NATVS (Conestabile, Iscrizioni Etrusche e Etrusco-Latine in monu- 
menti, che si conservano nell’ J e R Galleria degli Uftizi di 
Firenze, p. 237, No. 20). (2.) L GAVIVS SPEDO SEPTVMIA 
NAT (Con. p. 237, No. 19). (3.) SEX. CASCELIVS. CREONIA 
NATVS (J. C. L. I, No. 1376). (4.) Q. GRANIVS PROCVLVS 
CALPVRNIA NATVS (Bullettino dell’ Instituto 1861, p. 220). 
(5.) L. PETRONIVS SEPPIA NAT REBILVS (Con. p. 248, No. 8). 
(6.) C. PROEN. TITIAE- NA (Con. p. 235 No. 16). (7.) C. SA- 
LVIVS. CASSIAE. GN (C. J. L. I , No. 383). Die Bezeichnung 
der Abstammung durch natus hebt die physische Ursache der 
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Mutterauszeichnung selbst hervor. Sie erscheint daher auch ohne 
Angabe des Kindesnamens, wie in der Grabinschrift (8.) PERRICA 
GNATV(S) (Bullettino 1858, p. 70), wo der Ausdruck „Geburt 
der Perrica“ die Stelle des nomen proprium vertritt. Weniger 
Nachdruck erhält der Blutszusammenhang durch den Gebrauch des 
Wortes filius oder filia. So linden wir (9.) TAHNIA • ANAINIA 
COMLN1AI • FIA (Con. p. 228 No. 3), wo das lateinische Wort 
Filia in etruscischer Manier verkürzt oder verkümmert auftritt, 
so (10.) VEL. SPEDO. CAESIAE (Con. p. 238 No. 22), wo filius 
oder natus stillschweigend zu ergänzen ist. 

Auf die Reihe der Grabinschriften mit blosser Mutterangabc 
folgt eine zweite, die den Einfluss des römischen Familiensystems 
in der Hinzufügung der väterlichen Abstammung zu erkennen 
giebt. Wir lassen hier eine Anzahl Beispiele folgen. (11.) Q. TRE- 
BONIVS. C. F. CAICINIA NATVS (Con. p. 240, No. 12). (12.) AN- 
NIA. SEX. F. CASSIA NATA (C. J. L. I. No. 1372). (13.) C. 
TITIVS. L. F. MAMIL1A NATVS (Matfei, Museum Veronense 
p. 367, No. 8). (14.) A. PAPIRIVS. L. F. ALFIA NATVS (Maf- 
fei 1. 1., No. 19). (15.) C. VENSIVS. C. F. CAESIA. NATVS 
(ßullett. 1833, p. 49). (16.) A. PAPIRIVS. A. F. SATELLIA. NA- 
TVS (Malfei 1. 1., No. 14). (17.) CLAVDIVS. VEL. F. VESS1A 
GNATVS (C. J. L. I. No. 1377). (18.) L. ACILI. L. F. ERO- 
MACAE NATVS (Bullett. 1861, p. 220). (19.) A. PETRONIVS. 
L. F. SUCIAE. GNAT (Bullett. 1849, p. 54). (20.) C. PETRO- 
NIUS. C. F. HARISPEX CRISPINIA • NATVS (Con. p. 247, No. 7). 
(21.) Q. TITIVS. C. F. SRA15IO COELIA NATVS (Bullett. 1861, 
p. 220). (22.) C. VOLCAC1VS. C. F. VARVS ANTIGONAE GNA- 
TVS (Orelli No. 4705). (23.) L. VEISINNIVS. L. F. P. TITIA 
GNATVS (C. J. L. I. No. 1366), wo der auf F folgende Buchstabe 
die Initiale eines Cognomen zu sein scheint. (24.) C. TITIVS. 
C. F. LARCIA. NATVS SRABLIO i Bullett. 1861, p. 220). (25.) C. 
SENT1VS. C. F. GRANN1A. GNAT. HANOSSA (Ibidem), ln 
allen diesen Inschriften (11 bis 25) ist das Bestreben, eine dem 
römischen Systeme entsprechende Nomenclatur herzustellen, un- 
verkennbar. Nichtsdestoweniger behauptet die Maternität ihr altes 
Ansehen. Sie wird auch neben dem Vaterthum erwähnt, ja vor 
diesem durch die Schreibweise ausgezeichnet. Während nämlich 
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der Vatername durch die Initiale genügend angedeutet scheint, 
finden wir den Mutternamen stets vollständig ausgeschrieben und 
das Abstammungsverhältniss durch natus, nata mit Nachdruck 
hervorgehoben. Dabei wechselt die Stellung des tertiura nomen. 
Bald wird es dem Mutternamen nach-, bald vorgesetzt. Die erstere 
Uebung (z. B. 24 und 25) scheint in dem Streben, die von dem 
Etruscer stets unterlassene Angabe des väterlichen Enkelthums, 
(z. B. L. N. Lucii nepos) durch eine äusserlich entsprechende ge- 
nealogische Angabe zu ersetzen, ihren Grund zu haben. Die zweite 
vernachlässigt diesen Parallelismus und erhöht dadurch den Ein- 
druck der am Schlüsse des ganzen Titels selbstständig auftreten- 
den Muttergenealogie. Besondere Beachtung verdienen noch fol- 
gende der aufgezählten Inschriftenreihe sich anschliessende Titel. 
(2ß.) Eine Aschenkiste zu Perugia hat eine doppelte Inschrift. 
Auf dem Deckel lesen wir: L. POMPONIVS L. F. ARSINIAE GNA- 
TVS’PLAVTVS. Auf der Vorderseite der arca: L. POMPONIVS. 
L. F. PLOTVS. Die erstere Nomenclatur wird durch den reineren 
Homauismus der letzteren für die nach ctruscischer Auffassung 
unentbehrliche Mutterangabc noch beweisender. (27.) In dem por- 
ticus eines Grabes von Falari findet sich folgende Inschrift: L. 
VEC1LIO • VI. F. E. | PO . . AE • ABELES | LECTU. I. DATV 
| . . VECILIO. L. F. ET. PLENESTE | . . CTV. I. AMPL1VS. NIHIL 
| INVITEIS. ,L. C. LEVIEIS. L. F. | ET. QVEI. EOS. PAREN- 
TARET | NE. ANTEPONAT. In dem Bullettino 1844, p. 162 
wird der für uns allein wichtige erste Theil so ergänzt: L. Vecilio. 
Vibii tilio et | Pollae Abeies | lectus unus datus | Caio Vecilio. 
Luci filio et Plenestes lectus unus. amplius nihil, und in Folge 
dieser Erklärung der Titel als ein Beweis für die Erwähnung des 
Mutter- neben dem Vaternamen, auch bei dem etruscisch-sabi- 
nischen Mischvolke der Falisci, betrachtet. Derselben Auffassung 
folgt Nocl des Vergers, L’Etrurie 1., p. 144. Wenn aber die Ver- 
bindung Vibii filius et Pollae Abeies, Lucii filius et Plenestes, 
(d. h. Sohn des Vibius und der Polla Abele, Sohn des Lucius und 
der Pleneste), der in den oben mitgetheilten Inschriften vorliegen- 
den Bezeichnungsweise durchaus widerspricht, so wird von Gar- 
rucci, Scopertc falische in den Annali dell’ Instituto 1860, p. 279 
bis 281 auch der Titel selbst in abweichender Lesart mitgetheilt. 
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Er lautet hier: L. Vecilio. Vo. F. E... Po . . . ae. Abelese. lectu. 
I. datus. C. Vecilio. L. F. et Plenese. lectu. I. amplius nihil, d. h. : 
L. Vecilio Volti filio et Polae Abelese lectus unus datus. C. Ve- 
cilio Luci filio et Plenese lectus unus. Unzweifelhaft richtig in 
dieser Auflösung sind die Dativformen Polae Abelese und Plenese 
von Pola Abelesis und Plenesis. Statt des Mutternamens haben 
wir also die Bezeichnung der Gemalin, welche mit ihrem Gatten 
in demselben lectus der Felsgrabkainmer bestattet werden soll, 
vor uns. Die Inschrift fällt aus den Denkmälern der Mutter- 
erwähnung weg, mit ihr der anomale Ausdruck dieses Verwandt- 
schaftsverhältnisses. (28 ) FIRM H1LARI ET VLAE (Revue ar- 
chöologique 1862, p. 378 — 382) ist auf einer gläsernen Fiole des 
Museums in Perugia gelesen worden. Der Fabrikant heisst Finnas, 
sein Vater Hilarus, die Mutter Ula. Die neue Denkmälergattung 
giebt dieser Inschrift ein erhöhtes Gewicht. Selbst den Handels- 
namen wird die Mutter hinzugefltgt. 

In der dritten Reihe stellen wir eine Anzahl bilingue Grab- 
inschriften zusammen. Sie geben dem Gegensatz der römischen 
und etruscischen Familienauffassung besondere Anschaulichkeit. 
(29.) In etruseischer Schrift: L. CAE:CAVL1AS. In lateinischer: 
LART CAI(I) CAVLIAS (Con. p. 217, No. 223). Vollkommener 
Einklang beider Texte. Lars Caius, Sohn der Caulia. (30 ) Etru- 
scischer Text: ATH. VNATA. FARNAL. Lateinischer Text: M. 
OTACILIVS. RVFVS VARIA NATVS (Bullett. 1833, p. 52, Tafel 3). 
Uebereinstimmung beider Texte in der ausschliesslichen Berück- 
sichtigung der Mutterabstammung. (31.) Etruseischer Text: CV- 
ENTE ZENTI ARNTNAL. Lateinischer Text: Q. SENTIUS L. F. 
ARRIA NATVS (Vermiglioli, Opuscoli IV., 68). (32.) Etruseischer 
Text: 8ENTI. VIPINAL. Lateinischer Text: SENTIA. SEX. F. 
(C. J. L. L, No. 1357). (33.) Etruseischer Text: ARTII. CANZNA 
VARNAL1SLA. Lateinischer Text: C.CAESIVS. C. F. VARIA. NAT 
(C. J. L. I., No. 1349). Die drei letzten Nummern (31 — 33) be- 
gnügen sich in dem etruscischen Texte mit der Angabe der Mutter, 
während der lateinische entweder die väterliche Abstammung 
hinzufügt, oder allein erwähnt. (34.) Lateinischer Text: P. VO- 
LVMNIVS. A. F. VIOLENS CAFATIA NATVS. Etruseischer Text : 
PVP: VELIMNA: AV: CAFATIAL. (Conestabile , dei monumenti 
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di Perugia etrusca e romana nuova pubblicazione. II sepolcro 
dei Volunni. Tavola XI ). Der lateinische Text erscheint, wie die 
Abbildung der Aschenkiste zeigt, au der Hauptscite derselben, 
der etruscische in kleinerer Schrift quer über dem Deckel. Letz- 
terer zeichnet sich dadurch aus, dass er das lateinische A. F. durch 
AV: wiedergiebt, den Mutternamen aber dennoch durch volle 
Schreibweise als die Hauptsache hervorhebt. (35.) Lateinischer 
Text : C. VENSIVS. C. F. CAES (verschrieben CAIVS). Etruscischer 
Text: VEL: VENZILEAL:FNALISLE. Beide Texte stehen auf dem 
Sarkophagdeckel. Ein Monument desselben Grabes giebt den la- 
teinischen Text in folgender Gestalt: C. VENSIVS. C. F. CAESIA 
NATVS (Etruso Museo Chiusino, Poligrafia Fiesolana 1832, Parte 2, 
p. 228, No. 117. Die Inschriften sind von Vermiglioli behandelt). 
Die beiden lateinischen Texte stimmen miteinander liberein, nur 
dass der eine Gaesia natus ausschreibt, der andere sich mit Caes(ia) 
begnügt. Ganz riithselhaft ist in dem etruscischen Text Fnalisle, 
die Ersetzung des Vel(ius) durch Caius dagegen nicht ohne Bei- 
spiel, worüber Conestabile, Iscriz. p. 217. — Diese Inschriftenreihe 
(29 bis 35) bestätigt das Gewicht, welches Etrurien auf den 
Mutternamen legt. Der etruscische Text begnügt sich mit Angabe 
der Maternität. Der römische legt auch da, wo er den Vaternamen 
mit anfuhrt, das Hauptgewicht auf die mütterliche Abstammung. 
Ferner Der etruscische Text nimmt zwar die untergeordnete 
Stelle ein, beweist aber auch in dieser die Zähigkeit, mit welcher 
das einheimisch nationale Element sich gegenüber dem fremden 
behauptete. Wir bemerken dies dämm, weil die hohe Stellung 
der Mutter überall die Erhaltung der heimischen Mundart förderte. 1 ) 

Die vierte Reihe, eröffnet mit einer bilinguis, deren etruscischer 
Text sich des lateinischen Alphabets bedient. (36.) THANIA 
SVDERNIA AR. F. Darunter TA SADNAL (Con. Appendice 
T. V, No. 23). Diese zweite etruscische Fassung giebt ausser 
dem Eigennamen Ta(nia) nur die Muttergenealogie Sadnal, d. h. 
Sudemiae filia oder Sudernia nata. Ja dieses Sadnal tiberwiegt 

1) MH., Register n. d. W. Mutter, Quelle der Sprache und des geistigen 
Lebens der Kinder. Dies ist von besonderer Bedeutung bei den von M'Leunan 
s. g. cxogfinious tribes, wo die Mutter nie der Sprache des Vaters angehört und oft 
sie nicht versteht. 
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Ta an Bedeutung. Es ist offenbar in die Geltung des nomcn pro- 
prium llbergegangen und als die gewöhnliche Bezeichnung, unter 
welcher Tania im Leben genannt wurde, zu betrachten. Der 
römische Text hat sich an diese Geltung angeschlossen, aus Sadnal 
Sudernia (statt Sudernia nata) gemacht und die väterliche Her- 
kunft Aruntis oder Arrii filia hinzugefUgt. Der genannte Doppel- 
text findet sich auf einer Ziegelplatte, wie deren in ziemlicher An- 
zahl aus etruscischen Grabstätten hervorgegangen sind. Der dazu 
gehörende Aschenbehälter wiederholt dieselbe Grabinschrift in fol- 
gender Form: TANIA svdebnia SADNAL (Con. App. T. V No. 24, 
Text p. 239). Der Unterschied in der Grösse der Schrift ist hier 
von Bedeutung. Zwischen Tania und Sadnal erscheint sudernia 
klein geschrieben. Es bildet also keinen Theil des für Tania ge- 
bräuchlichen Namens, sondern ist die latinisirte Form desselben 
und dazu bestimmt, die beliebte Dreizahl der nomina voll zu 
machen. In seiner Gesammtheit zeigt uns dieser dreimal wieder- 
holte Titel nicht nur das grosse Ansehen, welches man dem 
Mutterthum beilegte und bei allem sonstigen Anschluss an Rom 
stets aufrecht hielt: er eröffnet uns auch das Verständniss weiterer 
inschriftlicher Daten, die wir zu zwei neuen Reihen zusammen- 
stellen. 

Vierte Reihe: (37.) PHILOMENA SATRIA Annali 1860 
p. 226). (38.; V ALISA VEDIA (Con. p. 229). (39.) THANIA. 
ARNVSTIA (Bullett. 1841 p. 68). (40.) C. CASCELLIVS CAN- 
THIA (Con. Mon. di Perugia, Tav. XVI, No. 14). In allen diesen 
Beispielen ist der zweite Name in derselben Weise wie Sudernia 
der Inschrift 36 zu erklären, Philomena Satria also ans Satria 
nata hervorgegangen, der Muttername mithin zweiter Name der 
Tochter (vergl. No. 35: Caes(ia) fltr Caesia natus) entsprechend 
dem römischen nomen gentile. Die folgenden Beispiele fügen nach 
römischer Sitte die väterliche Abstammung hinzu. (40.) THANIA. 
ACHONIA. CASCELI (C. J. L. I No. 1370). (41.) THANIA. 
CAESINIA. VOLVMNI (Ibid. No. 1375). (42.) THANNIA. AN- 
CLARIA. LAR. F. (Ibid. No. 1371). (43.) SENTIA. A. F. THAN- 
NIA (Con. p. 241, No. 26 ; C. J. L. I No. 1358). Vergl. zu dieser 
Bezeichnung der Mutter durch Thannia unseren Titel No. 9. — 
(44.) L. PETRONIVS. L. F. NOB ORSINIA (C. J. L. I No. 1381.) 
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Fünfte Reihe. Sie umfasst diejenigen genealogischen Angaben, 
welche durch die adjectivische Termination alis, abgekürzt al, be- 
zeichnet werden. So fanden wir in No. 34 für das lateinische Cafatia 
natus etruseiseh Cafatial, in No. 31 für Aria natus Arntnal, in No. 30 
für Varia natus etruseiseh Famal, in No. 36 für Sudernia (nata) 
Sadnal. In diesen Beispielen verbindet sieh al mit dem Mutter- 
nainen. Die Beziehung auf die origo naturalis, welche durch die 
gebärende Weiblichkeit bestimmt wird, liegt ausser Zweifel. Für 
die Erklärung dieser Adjectivbildung ist eine Bezeichnung des 
Grabes von Vulci, dem wir schon früher unsere Aufmerksamkeit 
schenkten, bedeutend. In ihm finden wir die Trojaner durch 
TR VI ALS an etruseischer Schrift) bezeichnet, wonach alis, ent- 
sprechend dem lateinischen anus, die Volkszugehörigkeit, mithin 
wieder ein Verhältnis natürlicher Abstammung, bezeichnet. 8 ) 
Dadurch wird es uns möglich, die Hervorhebung des Mutterthums 
auch auf Grabinschriften ausschliesslich etruseischer Abfassung zu 
verfolgen. So finden wir LARTIAL (Monum. di Perugia 3, 132), 
NVNIAL (Noniae filia, Con. Iscriz. T. L1V, No. 1 90. 191), 
ATAVNAL (Attoniac fdia, Idem T. XLIV, No. 154), CAINAL 
(Caiae oder eher Caiuniae filia, Idem T. XXXII, No. 122 1 , RAV- 
PHIAL (Idem T. XLIV, No. 148) und viele andere. Besondere 
Beachtung verdient (45.) L. C. TETINAL bei Conestabile T. XVIII, 
No. 73. Hier sehen wir das der Maternitätsbczeichnung gewidmete 
Adjeetiv zum Familiennamen erhoben und von deu Initialen der 
Praeuomiua begleitet. Zuweilen fällen selbst diese weg. So 
(46.) CAMVRINAL (Con. T. XXI, No. 83), welches das Kind 
einer Camuria bezeichnet. Entsprechend enthält ein anderer Titel 
(47.) nichts weiter als AVFJDLANUS (Con. App. T. VII, No. 3), 
d. h. Sohn der Aufidia. Der oben unter No. 8 mitgetheilte (Per- 
rica gnatus) wählt diejenige Bezeichnung, welche dem etruscischen 
Al am genauesten sich anschliesst. Für die hohe Bedeutung der 
Maternität sind die zuletzt mitgetheilten Personalbezeichnungen 
(45 bis 47) unstreitig am belehrendsten. 

Sechste Reihe. Wir eröffnen sie mit folgendem bilinguen 

2) Vergleiche Fnitinal, puteal, Janunl und ähnliche aus alis entstandene Sub- 
stantivs. Horghesi in den Annnli d. J. A. 1850 p. 3?2. H. Fabrrtti , Tnseript 
dom. p. 820, No. 481. Orelli luscr. 1, p. 483. 
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titel : C. CASSIVS. C. F. SATVRNINVS. Etruscischer Text 
V. CASI. C. CLAN (Bullett. 1834 p. 149. C. J. L. I No. 1397). 
Durch diesen wird der Beweis geliefert, dass dem lateinischen 
filius das etrnscische clan dem Sinne nach entspricht. Verständ- 
lich sind nun folgende Formen der Mutterbezeichnnng: (48.) AR 
SPEDO THOCERNAL CLAN (Con. App. T. V. No. 21) 3 ) In la- 
teinische Sprache übertragen, würde dies also lauten: Arins 

* Spedo Thoceronia natus, mithin den drei schon früher mitgetheilten 
Grabinschriften (No. 1, 2, 10) aus der Familie Spedo genau ent- 
sprechen. Nach dem metronymen Thocernal könnte Clan über- 
flüssig scheinen. Diese Schwierigkeit löst sich folgendermassen. 
Nachdem, wie wir oben sahen, die Metronymica in al die Geltung 
von Eigennamen angenommen hatten, ergab sich das Bedürfniss, 
das Kindesverbältniss durch ein besonderes, die origo naturalis 
hervorhebendes Wort nochmals in Erinnerung zu bringen. Dies 
geschah durch clan, Uber dessen sprachlichen Zusammenhang mit 
x/MQog, y(hxg, lar wir uns schon auf S. 170, N. 16 äusserten. 
(49.) In etruscischer Schrift: LARTII : VELE : ARNTIIAL | V1PI- 
NALC (Con. T. 1 No. 3). Auch dieser Titel gebraucht für die 
Abstammung das Wort Clan. Aber es ist hier nicht vollgeschrieben, 
sondern nur durch die Initiale c gegeben und diese der Termi- 
nation al angehängt. Da nun die Mutter des Lars Velins einen 
doppelten Namen Aruntia Vibia (scilicet nata) trägt, so wird 
Clan oder C nicht dem ersten, sondern dem zweiten, diesem aber 
in dem Sinne verbunden, dass es für beide gelten soll, als stände 
geschrieben: Arnthal(is) — Vipinal(is) CLAN. — (50.) In etrus- 
cischer Schrift: ARNT. VETE. ARNTH ALISA. CAIAS (Con. 
T. II No. 5). Der Anschluss dieser Inschrift an den Gebrauch 
des Wortes Clan ergiebt sich aus unserer No. 33, in welcher das 
lateinische Varia natus durch das etruscische Varnalisla wieder- 
gegeben wird. Denn die Anhangsylbe la ist ans clan hervor- 
gegangen, und schliesslich durch Abstossung des I auf das ein- 
fache a zurückgefUhrt. Die Stufenfolge der Bildung lautet dem- 
nach also: Amthalis— clan, Arnthalis— la, Amthalis — a, welches 

3) Der Titel verthellt sieh auf 3 Zeilen, von welchen Thocernal die mittlere 
bildet. 

Rachofen, Sage von Tunuinil. 19 
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letztere lateinisch durch Aruntia nata wiederzugeben ist. In Caias 
liegt ein zweiter Muttername. Wie No. 49 uns Aruntia Vibia 
vorftthrte, so begegnet jetzt Aruntia Caia. Caias ist Genitivfonn, 
wie in den Beispielen unter No. 10 und 41, seine Aufnahme in 
die genealogische Angabe ein neues Zeugniss für die Auszeich- 
nung, welche das Mutterthum durch den Ehrentitel Gaia erhält. 

Die Entzifferung der ctruscischen Grabestitel noch weiter zu 
verfolgen, wird erst daun möglich sein, wenn genau entsprechende 
bilingue Inschriften neue Ausgangspunkte an die Hand geben. 
Für die Hervorhebung der mütterlichen Abstammung sind die 
vorstehenden fünfzig Beispiele, für die verschiedenen Formen des 
Ausdrucks die sechs Reihen, in welche sie sich gliedern, hin- 
reichender Beweis. Mit voller Sicherheit können wir den Satz 
aussprechen: der wichtigste Theil der genealogischen Angaben ist 
flir den Etruscer die mütterliche Descendenz. Sie behält ihre 
überwiegende Bedeutung so lange das Volk besteht; ein Beweis, 
dass wir es hier nicht mit einer Eigentümlichkeit der Nomen- 
clatur, sondern mit der Auffassung der Familie, also mit der un- 
abänderlichen Grundlage des ganzen Culturlebens zu thun haben. 


§• 2 . 

Das .Muttersystem in dem Mythus von der Tagesgeburt. 

Was die Grabinschriften lehren, bestätigt die mythische Tra- 
dition von Tages’ Geburt. Sie hebt nur das Mutterthum der Erde 
hervor, ohne die zeugende Potenz zu erwähnen. Cicero de divin. 
II, 23: Tages quidam dicitur in agro tarquiniensi, quum terra 
araretur et sulcus altius esset impressus, exstitisse repente et enm 
affatus esse qui arabat. Is autem Tages, ut in libris est Etrus- 
corum, puerili specie dicitur visus, sed senili fuisse prudentia. 
Damit stimmen Ovid. M. XV, 552 — 559, Censorin. de die nat. 
c. 4, p. 13 Jahn, J. Lydus de ostentis c. 3, Ammian. Marcellin. 
XXI, 1, Martian. Capella de nuptiis Philolog. II, §. 157, p. 211 
Kopp überein. In voller Bedeutung erscheint diese Sagenfassung 
erst dann, wenn wir die Erhabenheit des väterlichen Ursprungs 
uns vergegenwärtigen. Tages ist nach Festus p. 359 Enkel des 
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Jupiter, Sohn des Genius, d. b. des Jovialgenius Herakles, also 
die dritte tiefste Emanation der höchsten göttlichen Urpotenz. 
Dennoch wird nicht die uranische Paternität, sondern die origo 
naturalis, das gebärende Mutterthum der Erde, hervorgehoben. 
Das Verhältniss ist dasselbe, wie wir es bei Servius und allen 
sakäischen Geburten fanden. (Siehe besonders §. 23.) Sie haben 
Herakles zum summus sator, sind aber dennoch Muttersöhne 
und als solche Servii. Die Richtigkeit dieser Auffassung wird 
durch eine weitere Sagenwendung erwiesen. Bei Strabo V, 2, 2, 
p. 219 erscheint an Tages’ Stelle Tarchon, 1 ) Tarchon selbst als 
Stellvertreter des Tyrrhenus. Nun ist Tarchon-Tyrrhenus nach 
demselben Strabo wie nach Dionysius I, 28 und Pausanias II, 21, 3 
Sprössling des Herakles und der Omphale, 2 ) also von einem 
Elternpaare abgeleitet, welches den Principat des Mutterthuras in 
seiner entschiedensten Form darstellt. Die männliche Ursäch- 
lichkeit, obgleich nach ihrem Ursprünge höher, ist neben der tcl- 
lurischen Maternität die inferior potestas, wie Herakles neben 
Omphale und Athene. 


1) Die Gleichstellung von Tages und Tarchon wird auch bei Columella, de 
coltu hortorum 344 — 347 und J. I.jilns de ostentls c. 3 nahe gelegt. 

2) Oben S. 64, N. 48 — Stephan. Eyzant. Taq%toviov cazo Trjlifov 

ncutoe Tdpxutvoi. Danach galt Tarchon-Tyrhenus als Vater des Telephus, der 
sonst ein Sohn des Herakles genannt wird, woraus wiederum die Heraklesnatur des 
Tages herrorgebt. 


Exeurs über Tages und Dagon. 

Die Sage von Tages' Geburt führt uns auf eine sehr merkwürdige 
babylonisch -etruscische Parallele. Wir machen auf folgende Punkte auf- 
merksam : 1) Nach Sanchoniathon p. 2a zeugt Uranus mit Gaca vier Kin- 
der, unter diesen Dagon : Dagon ist also yi lyevije gleich Tages. — 2) Die 
Bedeutung Dagon’s erläutert der angeführte Schriftsteller zweimal. P. 26 : 
z/ayröv os l<ni Ziraty. P. 32: ’O Se eJayutv eTtetSr, elge olxov xa i aporpoy, 
ixXrjfhj Zeve 'A^orptoe. Nicht entkräftet werden diese Angaben durch die 
gegen die Etymologie erhobenen Einwendungen. Was so oft geschah, 
lässt sieb auch hier nicht verkennen. Die Bedeutung Dagon’s als Zeus 
Arotrios stand so fest, dass man sie selbst sprachlich zu begründen suchte. 
Dafür spricht nicht nur die zweite der mitgetheilten Angaben, welche vou 

19* 
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Sirtov ganz unabhängig dasteht, sondern auch das Weihgeschenk der gol- 
denen Mäuse, welches nach 1. Samuel c. 5. 6 die Philistäer von Asdod an 
Dagon’s Stelle Jehovah zur Kettung des Erntesegens darbringen. Ein sol- 
cher den Ackerbau fördernder und schützender Zeus Arotrios ist auch 
Tages. Dies lehrt erstens die ihm von Columella de cultu hortorum 344 
beigelegte Beziehung, zweitens der Inhalt des Geburtsmythus, in welchem 
Alles nach dem Vorbilde des Landbaues gedacht und Tages zugleich als 
exaratus und als arator aufgefasst ist. 1 2 3 ) — 3) Dagon der Phönizier und 
Philistäer hat seinen Ursprung in Babylon Hier erscheint er als Odakon, 
einer der vier Oannes, auf deren Offenbarung Sinear all’ sein Wissen und 
Können in derselben Weise zurückführt, wie Etrurien auf Tages.*) Nach 
beiden Religionssystemen liegt die Quelle der Prophetie in der uranischen 
Lichtmacht. Als Sonnenbaal geht Oannes-Odakon täglich aus dem Meere 
hervor, um allabendlich wieder in seine Finthen unterzutauchen , weshalb 
er als Gott in Fischgestalt dargestellt, zugleich aber in der Feuematur der 
grossen (’abiren gedacht wird.*) Tages seinerseits ist Sohn des Lichtgenius 
Herakles, Enkel des Jupiter, der hier die Stelle des Belus vertritt. Wer 
seine Offenbarung empfängt, ist Lucumo, .Lichtsohn und Träger der Licht- 
lehre gleich dem Meister, er selbst wie die früh auftauchende Sonne zu- 
gleich Kind und Greis, der Alte, der von Anfang war und in verjüngter 
Knabengestalt stets wieder erscheint, 4 ) Unter verschiedenen Bildern birgt 
sich dieselbe Idee. Darum konnte Etrurien neben Tages auch die baby- 
lonische Fischgestalt in seine hieratische Symbolik einführen, 5 ) und in der 
Tagesstadt Tarquinii, dem Mittelpunkt aller Disciplin, einer dem babylo- 
nischen Oannes durchaus entsprechenden Darstellung mitten unter Bildern 
der entschiedensten Funerärbeziehung eine hervorragende Stelle ein- 
räumen. 6 ) 


1) Statius Silv. 5, 2, 1 gebrascht Saltue Tagetia für die wohlbebauten etruscischen Gefilde. 

2) Berosua Im 1. und 2. Buch der babylonischen Geschichte. Fr. h. gr. 2, p. 496. 499. 

3) Nach Nicolaus von Damascus in den Fr. h gr. 3, p. 888 heissen die göttlichen Jünglinge, 
welche den Cabfrencult aus Plirygien nach Assessos bringen, Onnes und Tottes: zwei Namen, in 
welchen Oannes und Dsgon nicht zu verkennen sind. Den Wechsel von g und d oder t haben 
wir bei der Betrachtung des Verhältnisses von Sancus nnd Sandon auf S. 98 besprochen. Etru- 
riens Tages schlieast der Urform Dsgon genauer sich an. Aeueis 9, 418 giebt Tagus. Die harte 
Form T ist Etrurien eigenthümlich. 

4) Darüber unten S- 5, Abschnitt 7 D. 

5} Beispiele bei Micali, Antichi Monumenti per servire alla storia etc. Tav. 28, 2; 29, 5; 
46, 19; 57, 10. Inghirami, Monurn. etruschi, Serie 3, tav. 24. 28. Etrnsco museo Chiusino, T. 143. 

6) Abgebildet in den MonumenU dell' Institnto 1860, Vol. 6, tav. 46. Kein etruscisches 
Denkmal schliesst den Eigenthiimlichkeiten der assyrischen Monumente so genau wie dieses sich 
an. Als Uayard die Grabstätten Etruriens besuchte, glaubte er sich nach Assyrien zurückversetzt. 
Was würde er wohl zu den Keliefs der Grabeiste von Corueto gesagt haben? Sicherlich etwas 
ganz Anderes, als was wir in H. Brunn’s Abhandlung lesen. Oben S. V, N. la. 
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§• 3. 

Das Muttersystem in der sechsten Satyrc des Persins. 

Wenn wir Tages als das Vorbild des etruscischen Volkes be- 
trachten, so muss dieses in seiner Gesammtheit als eine gens 
terrigenarnm angesehen worden sein. Die Richtigkeit dieser 
Schlussfolgerung wird durch ausdrückliche Zeugnisse bestätigt. 
Im Anschluss an die nationale Idee nennt Rutilius Numantianus, 
Itinerar. I, 595 die Etruscer eine gens terrigenarum. 1 2 3 4 5 * ) Die väter- 
liche Abstammung von dem Jovialgenius Herakles kommt nicht 
in Betracht, die Matemität allein wird hervorgehoben. Jeder 
Etruscer betrachtet sich als terrae filius. Wir stellen damit den 
Mutterkuss des Brutus*) zusammen und erläutern den Sinn mit 
einigen Aussprüchen Plato’s, bei welchem der Anschluss an die 
Ideen der älteren pelasgischen Welt vielfach hervortritt. 8 ) Im 
Menexenus p. 237. 238 werden Sokrates folgende Worte in den 
Mund gelegt: ov yuq yrj yvvalxa iref<i/.tr l rai xinjoet xal yewr/aei, 
ä'/.Äa yvvrj yrjv.*) Ferner: dixcumatov örj y.ooftfjoai itQwtov vrjv (irj- 
rlfxx avnjv (sc. nijv yrjv) ovtoj yuq ovfj(krlvei xal t) zdJvde evyeveux 
xoa/iovfiMj. Im Staate III, p. 414 wird das Erdmutterthum zu 
einer beachtenswerthen Folgerung benutzt: wg rj yrj avrovg prjrtjQ 

ovaa avrjxev, xal vvv del vnlq twv aikaxv nokizwv tilg döekqxJv 

ovzwv xcti yrjyevwv diavoelodui.*) Was hier als philosophische 
Speculation vorliegt, das zeigt Etrurien als geschichtliche Wahr- 
heit. Im ersten Jahrhundert unserer Zeitrechnung giebt der Vola- 
terraner Persius eine Darstellung, welcher die Idee des Erdmutter- 


1) Kam am Lachanii veneratur, nnminis instar, 

Inter terrigenaa Lydia tota suos. 

Grata bonis priscos retinet provincla mores etc. 

Die Lesart Tyrrigenas giebt keinen Sinn. 

2) Livius 1, 56. Ovid. F. 2, 719. M. 3, 24. Valer. Maxim. 7, 3, 2. Cas- 
sius Dlo bei Mai, Nova Collectio 2, p. 140. — Ueber Cäsar’s entsprechenden Traum 
lese man Cassius Dio 37, 52. Sueton. in Julio 7. 

3) Mutterrecht, Register n. d. W. Plato. 

4) Vergl. Plntarch. Sympos. 2, 3. MR. S. 237. 

5) Ueber yrjyevets, MR. S. 329. 330 und Register n. d. W. Erde. Säen. 

Cass. Dio. 56, 7. 
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thums und des darauf erbauten Maternitätssystems die wesent- 
lichsten Aufschlüsse verdankt. Wir gehen auf ihre Einzelheiten 
um so genauer ein, je weniger sic noch in diesem Zusammenhang 
betrachtet, je verkehrter sie selbst von dem alten Scholiasten aus- 
gelegt worden ist. In der sechsten Satyre eröffnet der Dichter 
ein Zwiegespräch mit seinem zukünftigen Erben, dem er den Ent- 
schluss, noch vor dem Tode sein Vermögen zu schmälern, an- 
kündet. „Sage mir nun deutlich,“ fährt er, an den Erben sich 
wendend, fort, „willst du daran mich hindern?“ Worauf die 
Unterhaltung folgenden weiteren Verlauf nimmt: 

An prohibes ? die clare. — Non adeo, inquis, 

Exossatus ager iuxta est. — Age, si mihi nulla 
Jam reliqua ex aimtis, patruelis nulla, proneptis 
Nulla manet patrui, sterilis matertera vixit, 

Deque avia nihiluin superest, accedo Bovillas, 
olivumque ad Virbi, praesto est mihi Maniua heres. — 

Progenies terrae? — Quaere ex me, quia mihi quartus 
Sit pater : haud prompte, dicam tarnen : adde etiam unum, 

Unum etiam : terrae est jam filius et mihi ritu 
Manius hic generis prope maior avunculus exit. 

Die Wechselreden vertheilen sich folgendennassen unter die 
beiden Sprecher. Zuerst entgegnet der Erbe auf die Drohung 
der Vermögensschmälerung: „nicht so erschöpft ist das Grundstück 
nebenan“ (als es nach solcher Verschwendung deines Gutes die 
Erbschaft sein wird). Statt der bestimmten, unzweideutigen Ant- 
wort, welche Persius verlangt hatte, erfolgt also eine ausweichende 
Gegenvorstellung. Durch diese gereizt, erwidert der Dichter: 
„Wohlan,“ (wenn ich so völlig verwandtenlos dastehe, wie du mir 
zu verstehen giebst) „wenn keine Vaterschwester, keine Vaters- 
brudertochter und Enkelin mir bleibt, wenn unfruchtbar die Mutter- 
schwester gelebt hat und vom Stamme der Grossmutter nichts 
mehr übrig ist, so brauche ich nur nach Bovillae und dem Virbius- 
berge zu gehen, da steht mir ein Manius jederzeit als Erbe be- 
reit.“ Jetzt ruft erstaunt der Gegner: „also eine Erdgeburt?“ 
(würde dir nicht zu gering und deine Zuflucht sein?) „Rede 
nicht so,“ schliesst der Dichter in belehrendem Tone; „frage mich 
über meinen vierten Ahn, vielleicht vermag ich noch, ihn mit 
Namen zu nennen. Gehe weiter hinaui, zum fünften, zum sechsten, 
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den kenne ich nicht mehr. Schon im Grade des Grossoheims 
muss ich sagen, er ist ein Sohn der Erde, ein Manius." — Die 
einzelnen Belehrungen, welche sich aus diesem Zwiegespräch ziehen 
lassen, sollen zu mehrerer Deutlichkeit in eine Reihe von Sätzen 
gesondert werden. 

1) Persius folgt in seiner Darstellung ganz der Anschauungs- 
weise, die wir in dem Mythus von Tages’ Geburt und bei Rutilius 
in der Bezeichnung terrigenae Etrusci erkannten. Wie jeder Etrus- 
cer, so gelange auch ich, will er sagen, gar bald auf das Mutter- 
thum der Erde zurück. Einige nächst voraufgehende Glieder 
kenne ich noch dem Namen nach, doch sind ihrer nur wenige: 
schon stehe ich bei der generellen Bezeichnung Manius, Erdsohn. 
Eine progenies terrae bin ich selbst, warum sollte ich mich 
schämen, eine progenies terrae zum Erben zu haben? — Dabei 
bemerke man die Wahl des Ausdrucks exit. Er schliesst an die 
Vorstellung von dem Hervorgehen aus der geöffneten Erdscholle 
sich an, 1 2 ) entspricht dem frühem progenies terrae, der Schilderung 
der Tagesgeburt, dem Platonischen Ausdruck: tj yfj firjrriQ ovaa 
avrovg avrjxtv und beweist, welches Gewicht der Etruscer auf den 
Geburtsact in seiner physischen Erscheinung legte. *) 

2) Verständlich wird nun das Bild von dem ager exossatus. 
Der Erbe gebraucht es von der durch Schenkungen zu Lebzeiten 
erschöpften Erbschaft, und dass das Wort exossatus in diesem 
Sinne angewendet werden kann, beweist z. B. Lucretius, de rer. 
nat. IV, 1267, wo von dem durch Wehklagen erschöpften Weibe 
exossatum pectus gesagt wird. 3 ) Persius dagegen unterlegt dem 
ager exossatus eine andere Bedeutung und schliesst seine spot- 
tende Entgegnung an diese an. Ihm ist das ausgesteinte Grund- 
stück eine Hindeutung auf die völlige Verwandtenlosigkeit, die 
er gleich darauf im Einzelnen ausführt. Hier zeigt sich der 


1) Lucretius de R. N. 4, 1286 sagt von dem Weibe : Eicit enim suicum recta 
regioDe viaque — Vomeris, atque locis avortit semiuis ictum. 

2) Siehe was im MR. S. 399 uud öfter über die Bezeichnung J'tmnrixtxrj gesagt 
worden ist. Register u. d. W. Vaterthum als gebärende Mütterlichkeit flngirt. 
— Mutter, Betonung des Oeburtsactes und des teuipus editionis. 

3) Atque exossato eiet omni pectore fiuetns, d. h. so entkräftet, als wäre es 
ganz knochenlos. 
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Dichter von neuem ganz als Etruscer. Seine Auffassung folgt 
demselben Tellurismus, der die Idee von der Erdgeburt des Tages’ 
und des Tagcsgeschlechts leitet. In dem Volke der terrigenae 
bildet nämlich jeder Verwandtencomplex einen Ager, jedes Indivi- 
duum dieser Cognation einen einzelnen Ackersteiu. Die letztere 
Anschauung wird durch den Pyrrhamythus erläutert. Nach ihm 
ist die Entstehung der Menschen ein jactus lapidum, der von der 
Mutter ausgeht, das Muttervolk der terrigenae ein Steinvolk, 4 ) 
jedes Glied desselben mit dem andern so wenig zusammenhängend 
als ein Stein mit dem andern, die Gesammtheit aber durch die 
Gemeinschaft des Mutterthums zu einer grossen numerischen Ein- 
heit verbunden. Nehmen wir nun hinzu, dass die Erdsteine als 
die Knochen im Leibe der Mutter gedacht werden, 5 ) so besitzen 
wir alle Elemente, um die von dem Dichter dem gegnerischen 
Bilde des ager exossatus untergelegte Bedeutung zu verstehen, 
die Verbindung, in welcher sie mit der Erwiderung des Persius 
steht, richtig aufzufassen, und, was fllr unsere Untersuchung die 
Hauptsache ist, den Bezug der Stelle zu dem ctruscischen Mutter- 
principat und dessen Grundlage, die Stellvertretung der gebärenden 
Erde durch das gebärende Weib, in vollem Umfange zu würdigen. 

3) In der vorstehenden Erklärung ist auf die Bezeichnung 
des ager exossatus als ager iuxta keine Rücksicht genommen 
worden. In der That spielt dieser Zusatz in dem Gedanken des 
Erben, der die erschöpfte Erbschaft mit einem erschöpften Grund- 
stück vergleicht, eine durchaus untergeordnete Rolle. Er erreicht 
nichts weiter, als durch den Hinweis auf einen ganz nahen Acker 
dem Bilde eine erhöhte Anschaulichkeit, der Rede mehr Leben zu 
leihen. Ganz anders nach d e r Auffassung, welche die Entgeg- 
nung zum Ausgangspunkte nimmt. In dieser hat iuxta einen 
sehr prägnanten Sinn, in ihr seine Veranlassung. Um das Vcr- 
ständniss zu eröffnen, nehmen wir eine unter No. 2 gemachte Be- 

4) Aristot. Metapb. 5,28: ).tyotrtu xal n.ro rov 9‘tjXeoi ro yfvoe, olox oi 
ttro HvQQas. Valer. Flaccus Argon. 6, '590: Pyrrhae genus. Horat. Carm. 1, 2: 
seculum Pyrrbae. Also, um mit Virgil 12, 516 au reden, ein matris genus. 
Mntterrecht S. 318 und Register n. d. W. Pyrrba. Leleger. 

5) Ovid. Met. 1, 393; Magna parens terra est: lapides in corpore terrae ossa 
reor dici. 
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merkung wieder auf. Da, wo der Ursprung aller Volksglieder, 
sagten wir, ani das Mutterthum der Erde und jeder Einzelne auf 
einen iactus lapilii zurlickgeführt wird, kann es nur eine Ver- 
wandtschaft geben, die in der Gemeinschaft der Matemität be- 
gründete Kein Stein stammt aus dem andern, jeder aus der 
Mutter Erde, wie nach dem Blättergleichnisse der gynäkokra- 
tischen Lykier kein Blatt aus dem Blatte des früheren Jahres, 
vielmehr jedes aus demselben Mutterstamme.®) In diesem Systeme 
liegt Alles nebeneinander, Nichts steht in dem Verhältnis der 
Auseinanderfolge. Die nächsten Angehörigen finden sich also nicht 
in der geraden Linie, weder in der ab- noch in der auf- 
steigenden, 6 7 ) sondern zur Seite, in den Geschwistern der Ascen- 
denten, mithin in dem ager iuxta. Persius bleibt in der Aufzählung 
seiner Verwandtschaft diesem Princip durchaus getreu. Er gedenkt 
ausschliesslich der Seitenlinien, beginnt mit des Vaters Schwester, 
gelangt aufsteigend zu des Vatersbrudertochter und Enkelin, als- 
dann zu der Mutterschwester und — wie wir ergänzend glauben 
hinzufügen zu dürfen — zu der Mutterbruderstochter und Enkelin, 
erwähnt endlich noch die Grossmutter mit ihrem Stamme, d. h. 
ihren Schwestern und deren Töchtern und Enkelinnen, 8 ) und führt 
in der Schlussrede den ganzen Cognatencomplex auf einen Stamm- 
vater zurück, der nicht in der gerade aufwärts steigenden Linie, 
sondern wieder auf der Seite liegt, nämlich auf den maior avun- 
culus, d. h. den Bruder der Grossmutter, als generis autor. 9 ) Mit 


6) Lykier S. 6 f. MR. Register u. d. W. Blättergleichniss. 

7) MR., Register u. d. W. Vaterthum, verbunden mit der Idee der Ge- 
schlechtssuccession, der Unsterblichkeit und dem Symbol der geraden Linie. 

8) Vergleiche die im Jahre 1760 bei der Tenuta S. Nicola nahe La Storta un- 

weit Veji gefundene Inschrift, die nach Marini, Iscrizioni Albane p. 60 No. 47, so 
lautet: Caesiae Kabinae Cn. Caesi Atbicti. Haec sola omnium feminarum matribus 
Cvir. et sororibus et flliab. et omnis ordinis mnlieribus municipib. epulutn dedit 
diebusque ludorum et epnli virl sui balneuin cum oleo gratuito dedit. Sorores piis- 
simae. Die ausschliessliche Berücksichtigung der Frauen, die Voranstellung der 
Mütter, der Vorrang der Schwestern vor den Töchtern, endlich die Herbeiziehung 
der mulieres omnes ordinis: Alles verkündet die Nachwirkung der etruscischeu 

Anschauung. 

9) Fr. 10, §. 16 D. de gradibus: Avoncnlus maior: is est proaviae frater, 

patris vel matrls avunculus magnus. — Die Freradartigkeit dieser Erscheinung ver- 
anlasst mich, eine Parallele mitzutheilen , die weder in meinem Mutterrecht, 
noch von M’Lennan in seinem Werke Primitive marriage unter den Erscheinungen 
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diesem Systeme der eognatio obliqua — dem ager iuxta — stimmt 
endlich die Erbberechtigung des Manius von Bovillae oder vom 
clivus Virbii Uberein. Persius setzt auch hier eine verwandtschaft- 
liche Verbindung voraus, und in der That müssen alle /i^/evtig als 
Kinder derselben Mutter in einer solchen untereinander stehen, 
also dass zwischen dem Volaterraner und dem Bovillenser eine 
zur Erbschaft berufende eognatio vorhanden ist. Bedenken wir 

der mütterlichen Verwandtschaftssysteme angeführt worden ist. Der Schweiler 
Munzinger, ein bewährter und vortrefflicher Beobaehter, schreibt in seiuen ost- 
afrikanischen Studien (Schaffhausen 1864, S. 489) von dem Volke der Barea und 
Baren: „In ihrem Erbrecht begegnen wit einer ganz eigentümlichen Anschauung 

der Familie, wie wir sie sonst nicht kennen. Es sind nämlich von der Erbschaft 
die eigenen Kinder ausgeschlossen; dagegen erbt in erster Linie der Bruder von 
der gleichen Mutter, in zweiter der älteste Sohn seiner ältesten Schwester, in dritter 
der zweite Sohn seiner ältesten Schwester u. s. f., in vierter der Sehn der jüngeren 
Schwester, in fünfter die Schwester des Erblassers, in sechster ihr Schwesterkind. 
Die Güter gehen also nur an die Geschwister und an ihre Nachkommen von weib- 
licher Seite (der ager iuxta). Das gleiche Princip ist auch für die Blutrache con- 
sequent durchgeführt , indem nur Bruder- und Sehwesterkind dafür verantwortlich 
sind, während die eigenen Kinder das Blut Ihres Vaters gar nichts angeht. Wir 
können uns nicht erklären, was diese originelle Anschauung der Familie motivirt 
hat. Bei den Baten, wo die Ehe sehr lose ist und Ehebruch nicht geahndet wird, 
könnte man sie daraus begründen, dass bei der Dngewissheit der Vaterschaft die 
mütterliche Abstammung allein anerkannt wird, und darauf deutet, dass der be- 
vorzugte Erbe der Bruder von gleicher Mutter, nicht von gleichem Vater ist. 
Aber bei den Barea, wo die Ehe sehr streng sittltch und Ehebruch höchst selten 
ist, kann nichts diese Anschauung erklären. Wir sehen schon bei den Bogos und 
all’ den benachbarten Völkern das Schwesterkind eine sehr bevorzugte Rolle spieleu; 
es hängt inuig mit seiner Mutterfamilie zusammen und geniesst ihr gegenüber eine 
gewisse Straflosigkeit. Doch geht diese Liebe zwischen Onkel und Neffen nicht so 
Weit, dass sie die Basis der natürlichsten Verwandtschaft zwischen Vater und So hu 
zerstören würde. — Bei den Barea und Bazen lernen wir aber eine ganz neue 
Familie kennen, indem sie rechtlich nur von mütterlicher Seite besteht und den 
mütterlichen Onkel und sein Schwesterkind in Eigenthnm und Blut eng verbindet, 
während sie das Verhältnias zwischen Vater und Sohn, wie ea unserer occideu- 
talischen und auch der orientalischen Anschauung entspricht, ganz missachtet. Nie- 
mand wird die Tragweite dieses Familienbegriffs verkennen. Wenn meine eigenen 
Kinder mich nichts angehen , sondern allein ihren mütterlichen Verwandten nach- 
gehen , wenn dagegen mein Sehwesterkind eng mit mir zusammenhängt und meiu 
Erbe und Rächer ist, so muss sieb natürlich das ganze Leben von Grund ans 
ändern. 1 ' Munzinger ahnte nicht, dass das, was er in der heutigen Zeit selbst be- 
obachtete, mit den Traditionen der ältesten Welt zusammentrifft, noch weniger, dass 
es sich hier nicht nm eine unerklärbare Singularität, sondern nm eine nothwendige 
Stufe in der Entwickelung der menschlichen Familie handelt. Vergl. oben S. 231, 
N. 11a. M’Lennan p. 115. 
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nun, dass für solche in keiner noch so fernen Blutsgemeinschaft 
stehenden Personen die directe Filiation wegiällt, dagegen die 
collaterale Verbindung zu jeder Zeit besteht, so ergiebt sich, dass 
das Bild des ager iuxta durch alle Stufen der Verwandtschaft 
von der nächsten bis zu der entferntesten seine gleiche Bedeutung 
bewahrt. 

4) In einem Punkte ist die Darstellung unseres Dichters von 
der consequenten Durchführung des Tellurismus abgewichen. Denn 
während dieser es mit sich bringt, dass auch in dem ager 
iuxta keine andere als die mütterliche Potenz für Verwandtschaft 
und Erbrecht vermittelnd auftreten kann, das Vaterthum auf 
allen Stufen für beide Verhältnisse ausser Betracht fällt, finden 
wir bei Persius die Vaterseite nicht nur neben der Mutterseite er- 
wähnt, sondern sogar vorangestellt. 10 ) Dies ist eins jener Mischungs- 
verhältnisse zweier Gesichtspunkte, durch welche schon innerhalb 
der Muttersysteme der spätere gänzliche Sieg des Paternitäts- 

10) In diesem Punkte ist Herst, alterthümlicher. Senn. 1, 6 : nemo generosior 
est te — Nec quod »vus tibi mtternus fnlt atque paternus — Olim qui magnis 
legionibus imperitarunt. Vergl. Sil. It. 10, 40. Propert. El. 4, 9, 1. Die beiden 
Namen Cilnius und Maecenas verbinden das mütterliche und das väterliche Ge- 
schlecht, wobei die gens Cilnia der Mutterseite anzugehören scheint. Vergl. Cone- 
stabile, Prefazione alle iscrizioni di Firenze p. LXXV — LXXIX. Beachtenswerth 
werden in diesem Zusammenhang folgende drei Punkte: 1) Nach Appian, B. C. 4, 50 
verbindet Maecenas mit der Anklage des jungen Lepidus auch die seiner Mutter. 
Der Vater, ehemaliger Triumvir, wird nicht erwähnt. Dass die etruscische Auf- 
fassung hier mitwirkte, liegt nahe genug. 2) Die rana Maecenatis, das Sinnbild 
des mächtigen Mannes, ist aus Piinius H. N. 87, C. 1, sect. 4 bekannt. Dasselbe 
Symbol, Frosch und Anker, zeigt Tudo’s Stadt, die umbrische Tüder. Arigonius, 
Numismata T. 3, Numi Etruriae, Tab. 12. Dass das in den Bacchischen Gülten so 
bedeutsame Thier sein Ausehen der Heiligkeit der Sümpfe und des alten Sumpf- 
lebens verdankt, mithin das Princip der Maternität zu erkennen giebt, ist in meiner 
Gräbersymbolik und in den Bemerkungen des Mutterrechts über den 
Sumpfcult der Joxiden dargethan. S. das Register beider Werke. 3) Der Mutter- 
adel Etruriens, der in dem Vornamen Gaius sehr nachdrücklich betont wird, vermag 
Maecenas nicht in die Reihen des römischen Patriciats einzufübren. Er bleibt ple- 
beisch und übersteigt die Stufe des Ritterthums nie. — Wahrscheinlich stellt auch 
Festus Avienus in seinem Epigramm den Mutterstamm der väterlichen Linie voran. 
Burmann, Anthol. I, No. 79. Dafür spricht der Name Avienus, den der Sohn ge- 
wiss von dem Vater überkam. In den Worten : Musoui suboles prolesque Avieni 
haben suboles und proles ganz dieselbe Bedeutung. Caesia ist die umbrische aqna 
Caesia, welche Avienus wieder hergestellt zu haben scheint. Meyer zur Anthol. I, 
p. 116. 
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grundsatzeg sich vorbereitet. Vermittelungsstufen solcher Art sind 
zahlreich und von der verschiedensten Anlage. Bald treten die 
Anerkennungen des Vatersystems, bald die der Matemitätstheorie 
in die Stellung von Ausnahmen ein. Aber selbst in dem letzteren 
Falle, also da, wo die Consequenzen der mütterlichen Menschen- 
auffassuug nur noch als einzelstehende Anomalieen sich erhalten, 
muss eine ältere, historisch nicht mehr zugängliche Periode den 
Gedanken der Matemität folgerichtig nach allen Seiten dnrch- 
geflihrt und als leitende Regel des Familienrechtes betrachtet 
haben. Für Etrurien wird die Richtigkeit dieser Schlussfolgerung 
sogleich durch einen besondern Umstand bestätigt. Derselbe 
Dichter, welcher die durch den Vater vermittelte Verwandtschaft 
hervorhebt, nennt als seine denkbaren Erben ausschliesslich Per- 
sonen weiblichen Geschlechts, des Vaters Schwester, des Vaters 
Brudertochter und Enkelin, die Mutterschwester und die Gross- 
mutter. Er giebt also dem weiblichen Grundgedanken, den er 
verlassen zu haben schien, sogleich seine Herrschaft zurück. Dass 
er dabei nationalen Rechtssitten folgte, lässt sich nicht bezweifeln. 
Wie diese im Einzelnen sich gestaltet hatten, wird bei dem Mangel 
einheimischer Angaben wohl immer eine nnbeantwortete Frage 
bleiben. 11 ) 


11) Aus römischen Traditionen lässt Folgendes sich hierherzieben : 1) In dem 

Mythos von Larentia und Tarutius, dem Etruscer, verfügt die Mutter über alles 
Out der Familie. Sie ist es auch, die durch letztwillige Verfügung dem römischen 
Volke die vier Aecker Turax, Semnrins, Lutirius, Solinius schenkt. Oben §. 13. 
Eine gynäkokratische Stellung ist ohne vermögensrechtlicbe Unabhängigkeit der Frau 
nicht denkbar. — 2) In der Geschichte der Tarquinier erkennen wir das System 
der Erbtöchter. Was hülfe es uns, sagen bei Llvius I, 40 die Söhne des Ancus, 
wenn wir Servius erschlügen? Tarquin wird einen andern Eidam wählen und mit 
der Tochter Hand zugleich das Reich vergeben. Man vergleiche damit die Bedeu- 
tung der Danaiden, und aus Latiums Urgeschichte folgende Erscheinungen : Nach 
Dionysius 1, 70 wird Lavinia’s Sohn Silvius dem Sohne des Ascanius darum vor- 
gezogen, ozt firjTpöi Tji> hmxl.r)(>ov T ije äpxye- Lavinia selbst bringt als i-^ixXrjpoi 
dem Aeneas die Herrschaft zu. Dionys. 1, 64. Vergl. Aen. 11, 472: geuerumque 
asciverit urbi. An einer andern Stelle bemerkt Servius : apud inaiores nostros moris 
fuit, meliores generös rogare. Beidemale wird der Anschluss des Mannes an das 
Weib, nicht des Weibes an den Mann vorausgesetzt. Endlich geben Rhea's Söhne 
dem firjjpoTidtiop die Herrschaft, 1, 71. Auf dieses Princip der römischen Königs- 
folge hat Fr. Orioli, dei sette re di Roma, Poligrafla Fiesolana 1839, p. 155 ff. 
zuerst hingewiesen. — 3) Rom anerkannte die Steuerfreiheit der Frauen, weil ihnen 


Digitized by Google 



301 


5) Zu einer ferneren Beobachtung fuhrt die Art, wie Persius 
seine Vorfahren bezeichnet. Entgegen dem römischen System 
(Paulus in fr. 10 §. 7, D. de gradibus 38, 10) spricht er von dem 
quartus pater und fügt hinzu: Adde etiam unum, unum etiam. 
Die Auffassung ist eine rein numerisch - additionelle. 1 *) Auch 
hierin liegt eine folgerichtige Entwickelung des mütterlichen Fa- 
milienprincips. Wir erinnern, um den Zusammenhang klar zu 
machen, an die beiden Gleichnisse, in welchen die mütterliche 
Menschenbetrachtung ihr leitendes Princip ausspricht. Die Blätter 
der Bäume gehen alle aus dem Mutterstamme hervor, keines ent- 
springt aus dem Blatte des früheren Jahres. Sie bilden also in 
ihrer Aufeinanderfolge eine Addition, bei welcher jeder Gedanke 
an Succession ausgeschlossen bleibt. Mit nicht geringerer An- 
schaulichkeit zeigt der iactus lapidnm dieselbe Idee. Denn nach 
diesem Gleichniss ist jedes Geschlecht ein von der Mutter gewor- 
fener Stein, jedes von dem andern durchaus getrennt, ihre Ge- 
sammtheit ein numerus, das Individuum Numerius, die Mutter 


auch Jede staatliche Oeltnng fehlte. Die Bede der Hortensia vor den Triumvirn 
und die Billigung, die sie bei dem Volke fand, lese uian bei Appian, B. C. 4, 32 f. 
Für Etrurien fällt dieser Grand «eg. Beachtenswerth ist es deshalb, dass König 
Servius die Wittwen nicht schonte. Uv. 1 , 43. — 4) Wenn nach I.ivins 27, 37 
die tuscischen Seher zur Sühne der vom Blitze getroffenen vejentischen Juno die 
Matronen auf das Capitol berufen und ihnen aus ihrem Dotalgute einen Beitrag 
anferlegen, so muss die etruscisehe Sitte , der sie folgen , statt des Dotalgntes ein 
selbstständiges Frauenvermögen als Regel angenommen haben. Eine Ros im römi- 
schen Sinne kann Etrurien nicht gekannt haben. Eher liesse sich eine Aussteuerung 
der Brüder durch die Schwestern denken, wie sie von den Iberern bezeugt wird. 
Strabo 3, p. 165: rd napa roli Kavraßpon rovi arSpas StSovai rate yvvaiSl 
Ttpolxa, r o rai fh’yaripae xXrjpovouov s n.no\eHeaßai. rovt re a Sehpois in 6 rov- 
rtov ixStSöad'ai yvvai&v , d. h. die Männer bringen ihren Frauen eine Dos zu, 
mit welcher sie also von den Müttern oder Schwestern ausgestattet werden. MR. 
S. 418. Eugäne Cordier, de l’organisation de la famille chez les Basqnes, Paris 1869, 
p. 68 ff. — 5) Die etruscischen Grabdenkmäler zeigen die Frauen in so reichem 
Schmucke, dass ein von dem Manne unabhängiges Dispositionsrecht unmöglich ge- 
fehlt babeu kann. Man denke an Cato’s Snasion der lex Voconia. — 6) Wenn 
Tarpeia zum Lohne Alles, quae in sinistris bracchiis gererent, von den Romuliden 
sich ausbedingt, so lässt hierin die cantabrische Sitte der von dem Manne dem 
Weibe zugebrachten Dos sich nicht verkennen. 

12) Wir finden bei Valerius, Res gestae Alexandri 3, 58 ed. Mai den Ausdruck 
numeria aestimatio für die Schätzung einer Mehrheit von Gegenständen nach 
der Zahl. 
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selbst Numeria, die Schätzung reine Addition. 13 ) Es fällt nicht 
in meine Aufgabe, die Beweise für die Geltung dieser Anschauungen 
im Leben der Muttervölker hier zusammen zu stellen. Wir würden 
daraus ersehen, dass wir es nicht mit abstracten Schlussfolgerungen, 
sondern mit den Zuständen einer einst allgemein verbreiteten 
Culturstufe des Menschengeschlechts zu thun haben. 14 ) Nur zwei 
Thatsachen heben wir hervor In der dritten Satyre ermahnt 
Persius einen Freund, nicht stolz zu sein, stemmate quod Tusco 
ramurn millesime ducis. Ist hier schon der Ausdruck ramum du- 
cere ganz unrömisch, so widerspricht millesime vollends den uns 
geläufigen Ideen. Ein Stammbaum, auf welchem zum tausendsten 
Male dieselbe Verästung wiederholt wird, kann nur der Etruscer, 
nicht der Römer sich denken. Denn nur jenem ist die additioneile 
Betrachtung der Generationen als stets sich gleichbleibender Wieder- 
holungen desselben lapis oder ramus geläufig, während dieser mit 
seinem Paternitätssysteme zu der höheren Anschauung eines durch 
alle Zeugungen fortwirkenden Stammlares gelangt, mithin die 
Idee der Addition durch die der Succession verdrängt. — Noch 
belehrender wird eine zweite Thatsaehe. Bei Servius zu Aeneis 111, 
552 lesen wir folgende Tradition. In hoc templo (sc. Junonis 


13) Vergl. über das Weseu der Numeratinn im Muttersysteme and ihren Gegen- 
satz zn der Succession des Vaterrechte MR., Register u. d. W. Numerii, Pyrrha. 
Mutterrecht kennt nur den Begriff additioneller Wiederholung. Geber die Folge, 
dass nnr die Urmutter, nicht die nächste Matter, entscheidet, siehe u. d. W. 
Mutter, Urmutter allein entscheidend. — Daher Buden wir öfter Ununterschieden 
mater aviave. So Festns, Manias p. 12S. — Den Römern war die ursprüngliche 
Bedeutung von Numerius und Numeria nicht mehr gegenwärtig. Sie erklärten nun 
Numerii durch celeriter nati, Numeria als Verleiherin einer schnellen und leichten 
Geburt. So Varro bei Non. Marceli. 4, p. 241 ed. Gerlach-Roth. Dass hiernach 
die Beschränkung des praenomen Numerius auf plebeische Familien sich nicht recht- 
fertigen lässt, wurde keiner Beachtung gewürdigt. 

14) Man lese, was im MR. über die älteste Bedeutung von paricidium, und in 
dem Buche M’Lennan, on primitive mariage p. 277 über die älteste Massenaiiifassnug 
der einzelnen Volksstämme gesagt ist. Die Ausbildung der Idee einer besondern 
Verwandtschaft und die darauf gegründete Sonderung der gentes erforderte eine 
lange Zeit und geschah zuerst auf Grund mütterlicher Verbindung. Besondere Er- 
wähnung verdient der Gebrauch gynäkokratlscher Völker, für jeden Todten einen 
Stein zn dem Haufen der früher angesammelten Steine zu legeu. Das sind die 
plures oder t>U ioves, womit die classischen Völker den maior numerus mortuorum 
bezeichnen. 
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Laciniae) illud miraculi fuisse dicitur, nt si quis ferro in tegula 
templi ipsius nomen incideret, tamdiu illa scriptura maneret, quam- 

diu is homo viveret, qui illud scripsisset. Diese Sage ruht auf 
einem, unserer früheren Darstellung genau entsprechenden Gedanken. 
Nach der mütterlichen Betrachtung, sagten wir, kann das Indi- 
viduum weder ein früheres fortsetzen, noch in einem späteren 
selbst fortleben. Das Dasein ist für Jeden succcssionslos Der 
Name dauert nicht länger als das Leben. Der ätolische Mythus 
legt diesen Gedanken in das Bild des sich verzehrenden Feuer- 
brandes. 15 ) Die Tempelsage der Juno Lacinia gebraucht in glei- 
chem Sinne die beschriebene Tegula, die die eingeritzten Namens- 
züge beim Tode des Schreibers verliert. 16 ) Etrurien zeigt uns 
einen Funerärgebrauch, der damit übereinstimmt. Beschriebene 
Tegulae, auf welchen sich die Inscriptionen der Aschenurnen 
wiederholen, sind in etruscischen Gräbern nicht selten. Beispiele 
giebt Conestabile, Iscrizioni della Galleria di Firenze, p. 67 zu 
Tav. XVII, No. 70, Appendice Tav. V, No. 23, 24. Der Gedanke 
rein individueller, fortsetzungsloser Existenz hätte kaum einen 
bezeichnenderen Ausdruck erhalten können. Schon die Wahl der 
Tegula aus gebrannter Erde entspricht der Annahme des tel- 
lnrischen Mutterthums, 17 ) das alles aus ihm Hervorgegangene 
wieder in seinen Schoos zurücknimmt. 18 ) Erde bei der Geburt, 

15) Pausan. 10, 31, 2. Mau bemerke die Herrschaft des Mutterrechts in dem 
Meleager-Althaea- Mythus. Siehe MR., Register u. d. W. Ae toi er. 

16) Zur Vergleichung dient eine von W. Menzel, vorchristliche Unsterblich- 

kcitslehre II, II, mitgetheilte Parallele: „Bei den Muhamedanem kommen zweier- 

lei Paradiesesbäume vor, von denen der eine, Sidrat Almuntaha, so viele Blätter 
hat, als es Menschen giebt So wie ein Mensch geboren wird, wächst ein Blatt 
hervor, auf dem sein Name steht, nnd wenn er stirbt, fallt es ab. Weil!, Biblische 
I. egenden S. 241. Der andere, Tuba, überschattet die Wohnungen aller Seligen 
nnd trägt alle Arten nicht nur von Früchten, sondern auch von Fleischspeisen und 
Kleidungen, ist also ein vollkommener Wnnschbanm. Wahl, Einleitung zum Koran, 
S. 121. Rosenöl 1, 328.* — Mit der Idee des abfallenden Blattes stimmt der ab- 
gebrochene Zweig vom Baume der Diana Nemorensis überein. Er ist der Todes- 
zweig des im Zweikampf erlegten Oberpriesters. Siehe die Stellen in diesem Para- 
graph, N. 30. 

17) Ueber die Symbolik der gebrannten Erde handelt Gräber sy mb ol i k 
S. 50 f. und öfter. 

18) Varro L. L. 5, p. 70: Ops mater quod terra mater. haec enim terris gen- 
teis ornnes peperit et resumit denuo. 
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Erde beim Tode ist der Muttersohn, die Tegula sein Bild, und in 
diesem Sinne der Manen und ihrer Mutter Mania liebste Gabe. 
Ovid. F. II, 255: tegula porrectis satis est velata c ronis. Wie 
mit diesem mütterlich-tellurischen Ideenkreise die Herrschaft des 
Todesgedankens und die Vorstellung von einem nach rückwärts 
gerichteten Stein würfe Zusammenhängen, haben wir in dem 
Mutterrecht (siehe die Stellen im Register u. d. W. Mutter- 
recht, Herrschaft des Todesgedankens in seiner Cultur, und 
Rückwärts) genauer dargethan. 

6) Mit der Herrschaft der Mutteridee in allen bisher erläu- 
terten Anschauungen stimmen endlich die Culte von Bovillae und 
Aricia überein. Wie in Etrurien die Vorstellung von der Erd- 
geburt mit der Eruiederung der Herakleischen Lichtmacht zum 
Dienste einer in hetärischer Natur gedachten Aphrodite - Urania 
sich verbindet, so finden wir beides auch in den zwei genannten 
Gülten vereint. Bovillae, die an erster Stelle genannte Heimath 
der terrigenae Manii. besitzt in Anna eine der orientalischen 
Uranien, deren Sakäenfeste dem Aphroditischen Hetärismns seinen 
prägnantesten Ausdruck leihen, in dem der Göttin beigeordneten 
Mars einen Ausdruck der Herakleischen Feuermacht, die überall 
die Doppelgestalt Mars-Herakles annimmt, endlich in dem Vediovis- 
dienste der Gens Julia einen Cult, der die Conjunction der Sonnen- 
macht mit einer Aphroditischen Weiblichkeit in völlig entsprechender 
Weise uns vorfuhrt. 

Für Aricia ist das Verhältniss des Virbius zu Artemis ent- 
scheidend. Dass Virbius die solare Potenz der Heraklesnatur in 
sich trägt, ergiebt sich zunächst aus seiner Identität mit Irbos, 

19) Ueber Anna von Bovilla siehe oben S. 38. 39. 42; über die Duplicität 
Mars-Herakles Excurs zu §. 18, über Vediovis S. 184, N. 22. Früher von mir über- 
sehen sind die Stellen des Tacitus A. 15, 23: ludicrum circense Juliae genti apud 
ßovillas und Martial 4, 64, wo unter den von dem Landhause des Julius Martialis 
auf dem Janiculum sichtbaren Oertlichkeiten auch genannt wird: et qnod virgiueo 
cruore gaudet, Annae pomiferum nemus Perennae. — Cruor virgineus bezeichnet den 
Eintritt der Mannbarkeit des Mädchens. Anna erscheint also wiederum in Aphro- 
ditischer Natur. Von Varro bei Gellius 13, 22 wird sie zunächst mit Panda, der 
Eroffnerin des Mutterschoosses , mit welcher sie auch die Cereale Natur als Brot- 
spenderin theilt (Varro bei Nonius Marc. p. 14), zusammengestellt. Die innere 
Verbindung beider Ideen ist klar. Die späteren Römer (Arnob. 4, 3) vermochten 
nicht mehr zu der Grundbedeutung vorzudringen. 
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den wir in dem spartanischen Heraklidenmythus als Vater des 
Astrabakos und Alopekos in Conjnnction mit der persisch-assy- 
rischen Artemis Anaitis sakäischer Festverehrung gefunden haben; 20 ) 
ferner aus dem Zeugniss des Servius, der zu Aeneis VII, 776 be- 
merkt: Virbium quidarn Solem putant, cuius simulacrum non est 
fas attingere, propterea quod nec Sol tangitur; 21 ) aus dem Dienst 
eines inschriftlich öfter erwähnten mnnicipalen Flamen Virbialis; 2S ) 
aus der Natur des wilden Jägers, 23 ) der Verbindung mit Esmun- 
Aesculap und der Herakleserweckung, 24 ) endlich aus Statius, Silv. 
III, 1, welcher die Errichtung eines Heraklesheiligthums als Folge 
eines am Festtage der aricinischen Artemis ausgebrochenen Un- 
gewitters darstellt. Die letztere Stelle ist dadurch noch bedeutender, 
dass sie die Festzeit der combinirten Himmelsmächte Artemis-Vir- 
bius in die Hundstage verlegt und die erdrückende Gluth des 
Sirius besonders hervorhebt. (Verse 52 — 54). Denn hierin erscheint 
Virbius als die zerstörende Seite der Herakleischen Sonnenmacht, 
wie wir sie in Mars-Herakles und dem Irbossohne Alopekos erkannt 
haben. 25 ) Neben diesem Virbius-Herakles ist Artemis die im Voll- 
mond leuchtende Fürstin des nächtlichen Himmels, 26 ) hetärischer 
Natur gleich allen mit Herakles verbundenen Uranien, zugleich 
aber Beherrscherin des männlichen Genossen, der als inferior po- 


20) Obeu §. 30 uud Excurs dazu. 

21) Siehe hiezu, was obeu S. 107, N. 28 über das Verhüllen der Uände im 
Dienste des Sol Fides angemerkt ist. 

22) Orelli Thps. J. 2212. 4022. 4102. Inscr. R. Neap. 2456. 

23) Schul, zu Persius 6, 56. Das in der Nähe aufgefundene Bild stellt Virbius 
ganz in der Gestalt der jagenden Diana dar. Dhden in den Abh. d. Berliner Akad. 
1818, S. 189 ff. 

24) Oben S. 123. 

25) Eine Folge der Duplicität der lleraklesuatur zeigt sich in dem Zwillings- 
paare der Egeria, dessen Sllius lt. P. 4, 369. 382 gedenkt. — lieber Mars-Alopekos 
obeu S. 217. 

26) Daher au den Iden verehrt, und zwar gleich Diana Aventineusis an den 
Iden des August. Martial. Ep. 12, 67. Statius, Silv. 3, 1, 60. Siehe, was in §. 15 
S. 105 ff. über die Bedeutung des Vollmonds und die darauf gegründete Heiligkeit 
der Iden, ferner was in §. 29 S. 206 über das Verhältniss des Mondes zu dem 
uranischen Kosmos in den asiatischen Diensten gesagt worden ist. Daher die feier- 
lichen Fackelzüge uud die Lichter als Votivgaben. Propert 3, 30, 10. Der Bezug 
des Rehs zu Diana's wie Apoll's Lichtnatur ist aus Vaeeubildern bekannt genug. 

U schufen, 3uge von Taimquil. -0 
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testas * 7 ) seine wilde Manneskraft S8 ) ihrem Willen und Dienste 
beugt. Mag die spätere Zeit dieses Verhältniss verdunkeln: der 
älteste Religionsgedanke tritt auch jetzt noch mit voller Bestimmt- 
heit hervor. Entscheidend ist die Identität der aricinischen mit 
der spartanischen Artemis. Beide werden als Orthia und Fascelis 
dargestellt, 29 ) beide mit demselben männlichen Genossen Virbius- 
Irbos verbunden, beide endlich mit blutigem Dienste gesühnt. *°) 
Nun ist aber die spartanische Göttin nach dem Beweise in §. 30, 
besonders S. 218, 220, unzweifelhaft oberasiatischer Herkunft, nach 
Anlage und Dienst der persisch-armenischen Sakäenmntter Anais 
zunächst verwandt und in Sparta mit einer Ilnunij Jvdiöv, sowie 
mit den ’Hkaxärua des weibischen Herakles verehrt. Also muss 
die aricinische Tauropolos auf denselben orientalischen Ursprung 
zurückgehen und denselben hetärischen Anais-Charakter tragen. 
Der erste Theil dieser Schlussfolgerung findet sich als aricinische 
Tempeltradition bezeugt; 31 ) der zweite ist zwar durch die Ein- 
mischung der hellenischen Hippolytossage 32 ) späterhin mehr ver- 
deckt, aber als älteste Ideenschichte auch unter der neuen Wen- 
dung nicht zu verkennen. Zu allen Zeiten gilt die aricinische 
Diana als mütterlicher Ursprung des gesammten Naturlebens. 


27) Servius Aen. 5, 93 : Siugula numiria habent inferiores potestates ministras 
ut Venns Adonim, Diana Virbium. Aehnlich zu 7, 761. 

28) Ovid. Metam. 13, 339 beweist, dass Virbius nicht als Knabe, sondern in 
voller Manneskraft gedacht wurde, womit auch seine bildliche Darstellung überein- 
stimmt. Preller, R. M. S. 278, N. 3. 

29) lieber die spartanische Göttin siehe jä. 30, 8. 215, iibsr die aricinische 
Probus, Prooemium in Virgilii Bucolica p. 3. 4 ed. Keil. Servius zu Aen. 2, 116 
und Hygin. fab. 261. 

30) Dass der Tod des Rex Nemorensis, der von seinem Nachfolger im Zwei- 
kampf erschlagen wird, eine Form der Sühnung durch das Menschenopfer und zwar 
der höchste Ausdruck desselben, die Selbstopferuug des Hohenpriesters, ist, braucht 
nur augedeutet zu werden. Strabo 5, p. 293. Sueton. Calig. 35. Pausan. 2, 27, 4. 
Serv. Aen. 6, 136. Ovid. Ars amat. 1, 260. Das Priesterthum des Süchtigen 
Sclaven zeigt uns die Beziehung der Naturmütter zu dem Gesetze allgemeiner Frei- 
heit, welche wir in der zweiten Abtheilung genauer nachgewiesen haben, in einer 
neuen Form. 

31) Siehe die Stellen des Probus, Servius und Hygin. in N. 29 und Solin. c. 2 
p. 10. Wir sehen, dass schon Varro und Cato die west-östliche Religionsverbindung 
durch Vermittelung des Orestes kannten. 

32) Servius zu Aen. 7, 761. Ovid. F. 3, 265 ff.; 6, 731. M. 15, 545. Schol. 
zu Persius 6, 56. 
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Nicht die laborata Ceres, sondern die iniussa, nltronea creatio, 
wie sie fessellos in Wald und Wiese, am Üppigsten in wohlbe- 
wässerten Gründen sich entwickelt, erscheint als das Reich ihrer 
nie erschöpften Maternität. 33 ) Darum trägt sie die Namen Egeria 
und Mania, jenen als der Alles hervorbringende Mutterschoos, der 
zwischen der Menschen-, der Thier- und Sumpfgeburt keine tren- 
nenden Schranken aufwirft, 34 ) diesen als die Herrin der tellurischen 
und uranischen Finsterniss, aus welcher die Sonne wie jede Creatur 
an das Licht hervortritt. 35 ) Sie kann daher nur hetürisch gedacht 
worden sein, gleich Anais, Artemis, Athene und allen Uranien 
Asiens. 38 ) Ihr Verhältniss zu dem numen coniunctum muss das- 
selbe sein, in welchem wir Herakles-Mars neben Anna, Omphale 
und allen übrigen Mondfrauen gefunden haben. In der That ist 
die Sage von Egeria dieser Auffassung stets treu geblieben. Das 
Verhältniss der Göttin zu Numa wird bis zuletzt als sinnliche 
Liebeseinigung aufgefasst. 37 ) Wenn der hellenische Hippolytos- 
Mythos den Gedanken unkeuscher Vertrautheit mit Virbius-Herakles 


SS) Für diese Auffassung sprechen nicht nur die Bezeichnungen Orthia und 
Fascelis, nicht nur die Weihung des heiligen Hains (Festus p. 145), die Verehrung 
in dem Baume' und dessen Zweigen, wozu der armenische Artemisruit, wie er von 
Agathangelus im Leben des heiligen Gregorius des Erleuchten (Bollandjsten Scpt. 
C. 3, p. 351) geschildert wird, eine beachtenswerthe Parallele bildet, sondern auch 
die Verbindung mit dem See, den Quellen seiner wald- und wiesenreichen Um- 
gebung und allem Gewilde, das es belebt. S. besonders §. 30, N. 6. 

34) Wenn Egeria als besonderes Wesen von Diana getrennt wird, so ergiebt 
sich die Identität beider Gestalten doch schon daraus, dass der erste Gründer des 
heiligen Haines Manius Egerius heisst. Festus p. 145. Ueber die Bedeutung von 
egerere siehe Paulus p. 77 und Plin. 7, 11: uno abortu duodecim puerperia egesta. 

35) Lncret. B. N. 1, 41 Alma Venus, — per te quoniam genus omne animan- 
tnm concipitur, visitque exortum lnmina solis. Ueber die ganz mütterlich- 
geschlechtlich gedachte Sonnengeburt ans dem Schoosse der Nacht siehe Lykier 
S. 36. 63 f. — Ueber Mania Geneta Plut. Q. B. 52. Die Lichtbedeutnng des 
metronymicum Manius heben noch die späteren Erklärungen, die man im Glossarium 
des Fabretti s. v. zusammengestellt findet, hervor. 

36) Dass Artemis auch mit Aphrodite-Helena wechselt, ist oben S. 13 am 
Schluss und 218 ff. hervorgehoben worden. 

37) Schol. zu Juvenal 3, 17: Egeria nympha colebatur in Aricino lacu, cum 

qua Numa 8t concubium et Colloquium se habere simnlavit super cultn religionum. 
— Servius Aen. 7, 763 nennt sie wie Juvenal amica im Sinne von pellex. Daraus 
hat die spätere Sage Numae coninx gemacht. Liv. 1 , 21. Martial. 6, 47. Ovid. 
F. 3, 262. 

20 * 
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ganz aus dem Bilde Diana’s verdrängt und in Pliädra’s Tliat die 
Al acht der geschlechtlichen Leidenschaft als strafbare Verirrung 
brandmarkt, so wiederholt sich hierin derselbe Kampf einer rei- 
neren Welt- und Menschenbetrachtung gegen die niedrige Sinn- 
lichkeit des Orients, welche wir in der hellenischen Umbildung 
der asiatischen Athene in §. 29, S. 204, 200 zu beobachten Ge- 
legenheit fanden. Das dem neuen Geiste Anstössige wird auf 
eine von der Göttin getrennte Sagengestalt übertragen, Diana 
selbst aus der buhlerischen Sumpfmutter zur Vertreterin der edleren 
Maternität erhoben, ja gleich Athene in die Natur unnahbarer 
Virginität hinübergeleitet. So sehen wir sie in dem Hippolytos- 
mythus als Schätzerin des keuschen Jünglings gegen Phädra’s, 
der leuchtenden Urania, strafbare Begierde. Ihre Liebe, jedes 
hetärischen Hanges entkleidet, 38 ) richtet sich ganz auf jenen mit- 
leidsvollen Beistand in der höchsten Noth, welcher die schönste 
Aeusserung der mütterlichen Gesinnung bildet 39 , und in Tana- 
quil’s römischer Erscheinung einen entsprechenden Ausdruck ge- 
funden hat. Die physische Bedeutung der genetrix, primigenia, 
Mania Geneta tritt mehr und mehr in den Hintergrund. Diana 
wird zuletzt vorzugsweise als hilfreiche Mutter aller Erdenkinder, 
besonders der Frauen, als Retterin aus Noth und Tod namentlich 
in der Geburtsstunde, aufgefasst. 40 ) Wir können diesen Fortgang 
der Ideen in der metronymischen Bezeichnung Egerius mit be- 
sonderer Klarheit verfolgen. Ursprünglich wird mit diesem Namen 
das Kindesverhältniss zu der Allgebärerin Diana-Egeria in seiner 
rein physischen Bedeutung ausgedrückt, folgeweise der höchste 


38) Aeneis 7, 769: amore Dianae. 774 — 778. Stat. Silv. 3, 1, 59: omnisqne 
pudicis Itala terra focis Hecateias exeolit idus. Daher der Ausschluss des Pferdes 
von ihrem Heiligthnm. Ovid. F. 3, 266. Aen. 7, 779. Ueber die Beziehung des 
Pferdes zu der wilden Erdzeugung siehe Gräbersymbolik, Register u. d. W- 
Pferd. 

39) Das Hervortreten des gleichen Gedankens in einem andern Mythenkreise 
zeigt meine Schrift über den Bär in den Religionen des Alterthums, 
Basel 1863. Die Verbindung des Bärs mit Artemis leiht dem gegebenen Nachweise 
eine unmittelbare Beziehung zu der vorliegenden Frage. 

40) Inschrift aus Tibur bei Orelli 1456 : Dianai opiferae Netnorensh L. Apu- 
leius L. L. Antio. Propert. 3, 30, 10. Ovid. F. 3, 267. Gratius Faliscus C. V. 
483 — 96. Daher der Ausdruck Virgil’s Aen. 7, 764: piuguis et placabilis ara Dia- 
nae, nnd der Reichthum des Heiligthums, Appiau. bell. civ. 5, 24. 
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Adel der Geburt, wie er aus der Abstammung von der göttlichen 
Mutter nothwendig sieh ergiebt, bezeichnet. 41 ) Späterhin substi- 
tnirt sich die Idee der Schutz- und Hilfsbedilrftigkeit. Egerier 
sind jetzt nicht mehr die auf ihren Mutteradel stolzen Geschlechter, 
vielmehr vorzugsweise solche Erdenkinder, welche, jeder mensch- 
lichen Hilfe entblösst, nur in der Liebe der Allgebärerin eine Zu- 
flucht finden. Als Typus dieser Erscheinung gilt Hippolytus-Virbius, 
der Egeria’s schützender Sorge anvertraute schuldlose Jüngling. 
Als bezeichnendes Beispiel aber finden wir in der römischen Königs- 
sage den Enkel des Demarat von dem zweiten seiner Söhne, dem 
vor der Geburt seines Kindes gestorbenen Aruns. Hier liegt die 
Verlassenheit in der Verwaisung. Die römische Tradition bildet 
noch mehr um, verlegt die Hilflosigkeit des vaterlosen Knaben 
ausschliesslich in dessen Armuth, und sucht diese dann durch das 
Testament des Ahns, der sich seines Enkels nicht mehr erinnert 
habe, zu begründen. 4 *) In kleinlicher historischer Auffassung er- 
scheint zuletzt der religiöse Gedanke der Urzeit. — Die Bezeich- 
nung Manius folgt einer ähnlichen Bewegung. Gleich dem Namen 
Egeriii8 geht auch sie auf die gebärende Stofflichkeit der dunkeln 
Erde zurück, gleich ihm ist auch sie ein metronymienm, gleich 
ihm ursprünglich Ehrentitel, zuletzt Ausdruck der persönlichen 
Ungestalt und des Bettlergewerbes. 43 ) Bei Persius bemerken wir 
eine eigentümliche Verbindung beider Auffassungen. Wenn der 
Dichter die terrigenae Manii als seine erbberechtigten Verwandten 
bezeichnet und diese Cognation als eine in der sacralen Doctrin 


41) Festns p. 145: Manius Egeri(us lucum) Nomorensera Dianae conseoravit, 
a qno mnlti et clari vtrl ortl snnt et per mnltoa annns fueront, nndn et proverbitun: 
Multi Mani Arieiae. — Cato bei Priseian 4. p. 153 Krehl: Lucum Dianium in 
nemore Aririno Egerlns T.aebins Tusculanns dedicavit dictator latinus. — Sil. Tt. 
P. 4, 3(19 fratres — Egeriae genitos — actatis mentisque pares. Also ein matrls 
genns, nm mit Virgil. Aon. 12, 51fi zu reden. Vergl. 4, 382. Zu Egerius gehört 
der in Ostia häufige Familienname Egrilius. Ein Egrillus Plarianus (statt I.arianus, 
wie Plares — l.ares, Plaetorius — I.aetorius) weiht der Diana Nemorensis eine 
Votivgahe. Annali 1859, p. 239. Marini, Arvali 2, 408. — Ueber die Sacral- 
function des Dictator siehe Bullet. 1851, p. 186. 

42) I.ivius 1,34: immemor in testando nepotis. Man dachte jetzt nicht mehr 
an egerere partum, sondern au egere im Sinne von Dürftigkeit an Geld und Gut. 

43) Schol. zu Pers. 6, 56: deformis et ignotus homo. Minucius Felix in 
Octavio 22: ignobiles et ignotos terrae fllios nominamus. Festus, Manias p. 128. 
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seines Vaterlandes begründete Lehre durch das feierliche ritu 
betont, so hebt sein Gegner, um der Drohung wirkam zu begegnen, 
vielmehr den verächtlichen Sinn der späteren Zeit hervor. Seine 
Erwiderung Progenies terrae? stellt die Manier von Bovillae 
und Aricia als bettelhafte, verkrüppelte Leute dar und könnte 
etwa folgendennassen paraphrasirt werden : „Also in dem Gesindel, 
das nach Bovillae zusammenläuttoder an dem Clivus des Virbius 44 ) 
Posto fasst, um die Festbesucher durch seine Zudringlichkeit zu 
belästigen in solchen Leuten würdest du Verwandte erbliken, aus 
ihnen deinen Erben wählen?“ Wir werden Uber diesem späteren 
Gedauken den ursprünglichen, über dem Spotte, mit welchem der 
Dichter die menschliche Eitelkeit geisselt, den Ernst der ältesten 
Idee nicht aus dem Auge verlieren. Die Culte von Bovillae und 
Aricia haben ihre Wurzel in den Anschauungen des Orients, der 
in seinen Uranien das hetärische Gesetz des stofflichen Mutterthums 
auf den Thron erhebt. Anna und Artemis sind asiatische Götter- 
gestalten, erfüllt von denselben Naturideen, welche das Wesen der 
persisch-armenischen Anais ausmachen. Ihre Bedeutung für Etru- 
rien und die Gedankenwelt, in welcher das etruscische Mutter- 
system sich bewegt, entspringt aus dem gleichen Orientalismus 
beider. Der Name Manius selbst ist aus dem asiatischen Osten 
auf Italien übergegangen. In Lydien finden wir den Erdsohn 
Manes, 45 ) iD Phrygien einen gleichnamigen Archegeten, 46 ) bei den 
Philistäern Manoah, 47 ) in Arabien und Mesopotamien Mannus, 48 ) 
den auch die germanischen Stämme aus ihrer asiatischen Heimath 

44) Man hält ihn für identisch mit dem in Urkunden des 9. und 10 . Jahr- 
hunderts genannten Clirns Ariciuus in der Gegend von Genzano. Preller R. M. 
S. 278. Er muss eine, namentlich zur Festzeit vielbesuchte Passage und dadurch 
dem Bettlergewerbe besonders günstig gewesen sein. — Statt des römischen Clivus 
Virbius wird richtiger Orbius gelesen. Liv. 1, 48. Festus p. 182. Dionys. 4, 39. 
Solin. c. 2. 

45) Ilerod. 1, 94; 4, 45. Dionys. 1, 27, wo der Vaticanns Mäaveto schreibt. 
Müller in den Fr. h. gr. 4, p. 629. Man verbinde damit die gens Atia in Aricia, 
welche auf den lydischen Atys, einen lleraklesnamen, zurückweist, und den eben- 
falls aricinischen Turnus Herdonius nach Liv. 1, 50, der dem sabinischen Herdonius 
Tyrannus entspricht. Oben §. 14, N. 31a. 

46) Plutarch. Isis 24. Stephan. Byz. Mavtjotov. 

47) Oben S. 223. 

48) Cassius Dio 68, 21 mit Reimartis. Suidas Mawot. 
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mit in die westlichen Sitze hinUbernehmen. 49 ) Ueberall verknüpft 
sich das Wort mit den Ursprüngen der Völker und Religionen. 
Zu Aricia und Bovillae verkündet es noch in der spätesten Zeit 
den tiefgehenden Einfluss, welchen die asiatischen Einwanderungen 
auf Italiens Vorzeit ausübten. Die spätere hellenisch - römische 
Denkweise hat hier wie überall, wo sie sich mit dem traditionellen 
Orientalismus im Gegensatz fühlte, all’ ihre Kraft auf die Um- 
gestaltung der Cultsagen und die Umdeutung ihres Sinnes gerichtet 
und dadurch die alte Consequenz der Gedanken auf manchen 
Punkten zerstört. Aber weiter reicht der Einfluss des griechischen 
Elementes nicht Die Sagen, wodurch das Hellenenthum die Ver- 
bindung des Westens mit dem ältesten Orient auf seine eigene 
Vermittelung zurückzuführen sucht, sind ein Ausfluss des überall 
in gleicher Weise hervortretenden Strebens, den Gestalten der 
älteren Welt die des späterhin massgebenden Culturvolks zu sub- 
stituiren. So ist Orestes in den aricinischen Mythenkreis einge- 
treten: 50 ) eine Erscheinung, die wir schliesslich darum besonders 
hervorheben, weil in ihr die Herrschaft der Maternität, zugleich 
aber auch die siegreiche Durchführung eines neuen höheren Lebens- 
princips, also die beiden Gesichtspunkte, welche Rom dem alten 
aricinischen Culte gegenüber geltend machen musste, eine gleich- 
mässige Anerkennung gefunden haben. 51 ) 


49) Tacitus Oerm. c. 2. 

60) Stellen ln N. 29. 81. 

51) Bei welcher Veranlassung die Ueberfiihrung der ossa Orestis nach Rom 
und ihre Beisetzung beim Tempel des Saturnus oder Beins maior stattfand , wird 
uns leider nicht berichtet. Dass aber die Translocation in der Beziehung des 
Orestes zu der siegreichen Durchführung des Vaterprincips wurzelt, lässt sich mit 
Sicherheit behaupten. Wie sehr dieser Gesichtspunkt lebendig blieb, beweist die 
früher erwähnte Thatsache, dass ein Orestesbild den Namen Augustus erhielt. 
Augustus rächte ja den Mord seines Vaters. Nehmen wir hinzu , dass seit jener 
Zeit die Orestesgebeine zu den pignora imperii gezählt wurden, so liegt die Ver- 
mutbung nahe genug, es habe der um alles Cultliche so besorgte erste Julische 
Kaiser jene Ueberfiihrung angeordoet. 
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§• 4. 

Das Muttersystem in der Lelire von der Stadtgrilndung nnd 

dem Secnlmn. 

Diese beiden untereinander engverbundenen Disciplinen sind 
national-etruscisch, die Belehrungen, welche sie enthalten, beson- 
ders schätzeuswerth. Der Ritus der Städtegründung war in den 
rituales libri enthalten und nach Cato und Varro folgender. 1 ) Der 
Gründer spannte einen weissen Stier und eine weisse Kuh, den 
Stier rechts, die Kuh links, an einen Pflug, dessen Zahn nach 
Tagetischer Satzung von Erz sein musste. Damit zog er, die Kuh 
nach innen führend, im Viereck eine fortlaufende Furche, den sulcus 
primigenius, wobei er die Sterze des Pfluges schief richtete, daher 
die Schollen sämmtlich nach innen aufwarf. Diese stellten die zu 
errichtende Mauer, die Furche den Graben dar. Wo ein Thor 
errichtet werden sollte, wurde der Pflug in die Höhe gehoben und 
Uber den Raum hinweggetragen. In dem Mittelpunkt dieses 
zum Stadttemplum geweihten Bezirks war der Mundus angelegt, 
ein unterirdisches Gewölbe, in welches man die Erstlinge aller 
Früchte hineinwarf, dessen Oeffnung aber durch den lapis maualis 
geschlossen und nur an drei Tagen des Jahres frei war. 2 ) An 
diesen, schreibt Varro bei Macrobius S. 1, 1(5, ist gleichsam die 
Pforte der traurigen unteren Götter geöffnet, die Seelen steigen zur 
Oberwelt hinauf, die Tage sind religiosi (daher devitandi) und 
Pluto mit Proserpina geweiht. — Allen einzelnen Theilen dieses 
Ritus liegt die Idee des tellurischen Mutterthums zu Grunde. Mit 
dem die Erde durchwühlenden Pfluge verbindet der etruscische 
Städtegründer dieselbe Bedeutung, welche ihm der Tagesmythus 
beilegt. Er entspricht der männlich zeugenden That, wie die ge- 
öffnete Furche dem der Befruchtung harrenden Mutterleibe. Die 

1) Cato, Origines bei Servius in Aen. 5, 755. Isidor. Orig. 15, 2, 3. Varro 
I*. i. 5, 32, p. 40. R. R. 2, 1. Dionys. 1, 88. Ptntarch in Romnlo 10. Ovid. 
F. 4, 819 ff. Caseins Dio bet Mai, Nova Collertio 2, p. 527. — Vergl. filr Baby- 
lonien Appian, Syriaca 10, 58. Nissen, Teinplum S. 56 ff. 

2) Festus, Manalis. Ateius Capito bei Festns, Miindns Vergl. Festus, Manias. 
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eretere Symbolik liegt der Darstellung des Poseidon mit dem 
Pfluge, 3 ) dem Ausdruck ht aQorui Ttaidwv yvrjoüov und ähnlichen 
Formeln, die letztere dem Ausdruck des Virgil Georg. III, 136 
genitale arvum (Servius: pro muliebri folliculo, quam scilicet vul- 
vam vocant, ut etiam Plinius docet; nam folliculus ante dicebatur), 
des Lucretius, de R. N. IV, 1286: eicit enim (midier) sulcum 4 ) reeta 
regione viaque vomeris, und selbst Entscheidungen des pontiticischen 
Rechts zu Grunde. 4 ) Die Bezeichnung des sulcus als priraigenius 
steht mit dieser Grundanschauung in vollem Einklang. Der er- 
öffneten Furche wird alles Leben entsprossen. Der maternus sulcus 
ist also in demselben Sinne primigenius, in welchem die all- 
gebärende Mutter primigenia, genetrix, parens originalis heisst. 
Darnach sind die Glieder des zukünftigen Gemeinwesens Aehren 
des Feldes, 6 ) sie folgen dem ins terrae, nicht dem ins seminis 7 ) 
oder aratoris. In der Auffassung des Seculum liegt dieselbe 
Naturidee. Was ans der Muttererde an einem Tage hervorgeht, 
bildet einen Aekrenschnitt. (Seculum a secando.) 8 ) Der einzelne 
Mensch ist die einzelne Aehre, der Menschen Gesammtheit die 

3) Welcher zu Philostrat. Imagg. 2, 17, p. 474. Dem arator und <fvx( iXfiios 
entspricht der Ausdruck des Martlanus Capelia: lar omnlum cunctalis und die Ant- 
wort der Bracbmanen an Alexander: terram esse respondent, cuius mare gremio 
tenetur. Ed. Mai p. 2:55. 

4) Vergl. Virgil. 0. 3, 136: sub-os oblimet inertes. — Servius: bene rem tur- 
pem aperte a Lucretio tractatam vitavit translationibus, quas omncs ab agricultura 
traxit. Siehe die Stellen bei Preller, Demeter S. 355. 

5) Macrob. S. 1, 15: Verrinnt Flaecum iuris pontiflcii peritissimum dicere soll- 
tum refert Varro, quia ferlis trrgere veteres fossas liceret, novas facere ius non esset, 
ideo tnagis viduis quam vlrginibus idoneas esse ferias ad nubendnm. Die physische 
Grundlage der sahinischen Cluarina, einer Form Aphroditens, ist dieselbe. 

li) Sehr belehrend ist, was Apollodor 2, 8, 2 über das in Delphi dem Hera- 
kliden Hyllos ertheilte Orakel : Ttipi/uivavrae x'ov r qIxop xaprtöv xarepzeofrai 
mittheilt. Hyllos bezog es auf den dritten Erntesommer. Der Gott hatte das dritte 
Menschengeschlecht gemeint: ov yrji äk/Ai yeveäs xafTtov rgtrov. MR. S. 276. 

7) Fr. 25 D. De usuris (22, 1): in percipiendis fructibus tnagis corporis ius, 
ex quo percipiuntnr, quam seminis, ex qno oriuntur, inspicitur. — Daher ist auch 
das tempus editionis, nicht conceptionis, nach Mutterrecht entscheidend. MR., Re- 
gister u. d. W. Erde, Mutter, Betonung des Geburtsactes. 

8) Vergl. Macrob. S. 1, 8, p. 245 Zeune: falcern ei (Saturno) quidam putant 
attribntam, qnod tempus nmnia metat, exsecet et incidat. 1,7, p. 238: falx insigne 
messis. Arnob. 6, 25. — Daher wird vor der Ernte und bet der etruscischen Ehe 
dasselbe Opfer gebracht, das Cereale Schwein Catn R. R. c. 134. 
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die Garbe oder das Seculum, der Tod der abmähende Schnitter. 
In diesem Sinne gebraucht Lucretius das Wort öfter. II, 77: 
inque brevi spatio mutantur secla animantium. IV, 1223: et mu- 
liebre oritur patrio de semine seclum: eine Darstellung, die 
den weiblichen Charakter von seculum besonders bestimmt 
hervorhebt. Es ist eine abgeleitete Bedeutung, wenn statt der 
Gesammtheit der Geburten die Zeit ihrer Lebensdauer, zuletzt 
eine nach Jahren bemessene Periode mit demselben Worte aus- 
gedrtlckt wird. 9 ) Man sagte sich: ist der Letzte derselben Aussaat 
gestorben, also die ganze Ernte abgemäht, so hat die Muttererde 
Alles wieder, was einst zu gleicher Zeit dem sulcus matemns ent- 
spross. Abgelaufen ist eine Garbenzeit, zu Ende ein Seculum. 
Ein neues hebt an, das gleich allen früheren auf die erste Eröff- 
nung des primigenius sulcus zurückgeht. 10 ) Hier bietet Asien 
eine entscheidende Parallele dar. Phrygicn, dsm uns schon früher 
durch mehrere Sageneinklänge mit Italien, zumal mit Rom, über- 
raschte, n ) besitzt den Mythus von Lityerses, in welchem die Idee 
des etruscischen Seculum sich nicht verkennen lässt. Die zum 
Schnitte reife Ernte ist das Geschlecht der Menschen, Lityerses, 
arator gleich Gordius, der grausame, stets zum Abmähen der Halme 
bereite Todesfürst, jede Garbe mit den Köpfen der Opfer angefttllt, 
das Erntelied ein carmen ferale. 18 ) Alles in diesem Vorstellungs- 
kreise ruht auf der Gleichstellung des Menschen mit den Aehren 
des primigenius sulcus, mithin auf der Idee des etruscischen 


9) Censorin. de die nat. C. 17. 

10) Censorin. 1. 1. p. 44 Jahn: in unaqnaque civitate qnae sint natnralia 
seoula , rituales Etruscornm libri videntur docere, in quibus scriptum esse 
fertnr, initia sic poni seculornm, qno die urbes atque civitates constituerentur, 
de his qni eo die nati ossent eum qui dlutissime vixisset die mortis suae primi 
secnli modulum flnire, eoque die qui essent reliqui in civitate, de his rnrsum 
eins mortem, qui longissimain aetatem egisset, fl nt: in esse seculi secundi , sic 
deinceps tempus reliquorum terminari. • — Der Fortschritt zu dem seculum civile 
annis determinatum hat in dem Rechte der Pubertät eiu naheliegendes Analogon. 

11) Oben S. 21, N. 3a. S. 22, N. 3b. 4. 

12) Schol. Theocrit. 10, 41. Athen. 14, p. 619. Enstath. p. 1164, 11. Serv. 
zu Eclog. 8, 68, wo so zu lesen ist: Hercules miseratus Daphnidis venit ad regem 
(Lityersen) et audita conditione certaminis falcem ad metendum accepit eaque regi 
caput amputavit sopito ferali cartnine. Vergl. Preller, Demeter S. 239. O. Kamel, 
Heracleotica S. 22 ff. 
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Gründungsritus nnd des mit ihm verbundenen Seculum. Der Ein- 
klang reicht noch weiter. Die Herrschaft des Todesgedankens, 
welche sich mit der mütterlich -tellurischen Betrachtung des Men- 
schen überall und nothwendig verbindet, 15 ) tritt in der etruscischen 
Disciplin nicht weniger als in der phrygischcn Sage hervor. Dort 
äussert er sich in der Tagetischen Satzung, den Zahn des Pfluges 
aus Erz anzufertigen, 1 *) besonders in der Bedeutung des Mundus, 
der bezeichnend die Mitte des geweihten Stadtraums einuimmt. 
Ueber ein solches Geschlecht der Erde herrschen Pluto und Pro- 
serpina, die den Sterblichen zur Sättigung reiche Früchte schenken, 
dann sie selbst fordern. 15 ) In der phrygischen Sage wird das 
wilde Gesetz des Untergangs durch Herakles’ Erscheinung gemil- 
dert. Getreu seinem Kampfesberufe wider alle ungebändigten dä- 
monischen Kräfte, 16 ) enthauptet der Lichtheld mit der gekrümmten 
Harpe des alten Bel-Saturnus u ) den erbarmungslosen Schnitter 
und führt so ein höheres, beruhigteres Dasein herbei. Das will 
sagen, in dem unehelichen Midassohne erliegt die wilde Zeugung 
des Sumpfes, 18 ) mit ihr das wilde Todeswüthen, 19 ) dem Licht- 
gesetz der ehelichen Ackerbaucultur. Auch auf diesem Punkte 
begegnen sich der etruscische Ritus und die phrygteche Sage. 
Denn wenn die libri rituales die Verbindung der Kuh mit dem 
Stiere und für beide die weisse Farbe fordern, so lässt sich in 
diesen Anordnungen das Vorbild der geeinten Himmelsmächte 

13) MR., Register u. d. W. Mutterrecht, Herrschaft des Todesgedankens 
in seiner Cultnr. Weib, Beziehung zu der Todesseite des Naturlebens. Mutter, 
Trauerberuf. 

14) Ueber die chthonische Beziehung des Erzes MR., Register u. d. W. Erz. 

Erde, erkannt in dem Erz. — Auf eiuer grossen Zahl etruscischer Aschenkisten 
finden wir eine Darstellung, 1 in welcher die Pflugsterze als Mordwerkzeng in deu 
Händen eines Mannes erscheint. Man bezieht sie auf den marathonischen Dämon 
Kchetlos (von Pflugsterze), dessen Mythus bei Pausan. 1, 32, 4; 1, 15 am 

Schluss, fiir die im Texte entwickelte Idee von unmittelbarer Anwendung ist. 

15) Was ln dem Lityersesmythus durch die reiche Bewirthung der dem Tode 
geweihten fremden Gäste sehr bezeichnend bervorgehoben wird. 

16) Oben §. 18. — 17) Oben §. 18, N. 3. 4. 

18) Gräbersymbolik, 8. 375 f. handelt über die Bedeutung der Sumpf- 
vegetation im Midasmythus. 

19) Ueber die Verbindung beider Ideen ist der Mycerinusmythus bei Herodot. 
2, 133 sehr belehrend. Wer durch Tag- und Nachtschwärmen in den Sümpfen der 
Lust ans sechs Jahren zwölf macht, verfällt dem Tode am frühesten. 
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Juno-Herakles unmöglich verkennen. Weise ist d ie Farbe des Lichts, 20 ) 
der Stier des solaren Herakles Bild,* 1 ) die Kuh der etruscischen Mater 
Regina Juno geweiht, 2 *) das Pfluggespann Ausdruck der ehelichen 
Gcschleehterverbindung, wie wir sie, vorzugsweise auf etruscischen 
Denkmälern, durch denselben Götterverein dargestellt gefunden 
haben, 2 *) das Viereck des Stadttemplum eine Herakleisch-solare 
Form. 24 ) Auch hier erscheint der Jovialgenius als Vater des 
zur Stadtgemeinde geeinten etruscischen Volks, und ebenso tritt 
die höhere zeugende Lichtmacht vor der gebärenden Mütterlichkeit 
in den Hintergrund. Auf der Aussenseite schreitet der Stier, die 
Kuh ist innen angespannt, die Sterze des Pfluges so gerichtet, 
dass die ausgeworfenen Erdschollen nach dem Stadtbezirk fallen. 
Das soll die Geburten des primigenins sulcus als zunächst der 
Kuh verbunden, die Secula der zukünftigen Stadtgenerationen 
als ein mütterliches Erdgeschlecht, die zeugende Herakleskraft 
als die ulterior potestas darstellen und so alle Gedanken des 
Tagesmythus bei jeder Stadtgrttndnng dem Volke zu erneutem 
Bewusstsein bringen. 25 ) Wir sehen, die vollkommenste Ideeneinheit 
verbindet alle einzelnen Theile des heiligen Ritus unter sich und 
mit der Gdburtssage des nationalen Propheten, nicht weniger aber 
mit der Anwendung, die Persius von dem ager iuxta macht. Der 
Principat der Maternität ist der allherrschende Gedanke. Er wird 
aus dem Aphroditischen Sumpfleben in das ehelich geordnete 
der städtischen Vereinigung übertragen, und wie an die chthonische 
Erde so an ihr uranisches Gegenbild, an Luna, familiarissimum 


20) Oben S. SSO, N. 40. 

■ J - 21) Oben §. 17, N. 3. 

22) I.ivius 27, 37 schreibt von einer zur Sühne der etrnselschen Juno in Aven- 
tino aufgerührten Procession : ordo talis fuit: ab aede Apollinis boves feminae albae 
dnae porta Carmentali in nrbem dnetae, post eas dno signa cupressea Jnnonis Re- 
ginae portabantnr etc. Ueber flov s als Ehrenname der herrschenden Frau siehe 
MR., Register n. d. W. Mutter. Annall 1867, p. 352 ff. Serv. zu Eclog. 8, 68. 

23) Oben S. 208, N. 49. 

24) Oben §. 10, N. 22b; §. 15, N. 39. 

25) Wir heben noch einen Punkt hervor. Die durch den Pflug ansgewnrfene 
Erde stellt die Mauer der zukünftigen Stadt dar. Die Matter aber gilt als Erd- 
geburt, daher als res sancta, wofür wir im MR., Register n. d. W. Manern, 
mehrere bezeichnende Thatsachen beigebracht haben. Eine vollständige Entwickelung 
dieses Ideenkreises würde eins der lehrreichsten Capital des Saeralrechts bilden. 
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terrae nostrae sidus, angeknltpft. 2 *) Wir wollen nun zeigen, wie 
manche kleinere Bruchstücke der' etruscischen Ueberlieferung aus 
dem erkannten Denkgesetz ihre Aufklärung schöpfen. 


§. 5 . 

Spuren des Muttersystems In einzelnen Bruchstücken der 
etruscischen Ueberlieferung. 

1. Gleichstellung des Menschen mit der 
Erdvegetation. 

Den Anfang bildet eine Reihe von Erscheinungen, welche 
mit der Zurückführung der Menschen auf die Erdgewächse ') im 
Zusammenhang steht. In einer hölzernen Säule wohnt der zeu- 
gende Lar des Tarquinischen Geschlechts. 2 ) — Einen Stab aus 
dem Holze des Kornelkirschbaums weiht Brutus dem delphischen 
Gotte. Innen mit Gold erfüllt gilt es als Bild des Darbringenden. 3 ) 
Im Gartenfelde zeigt Superbus dem Boten seines Sohnes die ab- 
geschlagenen Mohn- oder Lilienköpfe. 4 ) Sie sind das Symbol der 
gabinischen Lucumonen. Hier haben wir wieder die Vorstellung 
des Persius, den ager, die Manii, das exire e terra; ebenso die Lehre 
von dem primigenius sulcus, aus dem alle Menschen gleich Achrcn- 
halmen hervorgehen. 4 *) Der Mohn ist gewählt, weil er den Todes- 
gedanken, 5 ) die Lilie, weil sie die Lichtgeburt aus dem dunkeln 

26) Spartian im Caracall 7. Mutterrecht, Register u. d. W. Mutter- 
recht, Reziehung zu dem Moude und dem Moudcult. 

1) MR., Register n. d. W. Krde, ihre Pflanzen Vegetation und deren Beziehung 
zu dem Mutterrecht. 

2) Liv. 1, 56. 

3) Liv. 1, 56 Oben S. 240. 

4) Liv. 1, 54 und Dionys. 4, p. 255 Sylb. haben summa papaverum rapita. 
Ovid. F. 2, 707 decussa lilia. 

4a) Artemid. 0. 1, 51 : apovpa rj ywrj, aneppara re xai tfvra ol natSei, 

Ttvpol /. tiv vioi, xpi&ai 8e &vyatip£e, Soitpta 8e iiafißXco/nara. 

5) Beachtenswerth, dass der Gründer der Republik, Brutus, das der Dea Mania, 
mater Larum, noch von Tarquin dargebrachte Menschenopfer durch capita allii et 
papaveris ersetzt. Macrob. S. 1.7. p, 241. Ueber die Symbolik der Zwiebel- 
gewächse MR., Register u. d W. Zwiebel. 
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Schoos« der Erde, beziehungsweise der Nacht, in sieh trügt. 6 ) Man 
bemerke überdies die orientalischen Anklänge. Die Liliensymbolik 
stammt aus den Lichtreligionen des inneren Asiens, wo die Königs- 
stadt Susa, Memnon’s des morgendlichen Lichthelden Gründung, 
nach ihr genannt ist. 7 ) Von daher gelangt sie nach dem elischen 
Ktistenlande, dessen Religionen die Beeinflussung durch den 
asiatischen Orient deutlich anzeigen. 8 ) Des olympischen Zeus 
Prachtgewand wird von Phidias mit Lilien geziert. 9 ) Dem etru- 
scischen Fürsten lag Asien um so näher, als auch Gabii durch den 
cinctus Gabinus, 10 ) so wie durch die Auszeichnung seines ager 
im Augurairechte, 11 ) einen engen Zusammenhang mit dem Orient 
zu erkennen giebt. — Eine nächtliche Waldesstimme verkündet 
den Etrnsccm die Zahl ihrer Todten, und dass auf Seite der 
Römer Einer weniger gefallen sei. 12 ) Wer könnte hier die Herrschaft 
des Todesgedankens, wie sie uns in dem seculum entgegentrat, 
wer den Zusammenhang desselben mit der Auffassung der Menschen * 
als Silvier verkennen ? — Die Durchführung dieser ganz tellurischen 
Anschauung zeigt, in welcher Idee die etruscische Bezeichnung 
der Abstammung durch ramus und ramnm ducere, ebenso die 
Anfertigung etruBcischer Götterbilder aus bestimmten Holzarten 
wurzelt. Wenn wir Uber die Statue des Zeus von Populonia und 
die Servianischc Fortuna nichts weiter wissen, als dass sie aus 
Holz geschnitzt waren, • so wird dagegen für die Bilder der vejen- 
tischen Juno Regina von den tuscischen aruspices der cupressus 
ausdrücklich bezeugt. 13 ) Er ist das Symbol der orientalischen 
Aphrodite nach den beiden Seiten ihrer dualistischen Natur, also 
zugleich Ansdruck der wilden tellurischen Vegetation, daher mit 

6) Daher Hera heilig-, Clem. Alex. Pr. 3, 8, 72, und auf Gräbern niedergelegt. 
Athen. 15, p. 684. L. Nork, Symbol. Wörterbuch, n. d. W. Gerhard, Bacch. Götter- 
vereine S, 28, N. 170. 

7) Stephan. Byz. ~orna . Strabo 16, p. 746. Athenaeus 12, p. 513 F. Vergl. 
Herod. 1, 195. 1. Könige 7, 19 ff. II. Chron. 4, 5. 

8) Oben S. 44, N. 19. 20. 

9) Pausan. 5, 11, 1, wozu Deutsch in Gerhard’*! Zeitschrift, October 1861, 

S. 200, wenig brauchbare Bemerkungen macht. 

10) R. Rochette, Hercule p. 185, N. 1. Serv. Aen. 7, 61.'. 

11) Varro L. L. 5, 4, p. 34 Speng. 

12) Barhofen, Der Bär in den Religionen des Alterthums, S. 19. 

13) Livius 27, 37. 
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Silvan verbunden, 11 ) und des sie beherrschenden Todesgesetzes. 15 ) 
Die Vejentcr können sich selbst in keiner andern Weise betrachtet 
haben. Wie die Göttin, so ihr Volk. Es entsteht und vergeht 
gleich derCypresse; abgehanen treibt sie nie wieder neue Sprossen : 
eine alte Erklärung, 16 ) die an das Blättergleichniss oder die Te- 
gula mit dem eingeritzten Namen erinnert. Das patricische Rom 
hatte für diese vejentische Muttergöttin keine Stelle. Ihre Wohnung 
erhielt sie auf dem Aventin, in der Mitte jener plebeischen Be- 
völkerung, die nicht nach dem väterlich geistigen, sondern nach 
dem mütterlich stofflichen Ursprung gewürdigt wird und daher 
die adeligsten unter den Etruscern, einen Caecina und Maecenas, 
in ihre Reihen eintreten sieht. Als einst der Blitz das aventinische 
Heiligthum #af, wurde die Sühne nach der Weisung etruscischer 
Haruspices vollzogen, die Leitung der Anordnungen den Cerealen 
Aedilen und dem mit der Bewahrung der Sibyllinischen, von Tar- 
quinius erw’orbcnen Weissagungen betrauten Collegium der De- 
cemviri sacrorum überlassen, und Alles nach den gynäkokratischen 
Grundsätzen Etruriens, im entschiedensten Widerspruche mit den 
Principien des römischen Rechtsstaates, ausgcflihrt. 17 ) Es geschah 
in der Zeit des zweiten punischen Krieges, dessen äusserste Noth 
die Römer zwang, eine grössere Annäherung an die durch ihre 
positive Staatsordnung vielfach beleidigten Muttergottheiten zu 
suchen. Wir rufen in Erinnerung, was auf S. XXXVI der Ein- 
leitung Uber das Romam rnatre carere bemerkt worden ist. Genug, 
dass die geistige Einheit aller bisher anfgefithrten Zeugnisse der 
etruscischen Denkweise nicht mehr übersehen werden kann. 


14) Virgil. Georg. 1, 20. 

15) Nork, Symbolisch-mythologisches Realwörterbnch u. d. W. Resonders I.ajard, 
Cnlte de la Venus orientale. R. Rochette, Hercule p. 196, Note. 

16) Serv. Aen. 6, 216: quod caesa non repullulat. 

1 7) Liv. 27, 37. Besonders zn beachten ist die Zusammenberufung der Frauen 
anf das Capitol, die ihnen überlassene Wahl von 25 Vorsteherinnen, endlich die 
Bestimmung , eine jede solle aus ihrem Dotalgnte einen Beitrag geben , was einen 
unerhörten Eingriff in die Mannesrechte enthält. — Das ganze Ereigniss muss mit 
den Vorgängen bei der Gründung des Tempels der Fortuna muliebris in der Noth 
des Coriolanischen Krieges verglichen werden. Oben S. 262 — 264. 
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2. Einfluss auf die Bestimmung der Heimat li und 
des Standes der Kinder. 

. Eine Folge der tcllurischen Betrachtung des Menschen ist es, 
wenn Heimath und Stand der Kinder nicht nach dem Samen, son- 
dern nach dem Erdreich beurtheilt werden. Gellt doch nach Pla- 
ton’s Bemerkung der Same in die Natur des Bodens, nie der Boden 
in die Natur des Samens Uber. Mit aller Strenge hat das lykisehe 
Recht diese Consequenz durchgefUhrt. Nach ihm entscheidet nur 
die Mutter, also dass jeder Sohn einer Sclavin Sclave, jede Geburt 
einer Freien frei ist. Kccl rj ik'v ye yvvrj dem} dovlqi ovvoixrjafl, 
ytvvaia tix rixva vevofuorai. Herod. I, 173. Dies ius naturale 
anerkennt Rom nur in den Geschlechtsverbindungen, welche die 
Eheerfordernisse des Civilrechts nicht erfüllen. Partum ancillae 
matris sequi conditionem , nec statum patris • in hac specie con- 
siderari, explorati juris cst (L. 7 Codicis 3, 32.) Etrurien folgt 
ihm überall. Nach den Sagen des Tarquinischen Königshauses 
sehen wir die Söhne des Korinthers Dcmarat in den Adel der 
Mutter eintreten und aus diesem Grunde ihre politische Zurück- 
setzung doppelt schwer empfinden. 18 ) Als Ileimath gilt nur Tar- 
quinii, das dem Gesehlechte seinen Namen giebt, nicht Korinth, 
des Demaratus Vaterland. 19 ) Die römische Sage verkehrt den 
alten Gedanken in sein Gegentheil. Livius 1,34: facile persnadet 
(Tanaquil) ut cupido honorum et eni Tarquinii materna tan- 
tum patria esset. Das tellurische Recht kennt keine materna 
patria, sondern eine fiargig,- 0 ) am wenigsten materna tantum pa- 
tria, ein Ausdruck, welcher nur unter dem Einfluss der römischen 
Grundsätze sich bilden konnte. Wie Lucumo und Aruns, so muss 
jeder von einer etruscischen Mutter Geborene als Etruscer be- 
trachtet worden sein. Daher der Ruhm der Philoxenie, der, wie 
den Muttervölkern überhaupt, so insbesondere den Etruscern bei- 
gelegt wird. 21 ) Nur so lässt ferner die in der Religion selbst 

18) Liv. J, 34. 

19) lieber den gleichen Grundsatz der Perser siehe Uerodot. 6, 41. 

20) Plutarch, an seni c. 17. Aelian. H. A. 17, 35. Plato, KP- p. 575. MR., 

Register u. d. W. /uarpie, /urjr^foes. 

21) MR. S. 275. 317. 318. 398. Heraklides Pontic. Polit. 16 xal rove xaxa- 
Xvovrne ££vove yikovoi. 
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begründete Prostitution der Mädchen, nur so die Uebung der 
Sakäen, nur so das Ereigniss von Volsinii, insbesondere die Ver- 
bindung der adligen Frauen mit ihren früheren Knechten, 22 ) mit 
der Einrichtung des ganzen Lebens sieh in Ucbereinstimmung 
bringen. Dem Geiste Etruriens widerspricht es daher nicht, Tages’ 
Vater als Rinderhirten zu denken oder Tarutius als den ersten 
besten Liebhaber Larentia’s aufzufassen. Ist doch des Vaters ver- 
achteter Stand ohne Folgen für die Kinder, die er der Mutter er- 
weckt. Endlich lässt die lange Erhaltung der etruscischen Sprache 
und Deisidämonie durch das mütterliche Familieusystem am besten 
sich erklären. Alte und neue Beobachtungen zeigen, bis zu wel- 
chem Grade gynäkokratische Verhältnisse den natürlichen Einfluss 
der Frau auf Sprache und religiöse Denkweise der Kinder zu 
steigern vermögen. 23 ) 

3. Religiöse Weihe der Etrnscerin. 

Aus der Zurückführung der gebärenden Weiblichkeit auf das 
Urmutterthum der Erde erklärt sich die religiöse Weihe, welche 
die etruscische Frau auszeichnet. Als sterbliches Bild der un- 
sterblichen Göttin, die an der Spitze alles Lebens steht, nimmt 
sie Theil an ihrer höheren Natur, ihrer Weisheit, ihrer Unverletz- 
lichkeit. Tanaquil kennt die Bedeutung der gottgeseudeten Zeichen 
wie die Heilkräfte der Natur und überragt durch diese Einsicht 
den Mann, der hilflos zu ihr emporblickt. Begoe, Egeria, Vegoia 
sind die Vertrauten der Gottheit. Eine Nymphe kennt das höchste 
Wesen, dessen Namen der Stier nicht zu ertragen vermag. 24 ) 
Weibliche Gestalten erscheinen auf den Grabdenkmälern als Per- 
sonificationen des Schicksals. Aus der Mutter Erde stammt des 
Tages’ Vertrautheit mit den acherontischen Geheimnissen der 
Unterwelt und der Seelen Loos. Das Diptychon in den Händen 
mancher weiblichen Deckelfiguren kann als ßißUov rijs teXtrijg 


22) Zeugnisse in Freinshemii suppiem. in Livinm. 15, 14. 15. 

28) MR., Register n. d. W. Mutter. Quelle der Deisidämonie — der Sprache 
und des geistigen Lebens der Kinder. 

24) Lutatius r.n Thebais 4, 510. — Eine haruspica erscheint bei Plantus, 
Mil. 3, 1, 98. 

llachofen, Sage von Tanaquil. 
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gedeutet werden. 25 ) Die Frauen sind Geweihte oder legal. Wir 
haben sie als priesterliche Verwalter der Geheimlehre gleich den 
Pythagoräerinnen zu denken, 26 ) wie denn Pythagoras um solcher 
Aebnlichkeiten willen auch zum Etruscer gemacht, 27 ) und die Ver- 
breitung der Dionysischen Mysterien auf die begeisterte Hingabe 
des etruscischen Frauengeschlechts zu rückgeführt wird. 28 ) In der 
Mitte eines kriegerischen, tapfern Volkes kann das Weib nur mit 
Hilfe der Religion seine überwiegende Familiengeltung behaupten. 
Bis in die Gräberwelt lässt sich dieser geheiligte Charakter ver- 
folgen. Die kleinen Terracotten, ganze Figuren, Köpfe, Brustbilder, 
gehören in der Mehrzahl dem weiblichen Geschlechte an. Die 
Denkmäler der Frauen mit ihren Deckelfiguren sind durch reichem 
Schmuck, 29 ) und in der Grnppirung der Ehegatten die Frauen 
vor den Männern schon durch die Stellung ausgezeichnet. 80 ) Den 
höchsten Ausdruck erreicht die Heiligkeit der Maternität in der 
Unsühnbarkeit des Muttermordes. Die Mythen von Orest, Alk- 
mäon, Meleager und den mit dem Mutterfluche belasteten Oedipus- 
söhnen Eteokles und Polynikes zeigen die weite Verbreitung dieses 
Gedankens in der vorhellenischen Cultur. Die etruscische Ueber- 
lieferung kennt Tullia als Vatermörderin. Als Muttermörderin 
wäre sie undenkbar. Erst als in Lucretia des Weibes Recht ge- 
brochen wird, verlässt die Schlange die hölzerne Säule, des Tar- 
quinischen Geschlechts mütterliches Bild. Wenn bei dem grie- 
chischen Tragiker Agamemnon’s Sohn die Klage erhebt, dass nur 
ihn der Mutter Furien so unsühnbar verfolgen, des Vaters Rechte 
dagegen keine Vertreterinnen finden, so kann die lydische wie die 
tuscische Sage zu einer ähnlichen Bemerkung führen. Weder in 


25) Lykier S. 65, N. 5. 

26) MR., Register n. d. W. Weib, sein religiöser Beruf, seine Stellung in den 
Mysterien — pythagorisches. 

.27) Oben S. 129. 

28) MR., Register n. d. W. Dionysos, Bedeutung für die Frauenwelt und 
die Entwickelung der weiblichen Natur. — Gründer einer neuen Aphroditischen 
Gynäkokratie. — Mntterprtncip Mittelpunkt seiner Religion. 

29) Conestabile, Iscrizioni Prefazione p. 73. 

30) Die berühmte Gruppe von Cäre, die aus dem Museo Campana nach dem 
Louvre gebracht worden ist, abgebildet in den Monnmentl dell' lnstituto vol. VI, 
tab. 59. 
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der einen noch in der andern wird des Weibes Untbat je gerächt. 
Weder Kandaules’, noch Kerses’, noch Gyges’ Geschlecht entgeht 
der Strafe. Aber Tydo und Damonno bleiben unverletzt, und die 
Geschichte von dem Untergang der Tarquinier schweigt über 
Tullia’s letztes Schicksal. Also stets dieselbe Idee. Das Weib 
ist wie der physische so auch der religiöse Mittelpunkt der Fa- 
milie, sein Ansehen unantastbar. — Aus der Zeit des sinkenden 
Heidenthums besitzen wir eine Grabschrift, welche für das zähe 
Festhalten an der traditionellen Idee ein merkwürdiges Zeugniss 
ablegt. Pomponius Felicissimus widmet das Denkmal seiner 
Gemalin Julia Asinia Felicissima und unterlässt nicht, den Glanz 
des Namens durch die Angabe der Geschlechtszugehörigkeit zu 
erhöhen. Juliae sanctissimae EX GENERE MVSTIOLAE SANC* 
TAE Asiniae Felicissimae que vixit annis XXXVII. Pomponius 
Felicissimus coniugi incomparabili. Deposita XIII. Kal. Janua- 
rius D Solis. Nach etruscischer Sitte wird hier das Geschlecht 
auf ein weibliches Stammeshaupt, die durch ihre' Glaubenstreue 
und ihr Märtyrerthum berühmte Mustiola, zurückgeführt.® 1 ) 

4. Die Auszeichnung des Schwesterverhältnisses. 

Dem Muttermorde des Orestes lässt der Sch westermord des 
Horatius sich an die Seite stellen. Hier wie dort sehen wir das 
weiblich -tellurische Recht im Kampfe mit der Paternität, hier wie 
dort das Grundgesetz der älteren Zeit einem neuen Lebensprincip 
erliegen, hier wie dort den Sieg des höheren Gesichtspunktes 
durch eine ähnliche Katastrophe herbeigeführt. Nach dem Systeme 
der Matunntät pflanzt das Geschlecht in der weiblichen Linie 
sich fort. Die Tochter vertritt die Mutter und nimmt dem Sohne 
gegenüber dieselbe Stellung ein wie diese. 32 ) Darum ist der 
Schwestermord nicht weniger unsühnbar als der der Mutter, folge- 
weise des Horatius That mit jener des Orestes von gleicher Natur. 
Ohne die Festhaltung dieses Gesichtspunktes bleibt die Darstellung 
des Ereignisses, wie sie bei Livius I, 26 und'Dionysius III, 22 

31) Cavedoni, Raggnalio storico-archeologico di dne antichi cimiteri Cbrietiani 
di Chiasi p. 40. 

32) Vergl. Beilage §. 3, N. 9. 

21 * 
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erhalten ist, 39 ) sowie die Stellung desselben in der Entwickclungs- 
geschichte Roms durchaus dunkel. Nach der religiösen Anschauung 
der alten Zeit ist Horatius gleich Orest den tellurischen Mächten 
verfallen, denn sie hat er in dem Weibe verletzt, alt Gesetz und 
alt Recht 34 ) in der Schwester mit Füssen getreten. Die Trauer 
des Mädchens über des Feindes Tod, das Siegesbcwnsstsein des 
Mörders vermag die Sünde nicht zu mildern, die Erinnys nicht 
in Schlaf einzuwiegen. Lasst den Vater das Recht der Paterni- 
tät noch so ernst betonen, 35 ) er kann die nach Rache gierigen 
unterirdischen Gewalten nicht versöhnen. 36 ) Aber im Rathe des 
Volkes siegt ein neuer Gedanke. Legt für Orest Athene den frei- 
sprechenden Stein in die Urne, so wird Horatius durch der ver- 
sammelten Gemeinde obersten Spruch dem bittenden Vater zurück- 
gegeben. Die römische, auf die Negation des ius naturale ge- 
gründete Staatsidee triumphirt Uber den religiösen Gesichtspunkt 
der früheren Zeit In dem ersten römischen Volksgericht über 
Leben und Tod wie bei der ersten Versammlung des attischen 
Areopagos ist der Ausgang derselbe. Fortan heisst das eine 
Land wie das andere wenig gewogen den Rechten des Weibes, 37 ) 
fortan ist jedes zu einem höheren glänzenden Geschick berufen. 
So wenig es uns heute fasslich sein mag: durch solche Wende- 
punkte muss die Menschheit hindurchgegangen sein, um von der 
tieferen Stufe der mütterlich-tellurischen Lebensbetrachtung zu der 
höheren geistigen Auffassung ihres Daseins emporzusteigen. Ob 
Wahrheit, ob Fabel: die Tradition von dem Sehwestermord des 
Horatius und dem Ausgang des Gerichts hebt das Wesen Roms, 
seine ausschliessliche Hingabe an die staatliche Idee, wie seine 
gänzliche Lossagung von jeder Rücksicht auf natürliche Familien- 


33) Vergl. Festus, Sororium tigillam p. 297. Aurel. Victor, de viris illnstr. 
c. 4, — August. C. D. 7, 11 erklärt Jupiter tigillus: qui mundtim sustinet. 

34) Vergl. Aeschyl. Eumenid. 773: leb &eol veebregoi, 7zaXcuoi>e vo/iovg xa&tTt- 
Tcaoaod'e , xax yeotbv elleari fiov. MR. S. 51. 

35) Liviu6: Moti homines sunt in eo iudicio, maxime P. Horatio patre procla- 
mante, se flliam iure caesam judicare, ni ita esset, patrio iure in flliura animad- 
versurum fuisse. — Dionysius : 6 8h Ttarrjp aTttXoyeXxo xxX, 

36) Dies hebt Dionysius nachdrücklicher hervor als Livius. Man lese die 
Worte ov o ye ßaatXevs arto^o^v eXeys ktX. 

37) Siehe die Zeugnisse im MR. S. 244, 2. 
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Verhältnisse eindringlicher hervor, als es irgend ein geschichtliches 
Ereigniss zn thun vermöchte. 

Bestätigt wird meine Auffassung durch die Verbindung, in 
welche die erste Errichtung des Sororium tigillum mit der Sühne 
des freigesprochenen Frevlers gesetzt wird. Juno Sororia, mit 
Janus Curiatius durch einen Querbalken unlöslich verbunden, 38 ) 
zeigt uns das Schwesterverhältniss in der Bedeutung, welche wir 
ihm in dem Systeme des mütterlichen Tellurismus anweisen. Die 
beiden genannten Gottheiten sind gleich den Diflficurcn, deren 
spartanische Dokana dem römischen tigillum entsprechen, 39 ) als 
Geschwister gedacht; das Geschwisterverhältniss aber wird nach 
der Schwester genannt, wie die Ehe nach der Mutter matrimonium, 
die Heimath nach derselben matris heisst. 10 ) Als Mittelpunkt und 
dominirendes Glied der Verwandtschaft gilt hier wie dort .das 
Weib, sei’s die Mutter, sei's die Schwester. Neben Juno erscheint 
Janus, neben Aphrodite-Urania Adonis, neben Magna Mater Attes, 
neben Diana-Egeria Virbius als die inferior potestas, dem Dienste 
der superior gewidmet und zu ihrer Beschützung berufen 41 ) 


38) Dionys. 3, 22. Festus, Sororium tigillum p. 297. 307. Vergl. Mariui, 
Atti dei fratelli arvali p. 369. 

39) Etymologie, magn. *Joxara. Plutarch, de fraterno ainore, initio. — Liv. 
40, 8 nennt die Verbindung der zwei spartanischen Könige ein consortlum so- 
ciabile. 

40) Beachtenswert ist, was Serv. zu G. 1, 43 von der Distribution der Materien 
in den 3 Büchern Oeconomicon des Cicero meldet Das dritte handelte de agri- 
cultura; primus praecepta habet, quemadmodnm debeat materfarailias domi agere, 
secundus quemadmodum foris paterfamilias. — Je mehr der römische Staats- 
gedanke verfällt, um so bedeutender tritt das Weib hervor. Gleich mit der Kaiser- 
zelt zeigt sich hierin die entschiedenste Wendung. Wir können sie in der Gesetz- 
gebung, in der Bedeutung der Kaiserinnen nnd der Kaisermütter, selbst in der 
Richtung der Kunst verfolgen. Besonders belehrend ist, was Dio Cassius 57, 12 
über die Anträge im Senat, Livia Mutter des Vaterlandes und Tiberius statt nach 
dem Vater nach der Mutter zn benennen, erzählt; — ferner CatulFs Brautlied, 
•worin es 62, 60—66 heisst: tertia pars patrist, pars est data tertla matri, tertia 
sola tua est. noli pugnare duobus, qui genero sua iura simul cum dote dederunt. 
Dazu Liv. 38, 57; Rudorff, Laudatiou der Murdia S. 243; — endlich die zu- 
nehmende Sitte der landationes berühmter und unberühmter Frauen, obwohl die 
erste Gestattung derselben in CamiH’s Zeiten zurückverlegt wird. Rudorff a. a. O. 
S. 238 MR., Register ^ d. W. Rom, Kampf gegen das ägyptische Mutterprincip. 
— Rückkehr zu der natürlichen Auffassung. — Augustus. 

41) Oben Beilage §. 3, N. 6. 
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Wenn der denkende Leser die Frage aufwirft, wie wir dazu 
kommen, die mit dem Schwestermord des Horatius verbundenen 
Erscheinungen unter die Spuren des etruscischen Maternitäts- 
systems aufzunehmen, so schöpfen wir die Rechtfertigung für diese 
Zusammenstellung zunächst aus der engen Verwandtschaft der 
Jauusidee mit der orientalisch-etruscischen Lichtreligion des Hera- 
kles. Alle einzelnen Nachrichten 4 *) über den Janusglauben finden 
in dem Ideenzusammcnhang des Belus-Heraklessystems , wie wir 
dieses in derf §§. 16 — 19 entwickelten, ihre richtige Stelle und 
volle Aufklärung. Wir heben nur die Cardinalpunkte hervor. 
Janus’ Gottheitsbegriff wird durch die Identification mit der Sonne 
so wenig erschöpft, als die des orientalischen Belus-Herakles durch 
die entsprechende Beschränkung auf dasselbe Gestirn. Beider 
Natur ist höher und durchaus universell. 43 ) Janus umfasst die 
ganze Lichtoffenbarung der ersten verborgenen Gottheitspotenz, 
ist zugleich Bel-Saturnus der Alte und Belus minor der Sohn, 
durch welchen der Vater in die sichtbare Erscheinung tritt, zuletzt 
auch Belus-Herakles, die zum Kampfe für die von Uranfang an 
gesetzte kosmische Ordnung berufene dritte Potenz, und auf dieser 
Stufe ausgezeichnet durch jene Duplicität, welche wir als unzer- 
trennlich von Belus-Herakles und mit dem Gedanken der Welt- 
schöplung selbst gegeben erkannt haben. Als Belus 6 agzalog ist 
er mit Saturnus so enge verbunden, dass beide Gestalten sich 


42) Siehe besonders Macrob. Sat. i, 7—9. Ovid. F. 1, 63 — 288. 318 ff. 
Laurent. Lydus, Mens. 4, 1 — 4. Festus, Chaos p. 52. Servius Aen. 7, 610. Arnob. 
3, 29. Cicero, Nat. deor. 2, 27. Augustin. C. D. 7, 4. 7 — 10. 

43) Ovid. F. X, 119: Me penes est nnum vasti custodia mundi, Et Ins ver- 
tendi cardinis omne meum est. Aruob. 3, 29 : quidam mundum, anuum alii, solem 
esse prodidere Donnulli. Macrob. S. 1, 9: alii mundum id est caelum esse vo- 
luerunt — — quadriformem , quasi universa dimata maiestate coinpleium. Nach 
Messalla: qui Cuncta flngit eademque regit. Daher das Lob, das Augustiu. C. D. 
7, 4 dem Janusglauben vor allen übrigen zollt: de Jano non mihi facile quiequam 
occurrit, quod ad opprobrium pertineat etc. Vergl. Martiai. 10, 28, 1: annorum 
mundique sator. Septim. Seren. Anthol. 1, 191: o cate rerum sator, o principium 
deorum, cui reserata muginnt aurea claustra mundi. Augnstin. C. D. 7, 7—10. — 
Die nahe Verbinduug des Janus mit Esmun-Aesculap, des&jn Stellung neben Saneus- 
Herakles früher betrachtet worden ist, kann jetzt nicht mehr r&thselhaft sein. 
Ovid. F. 1, 290 ff.' 
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kaum trennen lassen/ 4 ) gilt er als der älteste, 46 ) der höchste Gott, 
selbst vor Jupiter 48 ), als Gott der Götter, 47 ) überhaupt als der 
Uranfang aller Dingo 48 ) und in diesem Sinne als Widdergott. 4 “; 
Als Belus 6 veoire^oe ist er ausgestattet mit der Bedeutung des 
Dcmiurgen, der zuerst das finstere Chaos scheidet, das All und 
dessen harmonische Ordnung nach dem Gedanken des Vaters 
gründet und in den Lichterscheinungen des uranischen Kosmos 
das Wesen der unsichtbaren höchsten Potenz am schönsten dar- 
stellt. 60 ) Als Belus-Herakles endlich verbindet er die in ihm nach 
ihrer Totalität enthaltene Kraft des Vaters und des Sohnes mit 
dem Beruf des Gotteskämpfers, welcher den uranfänglichen Welt- 
plan gegen die Angriffe der dämonischen Gewalten aufrecht er- 
hält. Hier ist die Gleichheit mit der Heraklesauffassung beson- 
ders überraschend. Wie Herakles, so befindet Janus stets sich 


44) Aen. 8. 357, Amob. 1, 3fi. Besonders Macrob. Sat. 1, 7. 

45) Juvenal fi, 393: antiqnisslme divnm — Jane pater. Herodian 1, 16: 
i'Jtd; noyamzaroe rrje 'haXlae t.ny.aioios. Septim. Seren. 1. 1. priucipium Deoruui. 
Daher grüudet Janus alle übrigen Gottesdienste. Macrob.- 1, 9. 

46) Ovid. F. 1, 126: 1t redit officio Jupiter ipse uieo. Varrn bei Augustin. 
C. D. 7, 9. Daher wird er in allen Gebeten und Formeln zuerst genannt. Festns 
p. 52: etil primo supplicabaut velutl pareutl. Amob. 3, 29: quem in cnnctis ante* 
ponitis precibus. Beispiele Liv. 8, 9, Cato R. R. c. 134. 141 und die Götterreihe 
der arvalischen Tafeln. Marini, Atti p. 366. 367. 378. 

47) Macrob. S. 1,9: Saliorum antiqulsslmis carminibus Deorum Deus canitur. 
Daher Pater, Patrem quasi Deorum Dens. Gell. 5, 12. Varro L. L. 7, p. 314: 
Divum Deo snpplicaute aus dem Saliare carmen. 

48) Varro- bei Augustin. C. D. 7, 9: penes Janum sunt prima. Festns p. 52: 
a quo rerum omnium factum putabant initium. Daher die aufgehende Sonne , das 
beginnende Jahr, die Kalenden, der Anfang jeglichen Geschäfts. Uorat. : Matutine 
Pater, sen Janus libentius audis. 

49) Am neunten des Monats Januar wurde dem Janus in der Regia von dem 
Rex sacrorum ein Widder geopfert. Festus, Agonium p. 10, vergl. p. 189. Ovid. 
V. 1, 317 ff. Varro L. L. 6, p. 194 hebt das Entsprechen des princeps civitatis 
und princeps gregis hervor. Dies erklärt aber nicht Alles. Wir müssen die Be- 
deutung des Widders in der ägyptischen Sage von Zeus xoioTzpäoconos und Hera- 
kles 7.u Hilfe nehmen. Oben S. 117. 

50) Ovid. F. 1, 103: Me Chaos antiqui, nam som res prlsca, vocabant etc. 1 1 1 : 
Tune ego , qui fueram globus et sine imaglne moles , In faciem redii dignaque 
membra deo. Festus, Chaos p. 52. Messalla bei Macrob. S. 1, 9, p. 248. L.Lydus 
M. 4, 1 (Aeon, aevi pater). Martial. 10, 28. Die genannten Schriftsteller haben 
diese Ideen wieder belebt, nicht erfunden. 
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auf Reisen, 51 ) um aller Orten seiner Aufgabe als Erhalter und 
Wicderhereteller des Friedens und der Harmonie unter den Ele- 
menten zn genügen. 52 ) Seinem Schutze wird jeglicher Pfad, jeder 
Eingang und jeder Ausgang empfohlen, 53 ) alles Thun und Treiben 
der vielgeschäftigen Menschen steht unter seiner Aufsicht. 54 ) Er 
ist ihnen Fidius-Fides wie Ilerakles-Sancus, jeder ehrbare Handels- 
erwerb seine Gabe, 55 ) jeder Vertragsbruch Gegenstand seiner 
Rache. 50 ) Urheber des Heils für das Geschlecht der Sterblichen, 
steht er mit der sabiuischen Strenia-Salus in der engsten Ver- 
bindung, 57 ) leiht er den Gelübden, den Gaben und Wünschen für 
jedes kommende Jahr Erfüllung. 58 ) Noch in einer andern Rich- 

51) Daher fälschlich Kanus ab euudo. Cicero N. D. 2, 27: quod ab eundo 
liomen est ductum, ex quo transitiones perviae iani, foresqne in litninibus pro- 
fauarum aedium ianuae noniinantur. Macrob. S. 1, 9 u. a. m. Ovid. F. 1, 127 
scheint auf dieselbe Etymologie anzuspielen. Durch eine ähnliche falsche Auslegung 
wurde die virga, die Janus als Lichtgott in der rechten Hand trägt, zum baculum 
fiatorinm, Ovid. F. 1, 99. 177, und Clusivius bei L. Lyd. 4, 1 durch bStalos er- 
klärt. Seine Heiligthüuier sind nothwendig transitiones perviae, an den frequen- 
testen Durchgängen, z. I!. inter duo fora (Ovid. F. 1, 258), oder an besuchten 
Thoren, z. B. bei der porta Carmentalis, angelegt. Festus p. 504: Janicolum dic- 
tum, quod per eum romänus populus primitus transierit in agruni etruscum. 

52) M. Messaila bei Macrob. I, 9. Daher erklärt sich der scheinbare Wider- 
spruch, dass der friedliche Numa den kriegerischen Janus gründet. Friede ist auch 
in Janus das überwiegende Element und alles Kampfes Grund wie Ziel. Ovid. 
F. 1, 253: nil mihi cum bello, pacem postesque tuebar. Die Paradieseszeit der 
ungestörten Eintracht wird Jauus zugeschrieben. 1, 247 ff. 

53) Macrob. S. 1, 9: otnnium et portarum custos et tntor viarnm, wie Apollo 
viis praepositus nrbanis und Jana-Diana, cui vlarum omninm tribuunt potestatem. 
Das ire redire, exitus reditus, viam pandere wird öfter hervorgehoben, Ovid. F. I, 126. 
Serv. Aen. 1, 294, und mit dem Schlüsselsymbol wie mit dem Schiff in Verbindung 
gebracht. 

54) Varro bei L. Lydus M. 4, 2: ifoyos n ctorjs rrpälews, d. h. Wächter über 
die Redlichkeit in allem Geschäftsverkehr, also Fidius-Fides in diesem abgeleiteten 
Sinne. Besonders wird der Geldverkehr hervorgehoben. Ovid Rem amor. 561. Daher 
die Wechslerstationen in der Nähe der Jani , Horat. Ep. 1, 1, 54, die Verbindung 
mit dem Miiuzgepräge, die Sitte des Stipern conferre, Ovid. F. 1, 189 fl., Sueton.' 
Calig. 42, die Gelübde für Handelssegeu, die Einleitung aller Unternehmungen des 
bürgerlichen Lebens am 1. Januar, Ov. F. 1, 169. 

55) Daher in die gute alte Zeit versetzt, von der Ovid. F. 1, 251 Janus sagen 
lässt: proque meto populum sine vi pudor ipse regebat. 

56) Serv. Aen. 12, 198: faciendis foederibus praeest. Vergl. 1, 295. 

57) L. Lydus M. 4, 4. Symmach. Ep. 10, 35. Vergl. Festus, Strena p. 813. 

58) Ovid. F. I, 175: laeta tnis dicuntur verba kalendis; 1, 189: dulcia dantnr. 
Festus, Streue p. 313. Plinius H. N. 28, 2, 5. 
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tung entwickelt er seine Herakleiscke Liehtnatur. Nach einer 
Mittheilung des Laurent. Lydus IV, 1, p. 143 nannte Labeo, ge- 
wiss in seinen Fasten, Janus auch Patricius. 59 ) Der späte Grieche 
erklärt durch avtoxihov. Patricius aber heisst Janus in demselben 

Sinne, in welchem Athene 6ß(jifio:idrgrj, d. h. die ganze Natur der 
väterlichen Gottheit in sich tragend, genannt wird, 60 ) mithin als 
Ausfluss und darum als Offenbarung der höchsten Paternität, wie 
sie dem römischen Patriciat und der Erklärung durch patrcm eiere 
zu Grunde liegt. Auf diesem Punkte erkennen wir die Berührung 
mit Herakles von neuem. Gilt Herakles als Genius Jovis, durch 
welchen der vom Vater ausgegangene Geist auf die Menschen 
fortgepflanzt wird, so erscheint Janus ebenfalls als Mittler zwischen 
der höchsten Potenz und dem Geschlecht der Sterblichen. 61 ) Einer- 
seits stammt er ans jener, andererseits ist er als Consivius der Urheber 
dieser, 62 ) nach oben Genius, nach unten der befruchtende Lar, 63 ) das 
Bindeglied, durch welches die göttliche Paternität in den Kindern der 
Erde fortwirkt Wie ferner Beins-Herakles in unaufhaltbarem Abfall 
von dem höchsten Ursprung erst in der Sonne als xvqioq ovgavov und 
XQÖvov TtctrriQ sich concentrirt, dann ganz auf sie beschränkt wird, 
zuletzt als zeugender Feuerstrahl und der Geschlechtslust ergeben 
zum Diener des sinnfesselnden Stoffes herabsinkt und nun dem 
Weibe, sei es in seiner lunarischen, sei es in seiner tellurischen Er- 
scheinung, sich unterordnet: so sehen wir auch Janus die höchste 
Region des reinen Aethcrs verlassen, seiner kosmischen Universali- 
tät entsagen, auf die Sonne sich zurückziehen, mit ihr in den 
Tages-, Monats- nnd Jahreswechsel, also in den Kreislauf der Er- 
scheinung, ihres Werdens und Vergehens, eintreten, 64 ) der licht- 

59) Ovid. F. 1, 69: Dexter ades patrtbusqne tuls populoque Quirtnl. 

60) Oben S. 206. 

61) Ovid. F. 1, 1TS: nt possis aditnm per me ad quoscunque voles habere 
deos. L. I.yd. 4, 2. Nach C. Bassus trägt er die Gebete zu den Göttern empor, 
nach Praetextatns die abgeschiedenen Seelen in den Mondkreis. — Serv. Aen. 7, 610. 
Arnob. 3, 29. 

62) Macrob. 1, 9: Consivium a conserendo, i. e. a propagine generis humani, 

quae Jano aurtore conseritnr. Tertull. ad nat. 2, 11: quia consationibus concubi- 
talibus praesit. Daher Urheber der conceptio huinana. Angustin. C. D. 7, 2. 9. 

63) Vergl. Ovid. F. 1, 136. 

64) 1. Tagessonne. Macrob. 1, 9: Ianum qnidam solem demonstrari vo- 

lunt et ideo geminum, quasi utriusque ianuae caelestis potentem, qui exorsus 
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bedürftigen Luna sieh unterordnen, 65 ) in die tiefere Atmosphäre 
sich versenken li6 ) und zuletzt als ganz auf die Erdbefruchtung 
gerichtete Zengungsmacht ® 7 ) der üppigen Vegetation an Quellen, 68 ) 
Seen oder in feuchten Felsgründen, 68 “) der Buhlschaft mit Nym- 
phen und Camenen, 69 ) endlich reicher köstlicher Mahlzeiten sich 
freuen. 70 ) Wie endlich Herakles mit der positiven Seite seiner 
Lichtnatur die negative verbindet, dadurch zu der Duplicität Mars- 
Herakles, Herakles-Mars sich entfaltet und der zerstörenden Potenz 
Uber der erhaltenden ein immer grösseres Uebergewicht leiht, je 
tiefer er in. das Naturleben der Erde sich versenkt: so sehen wir 

aperiat diem occidens rlaudat. Serv. Aen. 7, 607. Lutatius bei L. Lydus 4 , 2. 
Horat. C. secnl. 9. Procop. Bell. gotb. 1 , 25. Vergl. Varro R. R. 1 , 37 : num- 
quamue ruro audisti, ortavo Ianam et crescentem et contra senesceutem ? — 
2. Monatswechsel. Macrob 1. I.: Iauum lunonium, quasi non solutn meusis 

lanuarii sed omnium mensium Ingressus tenentem; in ditione autem Iononis sunt 
omnes Kalendae. Unde et Varro libro V rer um divinarum scribit, Iano duodecim 
aras pro totidem mensibus dedieatas. Ebenso Fronteius bei Lydus 4, 2. Daher 
soll er die abgeschiedenen Seelen in den Mondkreis fuhren nach dem Pontifex 
Praetextatus bei L. Lydus 1. 1. — Neben lana-luna ist lanuB Lunus. — 8. Jahres- 
periode. Macrob. 1. 1. : simulacrum eins pierumque flngitur mann dextera tre- 
centorum, sinistra sexaginta et quinque numernm retinens: ad demonstrandam auni 
dimensionem, quae praecip.ia est solis potestas. Laurent. 1. yd. 4, 1. Arnob. 3,29- 
— Mit Rücksicht auf diesen dreifachen Zeitwechsel galt Janus als Aeon , aitüvoi 
tuxt rj(>, nach Fronteius als fcjropos toC .-r«i-rö; x(‘Ot'ov, L. Lydns 4, 1. 2, Herr der 
in den Zeitenwechsel eingetretenen Ewigkeit. 

65) Dies liegt in dem Namen Janus Junonins nnd in der Thatsache, dass die 
Kalenden vor Janus der Juno heilig sind. S. die vorige Note. 

66) Caius Bassus bei L. Lydns 1, 2, p. 146. Serv. Aen. 7, 610. 

67) Im Liede der Salier wird er als dnonns cerus, d. h. bonus creator gefeiert. 
Varro L. L. 7, p. 313. Festus. Matrem Matutam p. 122. Daher die popana, 
das Janual, seine Gabe. Daher ferner die Beziehung zu dem Garbensegen. Cato 
R. R. 134 u. s. w. 

68) Ovid. F. 1, 269: Oraque, qua pollens ope sum, fontana reclusi. Anch hier 
erwahrt sich die Analogie mit Herakles. 

68a) Dies liegt auch der Sage von Janus' Liebe zu Carna zu Grande. Ovid. 
F. VI, 101 — 130, namentlich 116. Martian. Cap. 1, 4: Janus Carnam utraque 
miratur efflgie. 

69) So mit lnturna (Arnob. 3,29: pater Fonti, Vultnrni gener, Iutumae mari- 
tus), Camise oder Camasene, mit welcher er den Flnssgott Tiberinus erzeugt (Serv. 
Aen. 8, 330. Draco bei Athenaeus 15, p. 692), Venilia und Caneng (Ovid. M. 14, 
335 ff.). 

70) L. Lyd. M. 4, 1 nach I.abeo: ’ lavov KrjvovXtn’, oiov eicoxiaorixw. So 
Herakles in Beinamen und Mythen , wie in der Sage von Larentia. Daher Janus 
Erfinder der Kränze. 


Digitized by Google 



Mi 

auch Janus auf allen Stufen als gemiuus und bifrons contusa 
natura, zugleich als Gott des Segens und als Gott der Zerstörung, 
als vorwärts und rückwärts schauend in demselben Sinne, in 
welchem wir diese Symbolik schon früher gefunden haben, als 
Mars Quirinus 71 ) an der Spitze siegreicher Heere ausziehend und 
wieder heimkehrend, zugleich aber mit dem Todesgedanken so 
enge verschwägert, dass er in der schwesterlichen Verbindung des 
sororium tigillum die Lichtbedeutung von Curiatius 72 ) ganz auf- 
zugeben und nur das Wesen einer finstern Grabesmacht beizu- 
behalten scheint. 7 - 1 ) So fügen alle AeuBserungen seiner Natur, 
wie unvereinbar und widersprechend sie zu sein scheinen, in den 
organischen Zusammenhang eines einheitlichen Religionssystems 
sich ein. Wiederum ist es die Entwickelung der Belus-Herakles- 
idee, die uns das Verständnis des italischen Gottes, der Bruch- 
stücke seiner Glaubenslehre und ihrer oft nur in abgeleiteten, viel- 
fach gewendeten Bedeutungen erkennbaren oder auf verkehrter 
Interpretation unverständlich gewordener Namen, Symbole, Ge- 
bräuche beruhenden Sätze eröffnet Wiederum sind wir von den 
hellenischen Doctrinen ebenso verlassen, wie mit den älteren und 
grösseren des Orients in steter Berührung. 738 ) Was wir von dem 
lydisch-etruscischen Herakles und dem sabinischen Semo Sancus 
bemerkten, dass nämlich der Schlüssel zu dem Verständnis ihrer 
Religionen nicht in Griechenland, sondern da zu suchen sei, wo 
ihr Ursprung liegt, nämlich in dem assyrischen Osten, dasselbe 

71) Quirinns. Labeo bet L. Lydns 4, 1. Monam. Ancyran: Cum post 

Romam conditam Ianum Quirinum bis omniuo clausum etc. Horat, Od. 4, 15, 9. 
Macrob. 1, 9. Sera. Aen. 7, 612. Festus p. 189. Plutarcb. Marcell. 8. Mars. 
Aenets 7, 607. 

72) Curiatius, Koros-Sol, Corytbos. Oben S. 31, also die Sonne in ihrer wilden 
ZeugungBkraft, wie sie in Janus' Verhältniss zu Carna dargestellt wird. Auf 
L. Lydus’ 4 , 1 Erklärung %fO(>os evyeviöv ist nichts zu geben. — Wie mit der 
üppigsten Zeugung der schnellste Tod sich verbindet , zeigt der Mythus bei Hero- 
dot. 2, 133. G räbersy in bol ik S. 91. 

73) Arnob. 3, 29 : Caelo atque Ilecate procreatus. Macrob. 1 , 9 : superum 
atque iuferum ianitorem. — So werden im Etym. M. die Soxava 7 mjoi genannt 
und mit geöffneten Gräbern verglichen. 

73a) Ovid. F. 1, 89: Quem tarnen esse deum te dicam , laue biformis? Nam 
tibi par nullum Graecia numen habet. Macrob. S. 1, 9 geht auf phönizieche Yor- 
etellungen zurück. Hier wird denn selbst Preller, R. Myth. S. 153 au seinem 
Hellenismus irre. 
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gilt von Janus. Wie denn die römische Tradition des Gottes aus- 
ländische Herkunft und das Ansehen, das er bei der salisehen 
Priesterschaft des chaldäischen Herakles-Mars genoss, 74 ) vielfach 
hervorhebt. 

Das Ergebniss der Ideenvergleichung wird von der Sage durch 
einige weitere Züge noch besonders bekräftigt. Der Januscult 
knüpft vorzugsweise au das etruscische und sabinische Volksthum, 
also an die beiden Hauptträger des Orientalismus in Italien, an. 
Für die sabinische Verbindung entscheidet die allgemein an- 
erkannte Zurückführung des ältesten, bedeutsamsten, einzig con- 
secrirten Janusheiligthums, des Tempels am Forum, 75 ) der von 
allen Jani den Namen Janus Quirinus allein führt, auf Numa, 76 ) 
den Stifter der salisehen Priesterschaft , den Sprössling desselben 
Volks, welches Semo Sancus Dius Fidius als Vater betrachtet. 77 ) 
Dazu kommt der nahe Bezug, in welchem wir Janus mit der sa- 
tanischen Strenia, 78 ) besonders jener, in dem wir die pila Hora- 
tia mit dem sororium tigillum, also mit den Altären der Juno 
Sororia und des Janus Curiatius, erblicken. 79 ) Denn dass die 
Horatier von Ora oder Hora, dea iuncta Quirino, also von der 
hetärischen Mutter, welche die Sabiner an die Spitze alles Natur- 
lebens stellen, ihren Namen metronymisch ableiten, 89 ) dass ferner 
die viel- wahrscheinlich vier- oder achteckige Säule, 81 ) die den 
Namen Horatia trägt, als Götterstein der in Libitina's Natur auf- 
gefassten Buhlerin anzusehen ist, lässt aus der Darbringung der 


74) Laar. Lyd. M. 4, 2: EaiUovs ifivovrtae töv 'Iavov. Festus, Axamenta 

p. 3. Maorob. 1, 9. 

75) Ovid. F. 1, 257 ff. 

76) Serv. Aea. 7, 601. 607. Liv. 1, 19. Varro L. L. 5, p. 165 Sp. 

77) Wenn in der Sage von der sprudelnden Quelle bei Ovid. F. t , 260 — 276 
und Anderen Janus als Gegner der Sabiner erscheint, so gehört diese Wendung in 
die Reihe der Versuche, das Andenken an die Suprematie des sabiniseben Elements 
auszutilgen. Oben S. 265 f. Dass der Gott ursprünglich mit Tarpeia in Conjunc- 
tion gedacht wurde, zeigt schon Ovid. F. 1, 267 ff. 

78) Elpidianns bei Laur. Lyd. M. 4, 4. 

79) Dionys. 3, 22. Liv. 1, 26. 

80) Nonius Marc. 2, p. 82 ed. Gerlach-Roth. Ovid. M. 14, 851. Plutarch 

Q. R. 46. . , 

81) Dionys. 3, 22: t) ytovtala orvXii. Ueber die Verbindung der 4 und 8 
mit Herakles siehe oben Excurs zu §. 15. 
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den erschlagenen Curiatiern abgenommenen Spolien, auch nach 
der Verdrängung der Religionsidee durch die bekannte historische 
Motivirung, noch deutlich sich erkennen. — Der Zusammenhang 
mit Etrurien ergiebt sich zunächst aus der Ueberlieferung, wonach 
Janus seine Residenz ursprünglich auf dem Janiculum hatte, 88 ) 
wo auch die Altäre seines Sohnes Fons oder Fontns sich befan- 
den 8S ) und Numa begraben lag. Ein altes und angesehenes 
Heiligthum kann dieser durch die schönste Rundschau ausgezeich- 
neten Bergeshöhe 84 ) nicht gefehlt haben. Dort erhält der nach 
Rom wandernde Tarquin das Adleraugurium, das Janus gesendet 
haben muss und die etruscische Tanaquil deutet. Dort verrichtet 
auch Mucius Scävola seine That, in welcher eine Beziehung zu 
Janus’ Feuercult nicht zu verkennen ist. 85 ) Das umliegende Land 
hiess Camasene, 86 ) was an das umbrisch-etruscische Camars sich 
anschliesst, Camasene auch des Janus Schwestergattin, die ihm 
den etruscischen Tibcrinus gebar. 87 ) Entscheidend ist eine Uebcr- 
lieferung des Varro, der nach Laur. Lydus Mens. IV, 2, p. 146 
im XIV. Buche rerum divinarum berichtet, unter Janus hätten die 
Etruscer den Himmel verstanden, diesen Gott als Wächter über 
alles menschliche Treiben betrachtet, und ihn Popano genannt, 
von den Kuchen itönava — dem janual — die man ihm an jeden 
Kalenden darbringe. 88 ) Wir sehen daraus nicht nur, dass die 
Etruscer, aus deren Schriften Varro schöpfte, Janus als einhei- 
mischen Gott anerkannten , sondern auch, dass die ganze Ideen- 
reihe, die sich mit ihm verbindet, bei den Etrnscem in ursprüng- 
licherer Form sich vorfand, als bei den Römern. 89 ) Wenn end- 
lich etruscische Städte, wie Volaterrä und Telatnon, des Janus 


82) Ovid. F. 1, 245. Serv. Aen. 8, 357. 

83) Amob. 3, 29. Cicero de legib. 2, 22, 5ß: ad Fontis aras. 

84) Martial. 4, 64 beschreibt sie. 

85) Serv. Aen. 8, 646. Liv. 2, 18. 

86) Macrob. S. I, 7 nac^ Ilygin. und Protarchos Tralliantis. 

87) Macrob. 1, 7. Draco bei Athenaeos 15, p. 692. Serv. Aen. 8, 330. 

88) Ovid. F. 1, 128. Festus Janual p. 104. Laur. Lyd. M. 4, 6. 

89) Damit verbinde man noch die römische Ueberlieferung , die Janus quadrl- 
frons aus Falerii ableitet, einer Stadt, wo das sabinische und das etruscische Ele- 
ment sich mischten. Macrob. S. 1, 9: ut demonstrat simulacrum elus Faleris ad- 
vectum. Daher Ovid. F. 1, 84. Serv. Aen. 7, 607. 
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Doppelkopf auf ihren Münzen darstellten, so geht dies sicher auf 
die Bedeutung des Janus als eines Beschützers jeglichen Geschäfts- 
verkehrs zu Wasser und zu Land, mithin wiederum auf die 
Gleichheit mit Herakles-Hermes, Melcarth-Melicertes oder Palaimon- 
Portunus zurück. 90 ) 

Durch das Vorstehende wird die Aufnahme des Cultes der 
Juno sororia neben Janus Curiatius und der mit dem sororium 
tigillum verbundenen Sage von dem Schwestermorde des Horatius’ 
unter die Spuren des etruscischen Maternitätssystems hinlänglich 
gerechtfertigt. Wir sehen, dass die dem Mutterrecht eigenthümliche, 
aus seinem Grundgedanken folgerecht sich entwickelnde Aus- 
zeichnung des Schwesterverhältnisses auch der etruscischen Auf- 
fassung nicht fehlte, und vermögen nun einen Zug aus der Ge- 
schichte des letzten Tarquiniers besser zu verstehen, als bisher ge- 
schehen ist. Des Superbus Schwestersöhne werden von dem 
gewaltthätigen Fürsten mit besonderm Hasse verfolgt. Der eine 
erliegt den Nachstellungen des Oheims, der andere, Brutus, weiss 
nur durch Verstellung der auch ihm drohenden Gefahr sich zu 
entziehen. 91 ) Hätte das Muttersystem dem Schwesterstamme nicht 
die nächste Stelle am Throne eingeräumt, so bliebe dieses ganze 
Ereigniss, ebenso L. J. Brutus’ Auftreten nach der Entehrung der 
Lucretia, seiner Nichte, 92 ) nur halb gerechtfertigt. Selbst das 
Verhalten des römischen Rechts gegen die Collateralerbfolge der 
Frauen, deren Rechte auf engere Grenzen beschränkt wurden, als 


90) Unter den Beweisen für die Parallele des Janus mit dem orientalischen 
Herakles-Melkarth nimmt die (jleichstellung beider mit Portunus keine unbedeutende 
Stelle ein. Bekannt sind Melicertes-Portunus und Palaimou-Portunus , wobei man 
sich dessen erinnere, was früher über die Heraklesnamen Melicertes und Palaimon 
gesagt worden ist. Für Janus-Portnnus spricht das beiden gemeinsame Schlüssel- 
symbol (Fcstus p. 56), beider Beziehung zu Thüren und Häfen, die mit demselben 
Worte genannt werden, endlich beider Verbindung mit der aufgehenden Sonne, 
und ihre uranische Lichtnatur. Daher der plebeische Flamen Portnnalis und sein 
Cult des Quirinus bei Festus p. 217. 

91) I.i'vius 1, 56: L. Jnnius Brutus, Tarquinia sorore regls natns, quum fra- 
trem suum ab avunculo interfectum andisset, neque in animo suo qnicqnam regi 
timendum neque in fortuna relinquendnm statuit. — 4, 15: eodemqne anno sororis 
fllios regis. 

92) Serv. Aen. 8, 646. Der Oheim, und weder Collatinns der Gemal, noch 
der Vater Tricipitinus übernimmt die Rache der Schändung. Siehe, was oben Bei- 
lage §. 3 über avunculus gesagt worden ist. 
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es die Worte der XII Tafeln geboten, 93 ) scheint aus einer be- 
wussten Reaction gegen ältere Ideen hervorgegangen zu sein. 

5. Weibliche Geissein. 

Die Auszeichnung des Schwesterverhältnisses führt uns zum 
Verständniss der weiblichen Geissein, welche Porsenna von den 
Römern verlangt. 94 ) Mau beachte die Gedankenverbindung des 
Tacitus in Germania c. 20: Sororum tiliis idem apud avunculum 
qui ad patrem honor. quidam sanctiorem arctioremque hunc nexum 
sanguinis arbitrantur et in accipiendis obsidibus magis exigunt: 
tamquam ii et animuni firmius et domum 9ä ) latius teneant. c. 8 : 
adeo ut efficacius obligentur animi civitatum, quibus inter obsides 
puellae quoque nobiles imperentur. Tacitus beginnt mit einer 
Auffassung, welche Munzinger in unseren Tagen bei den Bareos 
Afrikas 96 ) beobachtete und aus seinem europäischen Standpunkt 
nicht zu rechtfertigen wusste. Dann wird eine einzelne Folge hervor- 
gehoben. Weil das Schwesterverhältniss das grösste Ansehen ge- 
niesst, so, schliesst Tacitus, werden zur Sicherung des Gehorsams 
von den Besiegten weibliche Geissein, theils ausschliesslich, theils 
neben den männlichen verlangt. 97 ) Ihr Vorzug ist ein zwiefacher. 
Zunächst gelten die Mädchen als ein festeres, dann auch als ein 
weitere Kreise umfassendes Band der Treue Der sanctior et 
arctior nexus sanguinis rechtfertigt die erstere Auszeichnung, das 

93) Iustit. de legitimis bucc, (3, 2) §. 3. 4. Paulus, Keeeptae Sententiae 4, 8: 
l'einiiiae ad legitituas hereditates ultra consanguiueas successioues nun admittuntur: 
idque iure civili Vueoniana ratione videtur efTrctum. Celerum lex Xlt tabularum 
uiilla discretiune sexus cognatos admittit. Gollatio IG, 3 in flne. L. 14. 15 C. 
de legit. hered. (6, 58). Voconiana ratione besagt „nach dem Geiste der lex Vo- 
conia“ und nicht „im Anschluss an dieselbe. 1 ' 

94) Livius 2, 13. Dionys. 5, p. 301 Sylb. Beide sprechen von weiblichen 
und männlichen Qelsseln ; der Letztere hebt unter den Jungfrauen die Tochter des 
Coosuls P. Valerius, unter den Jünglingen den Sohn des Cousuls M. Horatius hervor. 

95) Ulpian. in Fr. 195, §. 2 D. De Verhör, signif. (50, 16): omnes qui sub 
unins potestate fuerunt, recte eiusdem fainillae appellabnntur, quia ex eadem domo 
et gente proditi sunt. 

96) Oben Beilage §. 3, N. 9. 

97) Sueton. August. 21 : a quibusdam novnm genus obsidum foeminas exigere 
tentavit, quod negligere marium piguora seutiebat. Polyb. 10, 18. 34. 25. Ueber 
di^Eijnäkokratie der Iberer und Kantabrer, von welchen diese Stellen handeln, 
siehe Mutterreeht jj. 1G4. 
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firmins oder cffieacius animuni tenere, vollständig:. Der Vorzug 
des latius domum obligare lässt sich durch Bezugnahme auf einen 
römischen Rechtssatz veranschaulichen. Das römische Paternitäts- 
system erzeugt die Regel: mulicr familiae suae et caput et finis 
est. 98 ) Der Maternitätsgrundsatz muss umgekehrt schliessen: 
vir familiae suae et caput et finis est. Dort ist die Frau, 
hier der Mann eine auf seine Person beschränkte, zusammen- 
hangslose Einzelexistenz. Dort wird also die Frau, hier der 
Mann [nur sich selbst in die Strafe eines Treubruches verwickelt 
sehen. Mit anderen Worten, das domum tenere vermag im Mutter- 
system nur die als Geissei gegebene Jungfrau zu sichern. Wenn 
Tacitus statt von dem absoluten domum tenere von dem compa- 
rativen latius domum tenere spricht, so deutet er damit an, dass 
die exclusive Herrschaft der Mutteridec auch bei den deutschen 
Völkern bereits vorltber, der alte Gedanke aber in dem weiteren 
Verwandtschaftskreise, den das Weib um sich bildet, immer noch 
erkennbar war. Die Richtung des Matemitätsprincips auf Ver- 
allgemeinerung der Cognationsverbindung unter den Menschen 
folgt aus dem Grundsatz des tellurischen Mutterthums ganz von 
selbst. Sind doch nach dieser Auffassung alle Geburten der sterb- 
lichen Frauen Kinder Einer Mutter, mithin alle unter sich Ge- 
schwister und durch mütterlichen Zusammenhang bis in die fern- 
sten, durch keine persönliche Verwandtschaft sieh näher gerückten 
Glieder gleichartig verbunden. In der That sehen wir die Ent- 
wickelung der Familienverhältnisse überall von der Annahme der 
Stammesgemeinsehaft, also von dem weitesten Kreise ausgehen, 
um zuletzt bei dem engsten, der persönlichen Geschlechtszuge- 
hörigkeit, anzulangen. Das Primäre ist die Massenidee, wovon 
wir bei den Nonac caprotinae einen merkwürdigen Rest gefunden 
haben, 99 ) Gesetz der Entwickelung der Fortschritt von dem All- 
gemeinen zu dem Bcsondern, vou der Universalität zu der Be- 
schränkung, dem Unterschiedslosen zu der Ausscheidung der ein- 
zelnen Kreise. Wir haben anderwärts die geschichtliche Richtig- 
keit dieses Grundsatzes an der Entwickelung des römischen pari- 


98) Ulpiauus in Fr. 195, §. 5 D. 

99) Oben S. 182. 


De verbor. siguifleat. (50, 16.) 
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cidinm nachgewiesen 100 ) und später in M’Lennan’s Schrift: On 
primitive marriage dieselbe Thatsache durch sehr umfassende Be- 
obachtungen bestätigt gefunden. Jetzt erinnern wir schliesslich 
an drei Erscheinungen, die mit unserer Hauptfrage in Verbindung 
stehen. Erstens an den Schutz der Bundesverhältnisse durch 
Muttergottheiten, wie Voltumna und Artemis, 101 ) zweitens an die 
Verbindung der Curieneintheilung mit der Tradition von dem Raube 
der gynäkokratischen Sabinerinnen, 10 *) endlich an die Clientei, die 
unter der Obhut der chthonischen Mächte steht. 103 ) Die Herrschaft 
des tellurischen Maternitätsgedankens und seiner Consequenz, des 
weiteren Umfangs der verwandtschaftlichen Kreise, lässt in diesen 
drei Thatsachen unmöglich sich verkennen. 

6. Verhältniss der Frau zu ihrer Schwieger. 

In der Vcrgleiohung Numa’s mit Lykurg giebt Plutarch fol- 
gende Tradition. „Die Römer haben aufbewahrt, dass Spurius Car- 
vilius der Erste gewesen, der sich von seiner Frau schied, da dies 
seit der Erbauung Roms in 230 Jahren nicht geschehen war; 
ferner, dass die Frau des Pinarius, Thalaea, die Erste gewesen 
sei, die mit ihrer Schwiegermutter Gegania, unter der Regierung 
des Tarquinius Superbus, Streit gehabt habe. Beachtenswerth ist 
die Verbindung des letzteren Ereignisses mit der etruscischen 
Periode Roms. Wir dürfen daraus schliessen, dass die etruscischen 
Ideen von der Grösse und dem Ansehen des Mutterthums die Im- 
pietät der Thalaea gegenüber Gegania als besonders schwere Ver- 
schuldung erscheinen Hessen. Eine zweite Nachricht desselben 
Schriftstellers bestätigt diesen Zusammenhang. In der Abhandlung 
über die Pflichten der Ehegatten lesen wir: „InLeptis, einer Stadt 
in Afrika, herrscht die Gewohnheit, dass die Braut den Tag nach 


100) MR., Register u. d. W. Paricidium, Mottenecht, verbunden mit 
grossen Panegyrien, Mutter, Grundlage allgemeiner Brüderlichkeit. 

101) Liv. 1, 45; 2, 23. 25. 

102) Liv. 1, 13: Itaque (Romulus) quum populum in curias triginta divideret, 
nomine earum (Sabinarum) curiis imposuit. Diese weibliche Attribution tritt in 
den Fornacalien, dem grossen Curienfeste, besonders hervor. MR. unter dem Artikel 
Weib, Beziehung zu der Landeseintheilung. 

103) Dionys. 2, 10. 

Baohofen, Sage von Tauaquil. 22 
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der Hochzeit zu des Bräutigams Mutter schickt und sie um einen 
Topf bitten lässt, diese aber es abschlägt, unter dem Vorwand, 
dass sie keinen habe, damit die Braut gleich anfangs den 
Stiefmuttersiun der Schwiegermutter kennen lerne und, wenn in 
der Folge ein ärgerer Verdruss entsteht, nicht so leicht in Zorn 
und Unwillen gerathe.“ Wir haben es hier mit einer alt ein- 
heimischen Sitte und mit einem Volksstamme zu thun, der, gleich 
dem etruscischen, seine Familienordnung auf dem Grundsatz des 
Mutterrechts erbaute. Der Ausdruck der Huldigung, des Gehor- 
sams und der schweigenden Unterwerfung lässt selbst in der 
freien moralisirenden Auslegung des Plutarch sich erkennen. — 
Wir machen noch auf Folgendes aufmerksam. In den Coutumes 
de Baröge 104 ) heisst die Ehefrau brn, was zunächst Schnur, — 
von dem gallischen broa, bebaute Erde — bedeutet, der Ehemann 
aber noris — von nurus. Die Eigenschaft der Schwiegertochter 
Uberwiegt also die der Gcmalin; mit anderen Worten, das Ver- 
hältniss zu der Schwieger wird mehr als jenes ‘zu dem Manne 
hervorgehoben. Bedenken wir min, dass die Gynäkokratic der 
Basken auf das Recht der Iberer, dieses auf die Sitte der asiatischen 
Urheimatk zurückgeht, so wird die Verwerthung der angemerkten 
sprachlichen Erscheinung ftlr das etruscische Volk, das von den- 
selben Gegenden ausging, gerechtfertigt erscheinen. Was im Buche 
Ruth von dieser Aloabitin und ihrer Schwieger Naomi erzählt, im 
Buche Tobias von Raguel’s Ermahnung au seine scheidende 
Tochter (X, 13) mitgetheilt wird, verdient mit den angeführten 
Erscheinungen verglichen zu werden. 

7. Die linke Seite und das Mutterthum der Nacht. 

In dem Mutterrechte ist daraufhingewiesen worden, dass 
der Principat der Maternilät auch in der Betrachtung der kos- 
mischen Verhältnisse seinen Ausdruck gefunden hat. Aus be- 
stimmten Zeugnissen sowohl als aus einer grossen Zahl einzelner 
Anwendungen ergiebt sich die höhere Dignation der Nacht vor 
jener des Tages, nicht minder der major honos sinistrarum par- 


104) MB. §. 164, S. 41«, 2. 
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tium. 10& ) Die zweite dieser Consequenzen liegt auch in Etrurien 
vor. Als etruscisch betrachte ich die Lehre von den Dii laevi et 
laevae. Sie sind die Schutzgötter der linken Seite, die überall 
dem Mutterthum angchört, mit ihm die erste Stelle einnimmt und 
ursprünglich als das gute Princip gilt Entsprechende Beschützer 
der rechten oder männlichen Seite kann es nicht geben. Die Ein- 
seitigkeit der materna origo schliesst sie aus. Arnob. adv. gentes 
IV, 5; VII, 23 findet hier nichts als Räthsel. Aber sein Stand- 
punkt ist der einer späteren Zeit, die Alles in’s Gegentheil ver- 
kehrt, das Gute mit der rechten oder väterlichen Seite verknüpft, 
und nun die linke zum Sitz des bösen, dem Menschen feindlichen 
Todesprincipes macht. Gemäss der mütterlichen Anschauung tragen 
die Deckelfiguren etruscischer Grabeisten den Schmuck der Ringe 
regelmässig an der linken Hand. 106 ) Ihre Zahl steigt bis auf fünf. 
In einzelnen Beispielen sehen wir nur den kleinen Finger be- 
ringt. 107 ) Er ist in dem Systeme des Mutterrechts das Bild des 
jüngsten Baumschosses, des letzten lebenskräftigsten Frühlings- 
triebes, weshalb auch neben dem anerkannten Erstgeburtsrechte 
der Söhne die Jüngstgeburt unter den Töchtern einen Vorrang 
in Anspruch nahm 108 ) und bei Attes’ Tod durch Zeus der trauernden 
Matter die Zusicherung crtheilt wird, ne corpus eins (Attinis) pu- 
tescat, crescant ut comae semper, digitorum ut minimissimus vivat. 
(Arnob. V, 7.) — Als Personennamen finden sich Scaeva und Scae- 
vius auf manchen etruscischen Grabdenkmälern. 109 ) Zn Rom haben 
wir Decimus Junius Brutus Scaeva, Consul im Jahre 429, Pu- 
blius Scaevius bei Cassius Dio XXXVII, 53, besonders C. oder P. 


105) MB., Register o. d. W. Links. Julias Vslerius, Alexandri obltns e. SO, 
p. 235 Mai: Qnaerit (Alexander a Brachmanis) qnasnain in homine partes honora- 
tlores esse existimarent ? Laevas esse responsnin est , quod sol etiam oriens ex 
laevo dextrorsnm cnrriculnm exequatnr: tune qnod promixtio maribas ac feminis 
laevarnm mage partium existimetur, et isetorum feminam laevi uberis primum ali- 
menta praestare, Deosque iaevis huraeris religione gestari et reges ipsos indicia 
dignitatis laevas (sc. manus) praeferre. 

106) Vergl. Macrob. Sat. 7, 13. Oben Excurs zu §. 34. 

107) Conestabile, Iscrizioni p. 51. 57. 116. Die zwei ersten Beispiele stammen 
aus der Vaterstadt des Persius, das dritte ist unbekannter Provenienz. 

108) Oben S. 272 über Tullia maior und minor, C. J. L. I No. 78. 97. 153. 

109) Conestabile, Iscrizioni Tab. 25, No. 98. Tab. 48, No. 168. 169. Appen- 
dice No. 64. Vermiglioli, Iscriz. Perugiue No 65. 

22 * 
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Mucius Scaevola, dessen, wie die Sage lautet, im Krieg gegen 
Porsena erworbener Beiname dem Geschlechte blieb. leb zweifle 
nicht, dass in Scaeva jenes bonum omen erkannt wurde, das mit 
der linken oder mütterlichen Seite sich verbindet, ebensowenig, 
dass man in der Beilegung dieses Namens die Auszeichnung der 
mütterlichen, also der entscheidenden und höchsten evyeveia er- 
blickte. Aus dem Standpunkte der Paternität liess der richtige 
Zusammenhang sich nicht mehr erkennen, weshalb man nun zu 
historischen Motivirungeu griff und sonstige Erklärungen aufstellte, 
die Altes und Neues unklar vermengen. 110 ) — Zugleich sehen 
wir aus den angeführten Beispielen, dass man in späterer Zeit von 
der weiblichen, in etruscischen Personen und Flussnamen vor- 
wiegenden Termination auf A zu der männlichen auf US über- 
ging, 111 ) während die orientalisch-etruscische Schreibweise von 
der Rechten zur Linken niemals anfgegeben ward. Wenn endlich 
Arnob den auffallenden Ausdruck Dii laevi et laevae gebraucht, 
so lässt der Gedanke kaum sich abweisen, dass auch hier ein 
ähnlicher Fortgang von dem weiblichen zu dem männlichen Ge- 
sichtspunkt sich geltend gemacht habe. In dem Vereine beider 
Geschlechtspotenzen muss Etrurien die Maternität als die herr- 
schende Macht gedacht, Deae laevae et laevi gesagt haben. 

Wie der maior honor laevarum partium, so ist die Erhabenheit der 
Nacht über den Tag nur ein anderer Ausdruck des Mutterprincips. 
Wir sehen die Nacht dem Weibe, den Tag dem Manne, 11 *) das Ver- 
hältniss beider dem der Maternität zu dem Kinde gleichgestellt. Einige 
Traditionen übertragen die Geburtsvorgänge in ihrer physischen 
Wahrheit auf die kosmische Erscheinung. Eine solche ganz sinnliche 
Auffassung wird der Apollinischen Priesterschaft der Branchiden bei- 
gelegt. Sie fassen die Mutter Nacht unter dem Bilde der weiblichen 


110) Festus p. 325. Varro L. L. 7, p 373 — 375 Spengel. 

111) MB., Register n. d. W. Weib, weibliche» Geschlecht der Wörter. Vo- 
kale. Vaterthnm, Vatergesichtspunkt verdrängt den mütterlichen in der Sprache, 
in Bezeichnungen, im Recht. 

112) Z. B. Mauillus, Astron. 2, 221: Sunt, quibus esse dinrna placet sidera 
quae mascula surgunt; femineam sortem noctis gaudere tenebris. — Julius Valerius, 
Resgestae Alex. 3, 40: id tarnen esse in hisce arboribus admirabile: uarnqne Oriente 

sole maretu illum arborem loquacem fieri — — . Idem vero nocturnis horis atqne 

lunaribus feminam. MR. S. 185. 362. So schon in Moses’ Traum, I. Mose 87,9. 10. 
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xteig, die tagbringende Sonne als Gebnrt derselben 11 s ) auf. Der 
gleiche Gedanke leitet die Erzählung von der List, durch welche 
Oebaris für Darios das Königthnm gewann, 114 ) derselbe alle Vor- 
stellungen von Apoll’s Geburt aus Leda’s dunkeim Leibe 115 ) und 
von des Sohnes Wohlwollen für das Kindergeschlecht, 116 ) derselbe 
den Glauben, wonach die Sonne eine Knabengeburt anzeigt. 117 ) 

Wie allgemein verbreitet diese ganze Anschauungsweise noch später 
in Italien war, beweist Cassius Dio XLV, 1. Octavian sah im 
Traume aus dem Schoosse seiner Mutter — «t t ov aiöoiov amfjg — 
die Sonne hervorgehen. Darum weissagte der Senator Nigidius 
Figulus dem kaum geborenen Kinde die Alleinherrschaft. Bei dem 
letzten der Julier tritt die gleiche Auffassung nochmals hervor. 
Nero’s Haupt erschien am Morgen seiner Geburt von Sonnenstrahlen 
umgeben. Seinen Fall aber verkündet der Tod von Livia’s weissen 
Hühnern. 11 -) Wir heben noch einige entscheidende Stellen hervor. 
Apulejus, Metam. XI, S. 257 ed. Bip. : Dies, qui dies ex ista nocte 
nascetnr. — Mythographi Vaticani II, 17: Constat primura noctem 

fuisse, post diem, quem sol effieit. Dazu die Ausführungen im 

Mutter recht S. 370. Tacitus Germania II: Nec dierum numc- 
rum, ut noB, sed noctium computant. sic constituunt, sic condicunt. 
nox dueere diem videtur. Vergleiche MR., Register u. d. W. Nacht, 
Zeitrechnung nach Nächten. — Besonders bezeichnend ist Alexan- 
ders Unterhaltung mit den Gymnosophisten. Julius Valerius, 
Alexandri obitus, c. 19, S. 235, ed. Mai: quaerit etiam, utrumne 
dies an vero nox prius constitnta videretur? Nihilque cunctantes 
noctem priorem ordine posuerunt: cum omnia quoque concepta 
vivendi auspicium in tenebris sortiantur: post vero nata in lucis 
spatia transmigrarent. MR., S. 185. — Die Herrschaft einer , 
durchaus entsprechenden Idee wird für Etrurien durch eine Mehr- 
zahl beachtenswerther Erscheinungen dargethan. 

113) Man lese den Mythos bei Conon, Narrationes 33. Lntatios an Statius 
Thebais 8, 198. Mythographi Vatic, 1, 81; 2, 85 ond dazu Lykier S. 36. 

114) Herod. 3, 85 — 87. Valer. Maxim. 7, 3, Externor. 2: Oebaris in eqnae 

genitalem partem demissam mannm — — narlbus eqni admovit. Quo odore irri- 
tatus hinnitns edidit (solis ortn). Vergl. Justin. 18, 3. 

115) Lykier, 8. 63 f. MK. 8. 219. — 116) Lykier, S. 36. 

117) Artemidor. Oneirocrit. 2, 36. 

118) Dio 61, 2; 63, 29. 
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A. Die boves foeminae albae, welche nach Livius XXVII, 37 
der vejentischen Juno dargebracht werden, zeigen diese Mutter- 
gottheit in der Eigenschaft der taggebärenden Nacht, wodurch 
sie der Mater Matuta Leucotbea als gleichgeltend an die Seite tritt. 
In ihr ruht der Principat alles kosmischen Lebens, jenes nqontvm, 
welches wir im MR. S. 370 besprochen haben. Ihre weissen Kühe 
führen auf die weissen Rinder des stadtgründenden Pfluges zurück. 
Die Gleichheit beider Ceremonialordnungen ruht auf der Gleich- 
stellung der taggebärenden Nacht mit dem allgebärenden sulcus 
primigenius. Das ist um so bedeutender, da sich an Juno vejen- 
tana 11 ®) ähnliche gynäkokratische Ansprüche, wie an die elische 
Hera anknlipfen. 120 ) 

B. Durch die Heiligkeit der Idus als lovis fiducia wird der 
Vorrang des leuchtenden Nachtgestirns vor der höheren solaren 
Causalität dargethan. Das familiarissimum terrae nostrae sidus (nach 
Cicero) nimmt Theil an der Dignation der TTQairrj vvj;. Aut dem 
Losnaspiegel im Museum von Madrid wird ihm das Eisymbol ver- 
bunden. Alle Mondfrauen gelten als eigebärend; das will sagen, 
sie sind die Urmaterie, welche dem kosmischen und tellurischen 
Leben seinen Ursprung leiht. 1 * 1 ) Darum verknüpft sich mit den 
lunaren Culten die Gynäkokratie der gebärenden Matemität. 122 ) 
So in Vorderasien, dessen Religionen durch den Anschluss an die 
Monderscheinung ihren unterscheidenden Charakter erhalten, so in 
Etrurien, wo Tanaquil oder Tana-Urania alle Macht Uber Leben 
und Tod in ihrer Hand vereinigt. 

C. Aus der religiösen Bedeutung der Nacht ist die nächtliche 
Ernennung des Dictators hervorgegangen. Nocte oder Oriente 

# nocte silentio ist der stehende Ausdruck, dessen sichLivius IX, 38; 
VIH, 23 ; IV, 21 bedient. Auch hier wird die Nacht als das Pri- 


119) Oben in diesem Paragraph N. 17. 

120) MR. S. 368. 

121) MR., Register n. d. W. Ei, des Mondes. 

122) Man lese, was Sueton im Caracall 7 aus Anlass von Papinian’s Hinrich- 
tung berichtet. Et qaoniam Dei I.uni fecimas mentiouem, seiendem doctissimis 
qulbusque id memoria traditum, atqne ita nunc quoque a Carrenis praecipue haberi, 
nt qui Lunam foemineo nomine ac sein putaverit uunrupandam, is addictus mu- 
lieribns semper inserviat: at vero qui marem deatn esse crediderit, is domiuetur 
uxori neque ulloi mnliebres patiatnr insidias. MR. S. 23. 
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märe, der Dictator als Sonnengeburt aufgelässt. Der Wagen mit 
dem Viergespann weisser Pferde, die Strahlenkrone, der ßöthel, 
das Gold, der Farbenschmuck der Purpurtoga, die Palmen, der 
Adler, die Peitsche : alles zeigt uns den Herrscher in der göttlichen 
Majestät des Tagesgestirns, das siegreich aus dem Schoosse der 
Nacht sich erhebt. 1 * 3 ) So fuhrt er die Pompa 'der circensischen 
Sonnenspiele, 1 * 4 ) so triumphirt nach Vejis Fall Camill, der dem 
Plebejer verhasste grosse Vertreter der theokratischen Lehren des 
römischen Patriciots. 125 ) Dass aber dieDictatur aus Etrurien nach 
Rom gelangte, beweist nicht nur ihre Uebcreinstimmung mit der 
Auffassung des etruscisehen Lucumonates, von der wir sogleich 
besonders reden, nicht nur ihre Abweichung von den römischen 
Staatsgrundsätzen, welchen sie stets feindlich und gefahrdrohend 
gegenUberstand, sondern auch die Sage, welche dem ersten Dictator 
den etruscisehen Namen Lartius beilegt, 1 - 6 ) und diese um so mehr, 
je weniger sie mit der geschichtlichen W ahrheit übereinstimmt. m ) — 
Zur Erläuterung der ganzen Auffassung tragen einige weitere 
Traditionen wesentlich bei. Die Atlantinnen kleiden sich schwarz, 
setzen sich auf die Erde, richten des Nachts und verkünden das 
Urtheil beim Erscheinen des Frühlichts: 1 * 8 ) eine Idee, welche den 
Ausdruck bei Stobaens, Ecl. phys. I, S. 172, yodmoi/iog evvofäa 
aufklärt. Von dein Areopag heisst es bei Lucian, Hermotim. 64: 


123) Ueber diese Attribute siehe Müller, Ktruscer S. 371 f. Ueber die Peitsche 
des Sonnengottes Caseins Dio 45, 2. lieber die Färbung de Körpers mit ßütbel 
Plinius 33, 36. Servius zu Eclog. 6, 22. 

124) Tertnllian. De coronis 13. Cassius Dio 56, 46. 

125) Livius 5, 23: Maxime conspectus ipse est, curru equis albis inncto 
urbem invectns: parumque id non r.ivile modo sed humauum etiam Visum. Jovis 
Soiisque equis aequiparari dictatorem in religionem etiam trahebant etc. — 5, 26 
Piutarch im Camill. c. 7. Cassius Dio 43, 14. — Die religiöse Bedeutung der 
Dictatur zeigt sich noch später in den Dictatores sacrorum causa und in den cult- 
lichen Functionen, die ihnen die Municipien übertragen. 

126) Livius 2, 18: dictatoris primutn creandi mentio orta. sed nec qno anno, 
nec quibns ronsullbns, quia ex factiune Tarquinia essent — id quoque enim tradi- 
tnr — parum creditum sit, nec quis primum dictator creatus sit, satis constat. 
Apud veterrimos tarnen auctores Titum Lartium Dictatorem primum, Sp. Caesium 
magistrum equitum creatos invenio. etc. 

127) Festus, Optima lex p. 198. Borghesi, Nuovi frammenti dei fasti consolari 
i apitolini. p. 43. 

128) MH. S. 370. 
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iv wxn xal (rxorio SixaCovoiv. — Valerius Maximus I, 5, 4: Cae- 
cilia Metelli, dum sororis filiae, adultae aetatis virgini, more prisco, 
nocte concubia nuptialia petit, omen ipsa fecit. etc. In welchem 
Tempel Caecilia ihr nächtliches Gebet verrichtete, wird nicht gesagt. 
Ohne Zweifel war es jener der Mater Matuta, wo die Römerinnen 
für der Schwesterkinder Heil zu flehen pflegten. Wir sehen den 
Maternitätsgedanken hier nach allen Seiten folgerichtig durch- 
geführt. — - ■ Die nächtlichen Kämpfe 129 ) und das noctumum sup- 
plicium der Spartaner l3 °) schliessen sich an. Auch sie ruhen 
auf der Anerkennung des Primates der le^ij vt'£. Das Richteramt 
über die Ansprüche der Streitenden und die Sühne des Verbrechens 
liegen in ihrem Schoosse. Sie ist überhaupt die Urweise, als 
solche EvrpQovt], 131 ) quia — wie Servius zu Aeneis V, 724 hinzu- 
fllgt — subtilius homo sapiat nocte quam interdiu : eine Erklärung, 
die das Richtige trifft, ohne es zu erschöpfen; als solche Quelle 
der belehrenden Träume, wie auf Lucian’s fingirter Trauminsel 
die Nacht die höchste Verehrung geniesst (Verae historiae,H, 33) 132 ) 
und von den gynäkokratischen Sabinern das Sprichwort ging: 
Sabini quod volunt somniant; m ) als solche endlich Senderin des 
Himmelsthaues, von welchem Pythagoras wie Orpheus und alle 
ihre Acroaten, die exyovoi Mrjvrjg, genährt, d. h. mit höherer Weis- 
heit begabt werden. 134 ) In diesem Zusammenhang erhält die nächt- 
liche Bezeichnung des Dictators vollends ihre Aufklärung. Die 
Dictio, in welcher das entscheidende Moment liegt, erscheint als 
das Resultat einer höheren Eingebung, die aus der Nacht als 
Euphrone stammt, mithin als eine heilige Handlung, welcher das 
aefivov tov axorovg und das feierliche Stillschweigen die höchste 
Weihe verleiht. 

D. Aus den unter C. erläuterten Ideen erklären sich alle 
Eigenschaften des etruscischen Lucumonats: die Beschränkung 
des Namens Lucumo auf Vornehme und Mächtige, die ausschliess- 
liche Geltung für das männliche Geschlecht, die Verbindung mit 
dem Adel der Geburt, der weder von dem Eintritt eines bestimmten 

129) MR., Register u. d. W. Nacht, Wahl der Nachtzeit zu den Kämpfen. 

130) Valer. Maxim. 4, 6, 3. 

131) Clemens Alexandrin. Strom. 4. p. 628. 

132) MR. S. 185. — 133) Featus p. 325. - 134) MR. S. 371. 
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Alters noch von der Erlangung hoher Staatswttrden abhängt, endlich 
der priesterliche Charakter, der die wahre Auszeichnung der Lu- 
cnmonen bildet. Bei diesem letzten Punkte verweilen wir, weil 
er auf den Geist Etruriens das meiste Licht wirft. Ein inniges 
Verhältniss zu der Gottheit spricht aus dem Tagesmythus, der die 
Lucumonen als Zeugen der wunderbaren Erdgeburt, als erste 
Schüler des weisen Lehrers und für alle folgenden Geschlechter 
als Quelle der unverfälschten Disciplin darstellt. 135 ) In derselben 
Bedeutung wird Lucumo von Propertius gebraucht. Eleg. V, i, 29: 
prima galeritus posuit praetoria Lycmon. Denn die Castrametation 
bildet wie die Agrimensur einen Theil der Disciplin. Die Anlegung 
des Praetorium ist wie die eines jeden Templum Geheimkunde des 
Priesterthums. Bei Ausonius Epist. IV, 70 heisst Pythagoras Sa- 
mius Lucumo. Die priesterliche Hoheit des zweiten Orpheus, der er- 
wartungsvoll dem Aufgang der Sonne entgegensieht, findet in dieser 
Bezeichnung ihren richtigen Ausdruck. Ferner sehen wir Lucumo 
mit Lucomedius in die engste Verbindung gebracht, ja mit ihm 
gleichbedeutend gebraucht. Jenes in einer Bemerkung des Festus 
(Lucomedi a duce sno Lucumo dicti, qui postea Luceres appellati 
sunt), 135 ®) dieses bei dem Umbrer Propertius, der in den etruscisehen 
Dingen als sehr kundig und in der Wahl der Ausdrücke als genau 
und sorgfältig sich erweist. Bei ihm (Eleg. V, 2, 51) heisst der 
Lucumo, welcher Romulus gegen Tatius Hilfe leistet, Lucomedius. 13 ') 
Er ist es zugleich, der den Dienst des volsinischen Vertumnus, 
einer Form des Licht- und Jahresgottes Herakles-Sandon, und 
darum mit Janus in manchen Beziehungen übereinstimmend, 137 ) 
nach Rom verpflanzt. Die Lucomedi aber sind, wo immer sie sieh 
finden, zu Mantinea, Tegea, Skyros, Athen, Ardea, priesterlicher 
Adel, 138 ) die Demetrisch-chthonischen Weihen der Pelasgischen Welt 
ihnen anvertraut. An die Lichterscheinung des morgentlichcn 
Helios wird der geheimste Theil der Lehre, das eigentliche My- 


135) Onsorin. de die natali 4, 13. 

135») Varro L. L. 5, p. 61: Luceres, ut Junine, a Lncnmnne. 

136) Vergl. Varro bei Serv. Aen. 5, 560. 

137) Propert. El. 5, 2. Besonders Vers 22: indue me cois, flam nön dura 
poella. Non dnra, d. h. nicht widerstrebend dem Liebesbegeliren. 

138) Mutterrecht 8. 360. 361. 
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sterium, angeknüpft: m ) eine Idee, die in Lucius, dem Eigen- 
namen sowohl als dem Volksnamen, uo ) sich ausspricht. Endlich 
erinnern wir an Virgil Aeneis X, 202, vergl. II, 278; VIII, 65. 475, 
wo der etruscischen Mantua alter Ruhm besungen wird. Nach 
Servius haben die zwölf Curien der Stadt jede einen Lucumo zum 
Vorstande und diese zwölf beherrschen zugleich die zwölf Staaten 
des nördlichen Bundes. Die Curionen aber sind ein priesterliches 
Amt, 140 *) wie die Curien eine kirchliche Volkseintheilung, mithin 
die Lucomonen ein priesterlicher Adel, der sein Ansehen und 
seine staatliche Gewalt auf seiner religiösen Weihe und Unver- 
letzlichkeit errichtet. — Es unterliegt nicht dem geringsten Zweifel, 
dass diese Auffassung des Lucomonates wie die der Dictatur auf 
dem kosmischen Prototyp der lichtgebärenden Nacht ruht. Die 
Lucumonen sind das Ebenbild des in glanzreichcr Majestät aus 
dem finstern Mutterschooss des Urdunkels hervortretenden Helios. 
Ihr Name ist von dem Lichte abgeleitet, und noch in den römi- 
schen Erklärungen durch Lucius wird die erste morgentliche Er- 
scheinung des Himmelskörpers betont. 141 ) Die magistratlicheu 
Insignien verkünden dasselbe Vorbild. Als Kind und als König 
trägt der Lucumo denselben Schmuck, das pnrpurgesäumte Ge- 
wand und die goldene Bulla. 142 ) Vollends entscheidend ist der 
Tagesmythus. Die Söhne der Nacht umgeben die Geburt des 
Sohnes der Erde. Woher diese Verwandtschaft? Olfenbar aus 
der Gleichheit der beiden mütterlichen Potenzen, aus deren erster 
Tages, aus deren zweiter der Lucumo hervorgeht. Da nun in 
Tages, dem Heraklessohne, Herakles selbst in die Erscheinung 
eintritt, so sehen wir, dass die Idee der Lichtgeburt aus dem 
Mutterschoosse der Nacht den Mythus in allen seinen Theilen be- 


139) Siehe darüber I.ykier, S. 61 ff. Vergl. Miuucius Felix in Octavio 14: 
vide quam in solatinm nostri resurrectionem nostram oiimis natura meditetur. Sol 
demergit et nascitur etc. 

140) Lykier S. 66, N. 7. 

140a) Varro L. L. 5, p. 88: Curiones dicti a curiis, qni flunt ut in bis sacra 
faciant. 

141) Varro L. L. 6, p. 188. Festus, Lucius und Mauius p. 119. 148. Fr. de 
nominum ratione. — Siehe oben Beilage §. 3, N. 35. 

143) Festus, Sardi venales p. 323. Flutarch, Kumulus 25. Macrob. Saturn . 2, 6 
p. 228. 229 Zeune. 
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herrscht. Die religiöse Geltung der lytischen Chimära, wofür die 
berühmte Florentiner Bronze Zeugniss ablegt , steht mit dieser 
Grundanschauung in voller Uebereinstimmung Den Römern blieb 
hier Manches unklar. Nicht genug, dass sie Lucumo zum Eigen- 
namen machen : eine Anwendung des Wortes, die der etruscischen 
Idee zuwiderläuft und daher auf den nationalen Monumenten sich 
nicht wiederholt: wir finden überdies bei Festus p. 120 eine Er- 
klärung, die als Ausdruck der Volksmeinung doppeltes Gewicht 
hat. Lucumones quidem homities ob insaniam dicti, quod locos 
ad quos venissent, infestos Äcerent. Man dachte also zuletzt an 
die Ivxäv&Qunoi und legte in die Lucumonen dieselbe schreckende 
Natur, welche die Larvae und Lemures von den Laren unterschei- 
det. Alles, was mit dem Mutterprincip der ältesten Welt zn- 
sammenhängt, verfällt demselben Loose. Unverstanden, wird es 
bald Gegenstand des Zweifels und verfehlter Vermuthungen, bald 
des Spottes, der Verachtung und, wie wir jetzt sehen, selbst aber- 
gläubischer Furcht. 143 ) Wir erkennen die Wahrheit der Worte 
Varro’s: Vetustas pauca non depravat, multa tollit. Quem puerum 
vidisti formosum, hunc vides deformem in senecta. 


§. 6 . 

Schlussbeiuerkungeu. Die Bedeutung des M ater» i t ittss j stein s 
für die Würdigung der etruscischen Gesittung. 

Den engen Zusammenhang der mütterlichen Lebensbetrach- 
tung und der darauf gegründeten Familie mit dem geschichtlichen 
Charakter des etruscischen Volks werden wir hier nicht in’s Ein- 
zelne verfolgen. Nach den Forschungen, welche das Mutter- 
recht Uber die äussere und innere Gestaltung der gynäkokra- 
tischen Weltperiode angestellt hat, genügen wenige Andeutungen, 
um die Abhängigkeit der etruscischen Cultur von einer einfachen 
Centralidee klar zu machen. Gestatteten die erhaltenen Nach- 
richten einen Einblick in die früheren Zeiten des unverdorbenen, 


143) MR., Register u. d. W. Mutterrecht, spätere Verachtung der Mutter- 
völker. 
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weder durch äussere noch durch innere Bedrängniss verkümmerten 
nationalen Lebens, wir würden jene hervorragenden Tagenden, 
welche in dem überwiegenden Einfluss des Mutterthnms wurzeln 
und bei allen gynäkokratischen Stämmen sich wiederholen, die 
kriegerische Tüchtigkeit und den ritterlichen Sinn der männlichen 
Jugend, die aufopfernde Tapferkeit zumal in der Vertheidigung 
des heimischen Bodens , die Anhänglichkeit an die vaterländische * 
Sitte und das Herkommen, die conservative Denkweise und die 
darauf gegründete Eunomie, die Anerkennung des Grundsatzes 
allgemeiner Freiheit und BrtiderTichkeit selbst inmitten der 
drückendsten Abhängigkeitsverhältnisse, die Vorliebe für eine 
friedliche Lebensrichtung und ihre Grundlage, die sorgsame Pflege 
des Ackerbaues und jeglicher ngcr/.n/.i) dgerrj, den sacerdotalen 
Typus des Lebens in Haus und Staat, die zur Deisidaemonie ge- 
steigerte Ensebia, die verwandtschaftliche Gesinnung neben ent- 
schiedener Philoxenie und so manche andere jener hohen Eigen- 
schaften, welche dem Muttersysteme eine wichtige Stelle in der 
Culturentwickelnng der Menschheit sichern, in zahlreichen Zügen 
wieder erkennen: treten sie doch trotz der herabsetzenden und 
theilnahmlosen Berichte des stolzen Siegers, der keinen seiner 
grossen Gegner mit Namen zu überliefern sich entschloss, noch in 
den späteren Kämpfen deutlich hervor. Aber die Zustände, in 
welche uns ein Einblick eröffnet wird, sind die des hereinbrechen- 
den Verderbens, der beginnenden Verstümmelung, der fortschrei- 
tenden Fäulniss, sogar der unheilbaren inneren und äusseren Auf- 
lösung. Das Gemälde, das wir aus solchem Materiale gewinnen, 
zeigt uns das mütterliche Geistesprincip nicht in seinen wohl- 
thätigen, sondern in seinen verderblichen Folgen. Wir sehen die 
bitteren Früchte, welche die Hingabe des Menschen an den 
Tellurismus zur Reife bringt, die Schwäche des überwiegend 
materiellen Verstandes, das Verderben, welchem der Abfall von 
den höheren geistigen Ideen die Völker zuletzt nothwendig über- 
liefert, und werden durch diesen Ausgang von neuem auf die 
analoge Entwickelung der verwandten Stämme und Staaten des 
fernen östlichen Heimathlandes aufmerksam gemacht. Das etrus- 
cische Volk erliegt nicht sowohl den römischen Waffen als seinem 
eigenen durch und durch stofflichen Lebensprincip. Nirgends übt 
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der Materialismus eine unbestrittenere Herrschaft. Mit Leib und 
Seele hängt das Geschlecht der Erdgeborenen an seiner Mutter, 
der Erde. Was wir von seinen Sitten, seinen Vorstellungen Uber 
das jenseitige Schicksal der Seelen, seinen nationalen Zielen, sei- 
nen Werken auf dem Gebiete der sacralen, profanen und Sepulcral- 
Architektur kennen, Alles gleicht dem nationalen Heros, der, sei- 
nes erhabenen Lichtursprungs uneingedenk, mit erdbelasteten 
Gliedern vor die Augen seines Volkes tritt. Schwer und niedrig, 
dumpf und des Aufschwungs ermangelnd, stellt es sich dar. Die 
Vernachlässigung des freien, von oben stammenden Feuergeistes 
ist Überall sichtbar, der Materialismus des Lebens in den Portrait- 
bildern der Grabfiguren, namentlich des männlichen Geschlechts, 
durch die Stupidität der Gesichtszüge unverkennbar ausgesprochen. 
Keines der alten europäischen Culturvölker zeigt einen so mäch- 
tigen, so allgemein verbreiteten, so weit die Grenzen unserer Ein- 
bildungskraft überschreitenden Hang zu dem gröbsten Sensualis- 
mus. Industrielle Begabung und Productivität zeichnet die Mutter- 
völker in einem bestimmten Stadium ihrer Entwickelung zwar 
überall aus, wie es der dem Leibe und dem Sinnenleben zu- 
gewendete und verwandte Tellurismus mit sich bringt: aber 
nirgends werden verächtlichere Ziele verfolgt, nirgends ist in fast 
unglaublicher Fülle so viel Unwürdiges geschaffen, so niederen 
Trieben gefällig gedient worden, als in Etruriens zahl- und volk- 
reichen Fabrikanlagen. Das aphroditische Lebensideal, gepaart 
mit der verfeinerten Lüsternheit des Dionysischen Cults, führt 
Alles in die Irrwege phallischer Lust und sucht die innere Fäul- 
niss durch blendenden Prunk des äussern Daseins zu verdecken. 
Was innerhalb der Grenzen dieser stofflichen Denkweise geleistet 
werden kann, hat Etrurien schon in sehr früher Zeit zur Vollen- 
dung gebracht. Bald staunen wir über die kolossalen Verhält- 
nisse seiner fast unzerstörbaren Anlagen, bald über die unerreich- 
bare technische Vollendung seiner Schöpfungen in Ton, Erz, 
Gold und Steinschnitt. Aber in allen diesen Producten des Hand- 
werks herrscht der Stoff Uber den Geist. In Felsbauten und 
Canalarbeiten, die den letzten Tag sehen werden, scheint die 
Natur besiegt dem Menschen zu weichen, aber der Mensch giebt 
seine Intelligenz nur um so gründlicher an die Natur gefangen. 
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Etrurien hat viel kostbares Spielzeug auf die Nachwelt gebracht, 
von geistigen Schöpfungen nicht das Geringste. Besässen wir 
seine ganze Literatur, unsere Ideenwelt zöge aus ihr keinen Ge- 
winn. In dem, was wir von der Naturbeobachtung und Heilkunde 
erfahren, herrscht die Befangenheit des rein physischen Denkens, 
Neben der ängstlichen Sorge fttr die leibliche Erscheinung fehlt 
die Würdigung des freien geistigen Willensmoments. Mit Furcht 
und Beben belauscht der Etruscer die leiseste Regung des tel- 
lurischen Lebens, zumal seiner tiefsten Formen, und beachtet nicht, 
dass er darüber jede Selbstbestimmung verliert. Die fatalistische 
Unterordnung unter das Gesetz eines durch und durch physisch 
aufgefassten Fatum tritt in dem Glauben wie in den geschicht- 
lichen Erscheinungen herrschend hervor und sucht auf den Denk- 
mälern, besonders funerärer Bestimmung, einen nie sich genügen- 
den Ausdruck. Dass ein solches ganz in der Erde wurzelndes 
Denken und Sein bei allem Prunke der glänzendsten Schau- 
stellungen in Haus und Oeffentlichkeit jeder fröhlichen Zuversicht, 
jedes heitern Blickes in die Zukunft entbehrt, ist eine Folgerung, 
die sich von selbst auferlegt. In der That steht das etruseische 
Volk in noch höherm Grade, als die tlbrigeu gynäkokratisehen 
Stämme, unter dem ewigen Bann des finstern Todesgedankens. 
Kein anderes Geschlecht hat die Hölle und ihre Qualen in 
schreckenderen Bildern sich vorgestellt und mit grösserm Auf- 
wand düsterer Phantasie ausgemalt. Die Dämonologie ist der 
entwickeltste Theil der etruscischen Götterlehre. Zu der Dar- 
stellung ihrer Ideen liefert der blutige Instinct der gefährlichsten 
Thierarten das beliebteste Symbol. Was die griechische Mythen- 
welt an grässlichen Thaten, an zerschmetternden Katastrophen 
und auserwählten Opfern eines mitleidlosen, stets neues Unheil 
erzeugenden Geschicks darbietet , wird mit Vorliebe zum Gräber- 
schmuck gewählt und in den Todtenfeiern nicht weniger als in 
den Sitten des Lebens jene Begeisterung für grausame Gebräuche 
an den Tag gelegt,, die wir als einen herrschenden Zug im Cha- 
rakter der Mutterstämme nachgewiesen haben. Dieselbe finstere 
Betrachtung erstreckt sich auf die Beurtheilung der nationalen 
Geschicke. In der Idee des Erdmutterthums wurzelt nicht nur 
die des Seeulum, welches die Menschengenerationen nach der 
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Todesseite ihres Leibeslebens anffasst, sondern auch jene des aus 
Seelen zusammengesetzten Weltjahres, auf dessen Grenzen das 
Dasein des ganzen Erdgeschlechts nach unabänderlichem Natur- 
fatum von Anfang an sich beschränkt weiss. Im Zenith seiner 
Grtis8e, wie in seinen Niederlagen erkennt der Etruscer das Ge- 
setz der Endlichkeit, das der Römer sich gar nicht zu denken 
vermag. Daher jener schwermlithigc Ton, der Etruriens geschicht- 
liche Erscheinung umnachtet. Es ist die Vorahnung des Unter- 
gangs, die das Volk nie verlässt, seine Energie bricht und die 
prunkhafte Entfaltung seines Reichthums Lügen straft. So weit 
unsere geschichtliche Kenntniss zurückreicht, erblicken wir einen 
Stamm, der sich verurtbeilt weiss. Sein aus dem Orient hertlber- 
gebrachtes Lebensprincip vermag die Berührung mit der freiem 
Regung des occidentalisehcn Geistes nicht zu ertragen. Er bleibt 
der Erde, aus der er stammt, verfallen. Das Schwergewicht der 
Materie vereitelt jeden Versuch der Erhebung. Der Zauber des 
hellenischen Geistes , seiner Mythen . seiner dichterischen und 
künstlerischen Werke ergreift das Volk mit um so grösserer Ge- 
walt, je schwerer die Düsterkeit seiner eigenen Gedankenwelt auf 
ihm lastet. Die Hingabe an den Gräcismus erreicht einen Grad 
von Schwärmerei, den die Monumente am anschaulichsten dar- 
stellen. Aber die Unmöglichkeit, das Fremde sich anzueignen, 
tritt nirgends schlagender hervor, als da, wo das Ringen darnach 
am unverkennbarsten ist. Diejenigen Kunstwerke, die am ge- 
flissentlichsten hellenisiren , verkünden die Unvereinbarkeit der 
angestammten mit der hellenischen Geistesrichtung am lautesten. 
Etruriens nationale Richtung wird nicht entwickelt, sondern ge- 
fälscht, mehr verwirrt als verjüngt. Was wir bei der Betrachtung 
der genealogischen Angaben gewahrton, die regellose Vermischung 
entgegengesetzter Systeme und die daraus hervorgehende Geltend- 
machung rein individueller Gesichtspunkte, das Gleiche wiederholt 
sich auf dem Gebiete der technischen Leistungen. Hier finden 
wir dieselbe Mengung des Verschiedenartigen, dasselbe Schwanken 
der Grundsätze und Style, endlich eben jenes Ueberwuchern per- 
sönlicher Richtungen, welches immer hervortritt, wenn der Reiz 
vollendeter Vorbilder dem ruhigen Verfolgen nationaler, w T enn 
auch beschränkterer Bahnen störend in den Weg tritt. Die grosse 
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und wichtige Klasse der Spiegeizeichnungeu endlich zeigt jene 
oft absichtlich verzerrten Formen, in welchen eine entartete, nie 
befriedigte, alle Geheimlehren verstäudnisslos mengende Mystik 
sich besonders gefallt. Wir sehen, in welchen Irrgängen des 
religiösen Aberwitzes ein ganz der Erde zugekehrter Sinn zuletzt 
sich verliert. Etruriens Stellung in der Geschichte des Westens 
lässt ohne die Würdigung seines Maternitätsgrundsatzes nicht 
richtig sich schätzen. Es ist das Asien Italiens, sein Untergang 
die Vorbedingung einer neuen Geistesstufe. Alle auf dem Natur- 
gedanken des Orients erbauten Civil isationen theilen die Immobili- 
tät ihrer physischen Grundlage. Sie ermangeln der Fortbildungs- 
fähigkeit, die nur dem Geiste innewobnt, verwelken bald, gleich 
den Gewächsen der Erde, in deren Erscheinung die Muttervölker 
das Gesetz ihres eigenen Daseins erblicken, oder erliegen jenen 
gewaltigen Erschütterungen, deren zerstörende Macht nur in den 
Verwüstungen grosser Naturereignisse ein erschöpfendes Gleicli- 
niss findet 

• • "1 
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